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Eriter Theil. 
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Erster Bezirk. 

Stalienifde Gedichte. 

— — 

Deutſches Künſtlerfeſt in Rom. 

(Frühjahr 1818.) 

Freundin! die du mehr als andre 

Liebeſt meine Poeſie, 

Weil du eben mehr als andre 

Mich, den Dichter, ſelber liebſt; 
Deinen liebevollen Augen 

Widm' ich heute dies Gedicht, 

Das mir lieb vor vielen andern, 

Weil im alten Rom ich's ſchrieb 

Zu des ſchönſten Tages Feier, 

Einem Feſt zum Schmucke, wie 

Die am Tiberufer blühnde 

Deutſche Künſtlerrepublik 
Nie ein gleiches hat gefeiert, 
Nie ein gleiches feiern wird. 

In der ew'gen Weltſtadt Mauern, 

Wo der Künſte Heimath iſt, 

War in dieſen ſchönen Tagen 
Ein gemeinſchaftliches Ziel 

Deutſcher Lieb' und Kunſtbeſtrebung, 
Mittelpunkt, um welchen ſich 
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Eifer und Begeiftrung drehten, 

Baierns fronenwürd’ger Prinz.- 

In der Fremd’ als deutjcher Fürften 

Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 

Deutſche Kunft die Waffen, die 

Ihren Händen Gott gegeben, 

Diesmal auf zu Fürftendienft. 

Eine Billa war gewonnen 

Vor der Porta populi,! 

Mo an eines meiten Saales 

Erft noch nadten Wänden itzt 

Plötzlich war hervorgejprungen, 

Wie durch einen Zauberbliß, 

Eine Welt von Farbengluthen, 

Eine Himmelsphantafie, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 

Ein gemaltes Paradies, 

Eine neue Frühlingsfhöpfung, 

Ein Hefperien der Magie. 

Doch durch Müh und Fleik errungen 

Mar, was hingezaubert jchien. 

Denn es hatte häuslich gleichlam 

Eine Malerfolonie ' 

Draußen nieder ich gelafjen, 

Die das Werk jo raftlos trieb: 

Malen jah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht, 
Dem Cornelius, dem Meifter, 

Der erdacht des Ganzen Riß, 

Anh die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinjel vorbehielt, 

Während er in all’ das andre 

Sich die andern theilen ließ; 

Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der dem, was gemeinschaftlich 

Nur gefördert werden Fonnte,} 
Der Erfindung Einheit lieh; 
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Der an jener gliederreichen 

Deutſchen Malerrepublik 

(Weil ein Werk von vielen Händen 
Niemals ohn' Ein Haupt gedieh) 

War als Haupt hervorgetreten; 
Dem Cornelius hatten ſich 
Dieſesmal die andern Meiſter, 

Sonſt wohl gleichgeordnet ihm, 

Alle ſchweigend unterordnet, 

Jeder unter'm Haupt ein Glied. 
Jeder ſtand an ſeiner Stelle, 

Ohne daß er die beſtritt, 

Die ſein Nachbar eingenommen, 

Keinem ſchien ſein Amt gering; 
Weil dem Ganzen jeder diente, 
Ehrte jeden jeder Dienſt, 

Ob er Hauptfiguren malte, 

Oder ob er Farben rieb. 

Damals jah ich, wie der Meiiter, 

Vor dem großen Mittelbild 

Auf dem Werfgerüfte ſchwebend, 

Eben noch der Poefie, 

Die er herrlich dort in aller 

Künfte Mitten thronen ließ, 

Bunte Flügel an die Schulter 

Schuf mit fühnem Pinſelſtrich; 

Während in erit halb begrünten 

Eihbaums Wipfel ober ihr, 
Um ihn völlig grün zu färben, 

Hoch ein Landſchaftsmaler hing, 

Der, phantaftiich grün gekleidet, 

Selbit des Baumes Bogel jdien. 

(Sei du mir genannt mit Wehmuth, 

Fohr, du ſchönes Jugendbild, 

Das zu früh der Kunft, zu früh uns 

In der Tiber unterging!) 
Aber unter daS Gerüfte 

Hatte noch ein dritter fi, 



— 6 + 

In der Hand den Pinjel halten, 

Ungejehen hingejchmiegt, 
Wo zu aller Künfte Füßen, 
Eine faum bemerkte Zier, 

Er beſcheiden ftille Blumen, 

Stille Kräuter ſproſſen lief. 

So arbeitet’ eine edle 
Malergilde, während fi 

Eine Zunft von Architekten 

Schon geihäftig auch bewies, 

Aus dem Frühlingſchmuck der Gärten, 
Aus des Landes Blumenzier, 

Aus endlojem Ueberfluffe 

Bon Jasmin und Rosmarin, 

Von Granat' und Dleander, 

Lorbeer, welſcher Eich’ und Myrth', 

Oelblatt und Orangenzweigen, 
Ebenmäßig, kunſtgeſchickt, 

Grüne Säulen aufzubauen 
An des Saales Wänden rings, 

Die auf ihren Scheiteln trugen 

Fruchtgehäng und Laubgewind, 

Alle Künſte ſo beſchäftigt, 

Müßig nur der Dichter, ich! 

Denn beauftragt war ein andrer 

Mit des Tages Feſtgedicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 

Wo in ihrem hellſten Licht 
Kunſt der Farben glänzen ſollte, 

Saß ich in der Oſterie; 
Und ein deutſcher Landsmann reichte 

Das Gedicht mir übern Tifch, 

Wie's mit ſchlechten deutſchen Lettern 

Eben jetzt gedruckt erſchien. 

Wie mit jenem Glanz der Farben, 

Der vor meiner Phantaſie 
Unauslöſchlich glühend wogte, 

Ich hier dies Gedicht verglich, 



— 7 — 

Must’ es mir ein dunfler Schatten 

Scheinen genen jedes Licht. 

Damals war eS, daß ein zorn’ger 
Eifer mein Gemüth erariff, 

Der mich von der Mittagstafel 
Auf, davon, nad Hauje trieb, 

Der dort meinen ungejtümen 

Händen Feder und Papier 

Gab, und in den Mittagsjtunden, 
Die ih römiſch ſonſt verſchlief, 

Mich, als wie in wachem Traume 

Bannte an den Schreibetiſch; 

Mo ich haſtig, unaufhaltſam, 

In dem Drang des Augenblicks, 

Während mit Gedankenſtrome 

Griffel um die Wette lief, 

Schrieb, noch etwas aufzuſtellen 

Vor'm Verlauf der kurzen Friſt, 

Was nur ein'germaßen könnte 

Durch die Kraft des Wortes ſich 

Meſſen mit dem Glanz der Farben, 

Der mich laut zum Kampfe rief. 

Drauf am Abend vor dem Feſte, 

Wo ich noch zurecht erſchien, 

Als der Farben laute Sprache 

Mich zum Worte kommen ließ, 

Las ich in der Glanzverſammlung 

Was hier meine Liebſte lieſt: 

Geſagt nicht ſein ſoll's, daß im alten Rom 

Deutſch malen könne deutſche Malerei, 
Und nicht auch reden deutſche Dichtkunſt deutſch. 

Ich wartete zum letzten Augenblick, 

Und d'rein zu reden hatt' ich keine Luſt. 

Wo andre reden, ſpar' ich meine Kunſt. 

Jetzt aber drängt's zu ſprechen meine Bruſt, 

Und deutſch zu ſprechen faßt mich eine Brunſt. 
So ſprich, o Herz! du willſt nicht, ſondern mußt. 
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In dieſen plötzlichen Begeiſterungen 

Sprecht, deutſche Künſte, jo in deutſchen Zungen: 

uſika. 

Erhabne, unſre Mutter, Poeſie! 

Wie dank' ich deiner mütterlichen Gunſt, 

Die mir den nächſten Platz an dir verlieh, 

Daß fernerab ſelbſt ſitzt die Farbenkunſt, 

Du gabſt aus deinen Füllen mir den Ton, 

Den Gott im Herzen dir hat zugeſellet, 
Der, wie er deiner heil'gen Lipp' entflohn, 

Die Röhren meines ird'ſchen Werkzeugs ſchwellet. 

Als Gott der Sonnen und der Monde Lauf 

Geordnet hatt’ in ſeinen Schöpfungstagen, 

Da ſtunden ſie und warteten darauf, 

Bis ſie des Menſchen Herze hörten ſchlagen. 

Und als das Herz des neuen Menſchen ſchlug, 

Da fingen die dort oben an zu kreiſen, 
Und tönten hin im Melodieenzug, 
Vor'm Menſchenohre Gottes Macht zu preiſen. 

Auflauſchete das junge Menſchenohr, 

Die Erde auch begann mit ihm zu lauſchen, 

Der Menſchenmund ſtimmt' ein in ihren Chor, 

Und drein begann der Erde Heer zu rauſchen. 

Des Wildes Brüllen war ein Lobgeſang, 

Der Vogel ſang und unter ihm die Zweige; 

Das Erz ertönte und der Stein gab Klang, 

Daß himmelan ein volles Loblied ſteige. 

Die Waſſer auch, auf denen Gottes Geiſt, 

Bevor die Erde war geſchaffen, ſchwebte, 

Die Lüfte muſicirten, doch zumeiſt 
Muſik war ſelbſt der Menſch, deß Seele lebte. 

Das war die erſte Muſika auf Erden; 

Und mir gegeben iſt das hohe Amt, 

Daß durch mich alles Klang und Ton muß werden, 

Zum Himmel ſteigend, was von Erden ſtammt. 



Malerei. 

Bom Himmel ftammt, was Gott mir gab, das Lit ; 

Sch neide nicht, was andre Künſt' erwarben. 

Ein Quell des Lichts ift Gottes Angeficht, 
Wie Wogen ftrömen aus dem Quell die Farben. 

Ich ſammle jie zu tönenden Afforden; 

Und wie das farb’ge Saitenjpiel erflingt, 

Iſt es nit minder Himmelgeinflang worden, 

Als den Mufif aus Seelentiefen zwingt. 

Als Gott der Herr mit feiner Schöpferhand 

Das neugejhaffne Menjchenauge rührte, 

Daß es dent Lichte fich geöffnet fand, 

Und eine Welt um fih jein Nerve ipürte ; 

Da jpielte auch vor jeiner Sehefraft 

Das Gold der Sonnen und des Himmels Blau, 
Der Schaum der Wafjer und des Grünen Saft, 

Der Blumen Gluth, der Edelftein im Than. 

Der Tanz der Farben wogt' ihm vor den Augen, 

Er jah ein jhönes Bild, das Gott ihm malte, 

Und er begann den Glanz in fich zu jaugen, 

Daß ihm die Luft aus allen Bliden ſtrahlte. 
Sn Schlummer wiegt’ ihn drauf der Yarbentanz, 
Snde vom Mann der Herr die Männin made. 

Im Traum umgaufelt ihn ein Bild von Glanz, 
Sid jelb verſchönt ſah er, als er erwachte. 

Der Menſch jah liebend jih im Menjchenbild; 

Und als die Scham des Meibes Wangen malte, 

Erblihen alle Farben im Gefild, 

Weil feine Farbe gleich der Farbe jtrahlte. 

Mit Wohlgefallen jah der Herr es an, 

Und jegnete die Kunſt für fünft’ge Zeiten, 
Die dur ihn Menſchenbilder jhaffen kann 
Und um fie her der Farben Teppich breiten. 

Zum Zeichen deſſen trag’ ich die Palette, 

Mit winz’gen Farbenhäufchen aufgeſchmückt; 
Aus dieſen wächſt die große Farbenfette, 

Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 
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Die Bibel ruht in meiner redten Hand; 

Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 

Es dient nur zu Verzierungen am Rand, 
Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 

Bildhauerei. 

Mir iſt ein flärfer Werkzeug beigegeben, 
Der widerſpänſt'gen Stoffe Troß zu brechen. 

Mein Meikel zwingt den Stein, daß er muß leben, 

Und mit Geberde muß das Erz mir jpredhen. 

Nicht Fabel ift es vom Nygmalion, 
Daß ihm den Stein belebet Götterfunft; 

Das iſt der allgemeine Sinn davon: 

Den Tod belebt die Liebesbrunft der Kunft. 
Es flebt ein Hang mir an zum Heidenthume, 

Nah deſſen Bildern ih mich um hier jah; 
Doch kann auch ich des wahren Gottes Ruhme 

Wohl dienen, auch jein Bild nur bin ich ja. 

Als Gott der Herr die fpröde Erde nahm, 

Und fie ein Menſch ward unter feinen Händen, 

Aus Gottes Mund in ihn der Odem fam, 

Der Menjch begann fein Angeficht zu wenden | 

Nach feinem Schöpfer, danfend für das Sein; | 
Das war das erite Bild, gemacht aus Erden, 

Aus bloßer Erden, wie aus edlerm Stein 

Kein gleiches künftig ward und feins wird werden. 
Da gab der große Bildner zum Gedächtnis 
Der von ihm jelbjt geübten Bildnerei, 

Dem Menſchengeiſt das rühmliche Vermächtniß, 
Daß unterthan ihm Stein und Erde fei, 

Daraus zu machen Bilder, die ihm gleichen, 
Nach der von Gott erjchaffnen* Uxgeftalt; 

Dod weil der Menjchengeift dem Herrn muß weichen, 
So blieben ſolche Menjchenbilver £alt. 

Es hat der Menſch in feines Irrens Zeit, 

Was jeine Kunſt aus ird'ſchem Stoff gefnetet, 

Zu feines Wahnes Götzen ſich geweiht, 
Und ftatt des wahren Gottes angebetet. 
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Die Götter find vom Poſtament geftürzt, 
Und werden ninımer wieder drauf geftellt; 

Dod mein Beruf tft nicht dadurch verkürzt, 

Mein Pla ift auch in der befehrten Welt. 

Man joll auch mich als Gottes Dienrin jchaun, 

Gleich Malerei, die mit den Farben blikt; 
Doch dazu muß vorerft ein Haus mir baun 

Architektur, die mir zur Rechten figt. 

Architektur. 

Nicht dir allein, dem ganzen Schweſterchor, 

Der hier verſammelt um die Mutter weilt, 

Bau' ich ein Haus, wie es mir ſchwebet vor, 

Worin ihr Plat jei jeder zugetheilt. 

Die Malerei jol am Altare blühn, 
Vom Chore jhallen joll die Mufifa, 
Um Säulenwerf ſollſt du dich Flechten kühn, 

Und ich will euch einander halten nah. 

Das Haus joll ftreben auf zum Himmel hoch, 
Die Pforten weit auf Erden aufgethan. 

Das große Vorbild jeh’ ich immer noch, 

Das einjt der Meifter jhuf nach ew'gem Plan. 

Der Himmel jelber war des Haufes Dad, 
Die Berge Pfeiler, und die Erd’ ihr Grund; 

Da war des Laubes Bildwerf mannichfad), 

Das aus der Tiefe nach der Höhe ftund. 
Die Sterne oben an der Wölbung Freiiten, 

Und tönten nieder in den Lobgeſang, 

Mit dem die unten in dem Hauje preiften 

Gott, deſſen Odem ging das Schiff entlang. 

Und groß war die verjammelte Gemeinde, 

An mit dem Menjchen betete das Thier; 

Bis durch des Menſchen Fall das Thier zum Feinde 

Des Menſchen ward und von ihm lernte Gier. 

Da ward des Tempels Grund befledt von Blut, 

Und trübe Dämpfe ftiegen davon auf; 

Die Sterne droben löſchten ihre Gluth, 
Und mwendeten erdabwärts ihren Lauf. 



Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf den blutbefledten Auen 

Noch eine Stätte war vom Xlute leer, 

Da ließ der Herr fi einzle Tempel bauen. 

Sie baute jedes Volf nad) jeinem Maß; 

Doch, was der Herr- dabei zum Zweck gejtedt, 
Der Menſch im Irrwahn oft jo jehr vergaß, 

Da jelbit die Tempel wurden blutbefledt. 

Mir ward das Amt vom großen Architekten, 

In der durch's Blut vom Blut gejühnten Welt 

Den Tempel ihm, nicht gleich den blutbefledten, 

Zu bauen, jondern wie's ihm mohlgefällt. 

Dazu hat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er jelber jeine Welten mit, 

Und Sterne ließ er hier in’3 Kleid mir mweben, 

Damit mein Sinn des Hinmel3 nicht vergißt. 

Dort liegt, im Maujoleenjchutt begraben, 

Das Altertum, und neu eriteht’S euch nie; 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 
Zur Rechten unſrer Mutter Poeſie. 

Poeſie. 

Ich habe meine Töchter reden laſſen; 

Und was ſie ſprachen, ſprachen ſie durch mich, 

So kann ich ſelb mich nun in's Kurze faſſen, 

Denn was fie ſind zuſammen, das bin ich. 

Mufit hat ihres Tones Füllen nur, 

Und Malerei nur ihren Bilderhort, 

Ihre Geftalt Skulptur, Architektur 

Ihr Ebenmaß erhalten nur durch's Mort. 

Das Wort, das dur den Mund des Herren ging, 

Und einjt hat fichtbar diefe Welt erbaut, 

Das Wort, jo Fleiſch zum Heil der Welt empfing, 

Daß leiblich es gehört werd’ und geſchaut: 
Ich bin des Worts demüth'ge Dienerin. 

Ihr alle, die ihr euch genannt die meinen! 

Zum Dienſt des Wortes, deſſen Magd ich bin, 
Fordr' ich euch auf, mit mir euch zu vereinen. 



Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 

Dies hohe Amt ift vor der Welt daS meine; 

Ihr aber follt auf eure Art gejtalten 
Daſſelbe, daß fein Preis vielfältig jcheine. 

Heut’ find wir hier nicht in jo ernjtem Dienft, 

In einem doch, der jenem nicht mißziemt: 

Ein heitres Felt durch unſre Gegenwart 

Zu ſchmücken, das die Jünger, die wir lieben, 
Sich jelb und Einen: geben, der uns liebt. 

Die Malerei hat aus dem Schweſterchor 

Beionders ich hervorgedrängt, den andern 

Das neidenswerthe Amt hinweggehaſcht, 

Die geift’ge Wirthin dieſes Mahls zu machen. 

Sie hat uns ſelbſt im Bilde hier verfammelt, 

Wo mir, zum Aug’ in lichten Farben vedend, 

Des Worts für diesmal faum bedürftig find. 

Zur Seite hier, auf diefem Nebenbild, 

Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 

Die Künftler jeder Art, und aller Zeit, 

Aus allen Himmelägegenden hierher 

Zu unſrer jüngften Meifter Feſt verJammelt. 

Genüber aber auf dem andern Teld, 

O jeht, entgegen tritt dem Künſtlerchor 

Ein anderer von alten Kunſtbeſchützern. 

Denn Kunſt, die zwar ihr fichres Erbtheil droben 
Im Himmel hat, bedarf, ſolange fie 

Auf Erden geht, des ird'ſchen Schußes wohl. 

Mie ziehen fi) die beiden Chöre an, 

Und ftreben liebend vorwärts, geneinander! 

Gewiß, fie werden in der rechten Mitte 

Sich finden, wo der Kunft aus Fürſtenſchutz, 

Dem Fürften aus den Künften, die er jchügte, 

Der gegenjeitige Gewinn erwädhlt. 

Da hat nun, der bei jeder Kunft gern jpuft, 

Hier unten aud) der Wit fi hingehudt, 

Geſchildert in gemalten Basrelieffen 
Geſchichten, die vortrefflih find und treffen: 

Hier wie die alten Mauern Jerichos 
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Einftürzen vor der Kunfttrompeten Stoß; 

Hier wie des Augias verjäumten Stall 

Herafles reinigt vom verjährten Schwall ; 

Hier wie für ihr verräthriiches Geflifter 
Simſon mit luft’gem Kolben trifft Philifter. 
Wir alle fühlen hier uns nicht getroffen, 

Drum darf der Witz von uns Verzeihung hoffen. 

Wit ift unſchädlich, den ich Halt’ am Zügel; 
Ich nehm’ ihn unter meine breiten Flügel, 

Sammt allem andern, wie's hier iſt gethan; 

Wer wagt es nun und fit es weiter an? 

Des Kaufjahrers Heimkehr. 

Nun hab’ ich weit die Welt durchmeſſen, 

Zur Heimath lenk' ich wieder ein. 

Der Heimath hab’ ich nie vergefjen ; 

63 ſcheint, fie hat vergeffen mein. 

Hier machten, jeit ich durch die Welten 

Umhergeſchweift, fih andre gelten, 
Und Niemand darf ich drum beichelten, 
Als mich nur, mid allein. 

Nun aber will ich hier mich regen 

Mit neuem Muthe, der mir jehwoll. 

Sp will id in das Zeug mich legen, 
Daß mir fein Gegner ftehen foll. 
Was ich geirrt auf weiten Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergeftaden, 
In Fremden Strömen was gebaden, 

Macht erſt die Kraft mir voll. 
Ein Kram ift’s, den ich aus will legen, 

Der aller Augen blenden fol. 

Gejanmelt Hab’ ich euretwegen 

Aus Land und Meer der Schöpfung Zoll; 

Ihr Kunden ſeid nun eingeladen, 

Nicht ſchad' es mir an euern Gnaden, 
Seht ihr den aufgethanen Laden 
Dom beiten Weltgut voll. 
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Aus dem römischen Tagebuch, 
von Allerheiligen bis Weihnachten 1817. 

1. Die Todtenfapelle der Kapuziner. 

Den Kapuzinern war ich zugeſprochen 

Sn dieſen Allerfeelenfeites: Tagen, 

Und ſah dajelbft tieffinnige — kann ic) jagen — 

Verzierungen von Leichnamen und Knochen. 

Im Tode nicht der Ordenskutt' entfrochen, 

Die Mumien, jah ich ſtehn und Kerzen tragen, 

Davor die Lebenden auf Knieen lagen, 

Um einst auch jo zu ftehn in Jahr und Wochen. 

Die Wände waren rings geſchmückt mit Blumen, 

Bald einzeln, bald in Sträußen, Kränzen, Schnüren, 

Und jede Blume war Zujammenjegung 

Don Knochenwerk. In diejen Heiligthumen 

Des Todes hat das Schauderhafte rühren 

Mich nur gekonnt, ohn' Ekel noch Verletzung. 

2. Ebendazu. 

Die nie mit ihren ftrengen Ordensmienen 

Sid) auf des Lebens Blumen durften richten; 

So haben fie nun ihre Knochenſchichten 

Gegeben, um in Blumen felbjt zu dienen ! 

Und denen nie der Freude Sonnen jhienen, 

Auf deren Licht fie mußten dumpf verzichten; 

Geworden find, die Grabesnacht zu lichten, 

Zu Lampen Augenhöhl' und Schädel ihnen. 

Die blalien Blumen reden fanfte Trauer, 

Wie Andacht ſchwärmeriſch dem Freudeloſen 

Trojtreihen Schein der Blumen abgeminnet. 

Und jene Lampen jprühen ernſte Schauer, 

Zu ſolchem Schmud verblühn die ird'ſchen Roſen, 

Wie an des Lebens Docht das Del verrinnet. 

8: 

Herr! laß mich nicht im fremden Lande Sterben, 

Wo feine Hand die Augen zu mir dridet, 

Und feine mir den Ort mit Blumen jchmücdet, 

Mo man mich Hinwirft bei zerbrochnen Scherben. 
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Einft wünſcht' ich eine Stätte zu erwerben 

An jenem Orte, der ſeitdem entrücdet 

Dem Geift ward wie den Augen, wo gepflücet 

Vom Tod ich jah die ſchönſte Blum’ entfärben. 

Das waren Wünſche, die ich that in Neimen, 

Als ich, mit Blumenjpielwerf überhäufend 

Ein Menjchengrab, Abgötterei getrieben. 

Sept fühl' ich ftill den Ernft im Herzen feinen, 

In nächt'ger Stund, und flehe Thränen träufend: 

Herr! laß mich Sterben Heim bei meinen Lieben! 

4. Tobias, 

eine Handzeihnung von Overbeck, als Denkblatt für einen 

Heimreijenden. 

Der Bater mit geſenktem Angeſicht 
Sitzt in der Halle; wozu jollt’ er’3 heben? | 
Die Mutter, nicht jo blind wie er ergeben, 

Blieft in die Fern’, und fieht den Sohn doch nicht. 

Der Sohn, der bringt des Vaters Augenlicht 

Und feiner Mutter Troft, wo weilt er eben? 

Dort aus der Ferne jehn wir her ihn ftreben, 

Wie er, vorangeeilt zum Engel ipricht: 
Geſell, lab uns die Schritte rajcher lenken! 

Ich weiß, daß jeden Tag und jede Stunde 
Die Eltern zählen, bis ich bin bei ihnen. 

Das ſpricht von diejes Blatt3 einfachen Grunde; 

Was fonnte zarteres die Kunft erdenfen, 
Zum Denfblatt dir, Heimreifender, zu dienen! 

5. In der Farnejina. 

Die Gefhichte von Amor und Piyche, entworfen von Raphael, 

ausgemalt von feinen Schülern. 

Die zarte Braut, die Seele, die, verlangend 

Nach ihrem ihr entriffenen Gemahle, 

Dem Himmelsamor, tief im dunklen Thale 

Der Erde jeufzt, verlaffend, zagend, bangend; 
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Dann, den bejeeligenden Ruf empfangend, 

Geleitet aufwärts zum olympiſchen Saale, 

Froh aufgenommen wird bei'm Göttermaßle, 
Den Bräutigam, auf ewig nun, umfangend: 

Den Todesihmudf Hat fich dein Geift erjonnen, 

D Raphael, und dann ſich heimgemwendet, 

Eh’ auf der Wand das Bild war ausgeführet. 

Doch jolde Schüler waren dir gewonnen, 
Die haben, was du ſchufeſt, jo vollendet, 

Da man im Werke deinen Geiſt noch jpüret. 

6. 

Auf Monte Mario bin ich heut’ gejtanden, 

Und habe dort, da ih im warmen Glimmen 

Der Ubendlichter Roma's Welt jah ſchwimmen, 

Gedacht, wie’3 wintert jet in deutſchen Landen. 

Da pflückt' ich Eichlaub, das mir fam zu Handen,” 
Als müßt' ih es zu Sträußen euch beitimmen ; 

Und mie für euch las ich beim Niederflimmen 
Am Hügel bunte Mujcheln, die jih fanden. 

Dürr wird das Laub der immergrünen Eichen, 

Die Müſchelchen zerbrödeln fi zu Spreue, 
Eh’ ich jie euch kann jenden oder reichen. 

Dod mas ich oft gefühlt, fühl’ ich auf’3 neue: 

Daß mich nichts fremdes freuet, wenn ein Zeichen 
Ich euch dabei nicht gebe, daß mich's freue. 

2. 

Sch weiß nicht, wie es fommt an jedem Abend, 

Wenn mit den Bliden Nom ich überfliege, 
Mo hinter Hügeln dort in goldner Wiege 

Die Sonne finkt, ſich hell in Duft begrabend: 

Wie bei dem Anblick zauberiih und labend 

Sch ſtets der füßen Täuſchung unterliege, 

Alsob im Weften dort die Heimath Liege, 

Da ich doch Herfam fie im Norden habend. 

Rückerts Werke V. 2 
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Im Abend enden ſich des Tages Kreife, 

Gen Abend geht die Sonn’ im aufgethanen 

Schooße der Nacht zur Ruh’ von ihrer Reife; 

Sp denkt der Menjch auch jeines Lebens Bahnen 

In Ruh’ zu fliegen; und jo muß mic) leiſe 

Stets Weft und Abend an die Heimat mahnen. 

8. Die Pifferari. 

Madonnenbilder ftehn an Straßeneden, 

Wo fie die Andacht ſchmückt mit mancher Schleife, 

Mit gold’nem Flitter, buntem Pfauenjchweife ; 
Nachts pflegt davor man Lampen anzufteden. 

Doch Morgens fommen aus den fernen Flecken 

Zur Stadt herein Zandleute, weiß vom Reife, 

Mit ländlicher Mufit, Schalmei und Pfeife, 
Das Kindlein auf der Mutter Schooß zu mweden. 

Uns ftädtiiche Schläfer wet das frühe Klingen, 
Das jeden Morgen nun ich hebt von neuen, 

Bier Wochen vom Aovente bis Weihnachten. 

Daß ihren Gruß noch jest die Hirten bringen, 
Es muß gewiß die Mutter jo noch freuen, 

Wie fie in Betlehem zuerſt ihn brachten. 

9. Weihnadten. 

Man jagt mir, daß die Nacht wir heute feiern, 
In der das Kind uns ift geboren worden; 

Ich hört’ auch längit der Pifferari Orden 

Frühmorgens mir es in die Ohren leiern. 
Weihnachten ijt mit ftillen weißen Schleiern, 

Gewebt aus Schnee, geſchmückt bei ung im Norden; 
Und hier, jo grün ift’3 an der Tiber Borden, 
Wie dort zum Feſte mit den bunten Eiern. 

Die Gloden fingen feftlich wie zu Haufe; 

Doch anders als fie dort den Klang empfanden, 
Empfinden hier ihn die erftaunten Ohren. 
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Mir ift, als ob mit hellbewegtem Braufe 
Sie immer läuteten: Chrift iſt erftanden! 

Statt, wie es ſich gebührt: Chrift ift geboren! 

10. Briefe zum Felt. 

Das Felt der lichten Mutter, die zum Preiſe 
Der Demuth ward erjehn in Finfternifje 

Der Welt den Himmel zu gebären; wilfe, 

Daß es ein Felt iſt für Familienkreiſe! 

Drum machten ſich Geſandten auf die Reiſe, 

Von jenen, deren Näh' ich hier vermiſſe; 

Daß ich mit ihnen ohne Hinderniſſe 

Das Feſt begehn kann auf gewohnte Weiſe. 

Die Zettel ſind's, die großen und die kleinen, 

Die Stellvertreter der Familienglieder, 

Selbſt um mich ſtill ſich bildend zur Familie. 

Mit dieſen will ich heut' zum Feſt mich einen, 
Da geſtern mich zerſtreuten nur die Lieder 

Von Sant Maggiore's rauſchender Vigilie. 

11. In Santa Maria Maggiore. 

Es war vor achtzehnhundert achtzehn Jahren 

Bei der Geburt des Kindes eine kleine 
Verſammlung: Bater, Mutter, im Vereine 

Mit wen’gen Hirten, die im Felde waren. 

Seit dieſer Zeit hat's alle Welt erfahren, 

Und meitverbreitet herrſcht das Licht, das Eine; 
Die Krippe ward zum Tempelbau von Steine, 
Wo anzubeten fommen Völkerſchaaren. 

65 ift dadurch entjtanden ein Gedränge, 
Wo die Verfammlung fi muß jelber ftören, 

Die Andacht wird zerjtreut vom Fejtgepränge. 

Und wie die Menjchen fingen laut in Chören, 

Sp fünnen fie die himmliſchen Gejänge 
Der Engel nicht jo heil, wie dort, mehr hören. 
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12. Ebendajfelbit. 

Wenn die Verfammlung diejes Orts empfände 

Ganz die Bedeutung diefer Schöpfungsnadt, 

An der zur Erde wird das Licht gebracht, 

Das löſchen kann der Sünde Flammenbrände ; 

Die Briefter könnten falten ihre Hände 

Sp ruhig nicht, vor des Entzüdens Macht; 
Nicht könnten mit der aufgelegten Pracht 

Kalt, unerjchüttert, ftehn des Tempels Wände. 

Doch wie die Form auch ſtarr gefroren jei, 

63 bleibt ihr Zweck auch jo den Geift zu ehren, 

Der, zwar von ihr gebunden, doch ijt frei. 

Das Ganze fordert Schranken; doch es wehren 

Die Schranken nicht dem Einzelnen, dabei 

Sich jelbft dem Schrankenloſen zuzufehren. 

Hodzeitgedidt aus Rom. 
1817. 

Römische Sonnen, italiſche Lüfte, 
Südlicher Himmel, heiperifches Licht! 
Bringet mir Strahlen und Farben und Düfte, 

Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht! 

Daß e5 fi) Alpen-hinüber entſchwinge, 

Draußen auf deutſchen Gefilden erklinge, 

Wo ſich ein Kranz nun, ein bräutlicher, flicht. 
Flechtet ihr draußen zum Feſte der Freude, 

Flechtet, was irgend von Blumen mag blühn! 

Frühling! dein Alles du hier nicht vergeude, 

Daß ſie nicht draußen umſonſt ſich bemühn! 

Ich in die Kränze, die deutſchen, will flechten 
Hier von italiſchen Blumengeſchlechten 

Brennendſte Farben und dunkelſtes Grün. 
Zweie, von denen viel ſingen und ſagen 

Manche, die nie euch in euerem Glanz 

Sahen, ich ſeh' euch, ich brech' euch, und tragen 

Müſſet den Glanz ihr hinaus mir jo ganz! 
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Lorbeer und Myrthe; ihr zwei unzertrennlich, 
Myrthe jo mweiblih, und Lorbeer jo männlich, 

Seid ungetrennt mir den Beiden im Franz! 
Kann ich gleich hier von den Zäunen euch brechen, 

Wahrlich doch brech' ich euch nicht jo vom Zaun! 

Zorbeer, der darf wohl zum Bräutigam sprechen, 

Der ih in Waffen lie ritterlich jchaun. 
Und, will Erinnerung mich nicht betrügen, 
Was fie mir vorhält von Zeichen und Zügen, 

Darf fi die Myrthe zur Braut auch getraun. 

Aus jorrentinischenn Wald der Citronen, 

Der in der Milde des Winters gereift 

Goldene Früchte in laubigen Kronen, 

Und zur Verändrung das Blühn nun ergreift, 

Hol’ ich die ſchönſten der Früchte, der Blüthen; 

Mögen den Glanz und die Düfte fie hüten 

Draußen, wo rauherer Wind fie beftreift! 

Schön iſt's ein Baum der Citronen zu prangen; 

Immer nur thut er, was wohl ihm beliebt, 

Bringet die Frucht, eh’ die Blüthe vergangen, 

Die aus der Frucht fi) von neuem ergiebt. 

Diejen gedoppelten ſüdlichen Segen 

Kann au im Norden die Liebe wohl hegen, 

Wenn fie je wieder von neuem fich Liebt. 

Heiße Granaten, ihr feurigen Herzen, 

Die fich erjchliegen, wann Sommer erglüht ! 

Jetzt da die Lüfte des Lenzes noch fcherzen, 

Hab’ ih nach euch nur umjonft mich bemüht, 

Dennoch jo brech’ ich zwei Knoſpen, verichloffen, 

Myſtiſche Bilder von zweien Genofjen, 

Denen ihr Sommer noch ſchläft im Gemüth. 

Lieblich erröthende Blüthe der Mandeln, 

Ach, wie jo jchnell ift um dich es gethan. 

Lüfte des Lenzes, die über dich wandeln, 

Nehmen dich Hin, eh’ die Augen dich Jahn. 

Slocfen, die hier von den Bäumen ihr wallet, 

Streuet eu, daß ihr vergebens nicht fallet, 
Streut euch zwei Liebenden dort auf die Bahn! 
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Un die Gezweige des Baumes der Feigen 

Hab’ ich mit forſchendem Auge geblict, 
Ob er nicht wolle die Blüthen auch zeigen, 
Er, der mit Früchten uns dreimal erquidt. 

Aber da ward mir von Blüten nichts ruchtbar ; 
Iſt er auch blüthenlos, it er doch fruchtbar; 

Ob nicht fein Blatt auch) zum Kranze ſich ſchickt? 

Uber ſich drängen jo till und bejcheiden 

Her die Oliven; ihr Grün ift ein Grau; 
Dennodh vom Kranze nicht joll man fie ſcheiden; 

Klebet an ihnen nicht föftliher Thau ? 
Ihre Gezweige find häuslicher Frieden, 

Und in dem Saft ift die Fülle beſchieden, 

Wie einst der altteitamentlihen Frau. 

Unter der Pinie ſchwebendem Schatten 
Breiten ſich Teppiche blumengeſtickt, 

Wo die jo farbigen Farben fich gatten, 

Wie fie fein Maler in Träumen erblidt. 

Das find die freudigen bunten Ranunfeln; 

Alle der Schaar, die am herrlichiten funfeln, 

Sind euch im Geiſte zur Hochzeit gejchiekt. 

Alles, was dort euch die Gärten nur hüten, 

Wächſt hier behaglich im Freien jo hin. 

Alſo auch brech’ ich mit blaulichen Blüthen 

Hier vom gewaltigen Waldrosmarin. 

Nordwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 

Daß fie erjprofjen und werden zur Laube, 

Wo ihr zu Dreien fönnt fihen darin! 

Leider verblüht find die blauen Violen, 

Aber die blüh'n euch nun felber wohl ja; 

Dafür jo will ich die gelben euch holen, 
Wo ich fie neulich hoch über mir jah: 

Des Koliſee's koloſſaliſchen Trümmern, 

Ohne jih um die Verwüftung zu fümmern, 

Sind fie entiprofjen, euch pflückt” ich fie da. 
Eitles Gejchäfte, vergebliche Sorgen, 

Nichtiges Streben, verlorene Mühn! 

Meint du, fie brauchen von Trümmern zu borgen 
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Blumen, die ihnen im Leben nun blühn? 

Sie nicht bedürfen der Blumen der Tiber, 

Ihnen genüget Selänger Selieber, 

Ihnen der Liebe wohl immerndes Grün. 
Durch paradiefiihe Blumengeſtade 

Führt hier ein Weg mich, der wohl mir gefällt; 
Do e3 find irrende wandernde Pfade, 

63 ift das Glück nicht, das dauert und Hält. 

Ob ich nad) deß Paradieſes Durhwandern 
Komme zu dem eu gefundenen andern, 

Bleibet dem Himmel anheim noch geftellt. 

Die ihr gefunden, ihr glüdlichen beiden, 

Habet den Weg in das jeelige Land! 

Ohne zu irren und ohne zu jcheiden, 

Führe die Lieb’ euch hindurch an der Hand, 

Lehre fie Blumen jo ſchöne euch finden, 

Dat wie ein Nichts die dagegen verfchwinden, 
Die euch mein Wunſch aus der Ferne gejandt. 

Unter den deutſchen Künftlern in Nom, 
bei der eier des 18. Oktobers 1817. 

Seit in den Oftobertagen 

Sit auf Leipzigs Flammenherd 

Jenes Teuer ausgeichlagen, 

Das der Knechtſchaft Schmach verzehrt; 
Hat man Feuer angejchüret 

Jedes Fahr in einer Nacht, 

Dreimal hab’ ich neugerühret 

Dieje Feier mitgemadt. 

Und nun hat von Deutſchland heuer 

Mich getrennt freiwill’ger Bann, 

Daß ich jeine Freudenfeuer 

Auf den Höhn nicht jehen fann. 

Deutſcher Kaijer hat vordefjen 

Wohl gewaltet auch in Rom; 
Jetzt iſt dieſe Macht vergefien 

Längſt am gelben Tiberſtrom. 
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Über wie ift mir geſchehen? 
Bin ih noch im Vaterland ? 

Oder will hier neu erjtehen 

Deutſches Neih am Tiberftrand ? 

Sol ein Deutſchland vorgefunden 

Hab’ ich hier zu dieſer Frilt, 

Daß mir jenes nicht entſchwunden, 

Sondern recht gewonnen ift. 

Diejes Blut aus deutichen Landen, 

Das den weiten Weg gereift, 

Die ſich Hier zufammen fanden 

All' bejeelt von Einem Geift; 

Dieje ftrebenden Gemüther, 
In der Heimath ließen fie 

Ihre Lieben, ihre Güter; 
Mas zu juchen find fie hie? 

Auf Erobrung ird'ſcher Schätze 

Iſt ihr Trachten nicht geſtellt; 

Aufgethan ſind andre Plätze 

Dazu in der neuen Welt. 

Wir wallfahren zu der alten, 

Zur Entjagung gern bereit, 

Uns hier ernjt an das zu halten, 

Was Noth thut der neuften Zeit. 

Ungezündet find die Flammen 

Tief in jeder einzlen Bruft; 

Schlagend hier in Eins zujammen, 

Werden fie ſich's erſt bewußt: 

Das ift ein Oktoberfeuer 
Auch Fürs große Vaterland; 

Nicht in Deutichland kann man treuer 

Schüren den Oftoberbrand. 

Wie ſich diefe Flamme nennet? 

Dieje Flamme nennt ſich Kunit; 
Unter allem, was da brennet, 

Kenn’ ich feine höhre Brunft: 

Denn es ift, wo aufgegangen 

Rechter Art ift diefer Brand, 
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Alles drin mit inbefangen, 

Tugend, Gott und Vaterland. 
Stoßt die Becher heiß zuſammen, 

Daß es bis nach Deutſchland klingt, 

Und ein Zuck von unſern Flammen 

Ueber'n Schnee der Alpen ſpringt! 

Iſt nicht deutſcher Wein beim Mahle? 

Welſchen mag ich heute nicht; 

Reicht mir eine röm'ſche Schale 
Voll des Rheins trinkbarem Licht! 

Habt ihr nicht aus einem Römer 

Rheinwein ſchon am Rhein gezecht? 

Jedes Glas iſt hier ein Römer, 
Und zum Rheinwein drum gerecht; 

Aber auf den großen alten, 

Wo man Kaiſer ſonſt gekrönt, 
Wie man's künftig auch mag halten, 

Sei indeß hier angetönt! 
Alle Deutſchen ſollen leben, 

Die zu Deutſchen dies gemacht, 
Daß dem Vaterland ihr Leben 

Sie zum Opfer dargebradit. 

Die das konnten nicht erwerben, 

Sollen leben doch zur Zeit, 

MWenn für's Vaterland zu fterben 

Sie in Zukunft find bereit. 

Jeder iſt auf feine Weiſe 

Mit zum großen Kampf vereint; 
Aber hier in unſerm Kreiſe 

Iſt die Kunſt zuerſt gemeint, 

Die gekämpft hat allerwegen, 

Und noch kämpft zu dieſer Friſt, 

Und nur drum nicht iſt erlegen, 

Weil ſie ſelbſt unſterblich iſt. 

Engel, der mit ird'ſchen Stoffen, 

Himmliſch ſie zu läutern, kämpft, 

Siehe, hier dein Feld iſt offen, 

Und der Muth iſt ungedämpft 
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Deiner Jünger, die dir ſchwören, 

Ungetheilt mit Herz und Hand 

Ganz nur dir anzugehören, 

Und durch dich dem Vaterland. 

Weſſen Hand ein Werfzeug rühret, 
Das du ihm zum Gigenthum 

Gabeft, wie er’3 treulich führet, 

Führ’ er's fort mit Glüf und Ruhm! 

Heut’ als Deutjche laßt uns zechen, 

Morgen malen, dichten, baun, 

Daß einmal die Welt joll ſprechen, 

Echtdeutſch ſei es anzufchaun. 

Lied. 

Die Erde war ein bunter 

Blumengeſchmückter Dom, 

Vom Bergaltar herunter 
Ergoß fih Duftarom. 

Die Nachtigallen jangen, 

Und Maiengloden Elangen, 

Ich ging im Frühroth munter 

Un Roma’ heil’gem Strom. 

Ich dachte, wie die Zeiten 

Sich wechjelnd umgetauſcht, 

Seit an der Weltftadt Seiten 

Der Strom hinunter raucht! 
Vie nichts der Welt geblieben, 

As daß noch Herzen lieben, 
Und Phantafie dem Gleiten 
Der Lebenswogen laujcht. 

O Frühling, ewig neuer, 

Der eh’r als Rom gelebt, 

Und um dies alt’ Gemäuer 
Mit Jugendglanz noch weht! 
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Wie jollt! ich denn mich fümmern, 

D Welt, um deine Trümmern? 

Sch fühle nur das Teuer, 

Das mir den Bujen hebt. 

Du zieht, o gelbe Tiber, 

Hinaus nah Dftia: 

Mir aber wär’ es lieber, 

Wär’ hier mein Liebchen nah; 

Sie mweilt mit ihrem Ache 
Un einem deutihen Bade, 

Und fragt, warum ihr Lieber 

Zog nad Stalia? 

Warum ich fortgezogen 

Von Dir und Deinem Bad? 

Um hier der Lüfte Wogen 

Zu ſchwellen dur mein Ach, 

Um in der Tiber Wellen 
Zu meinen meine Quellen, 

Und unter Tempelbogen 

Zu denken an Dein Dad. 

Wohl alle Bäche fliegen, 

Und alle Ström’ in’3 Meer, 

Und Liebesaugen gieken 

Sich niemals thränenleer. 

O meine Du dort eine, 

Wie ich hier eine meine, 

Und eine Muſchel ſchließen 

Soll fih um beide her. 

Meerfrauen, die ihr gerne 

Mit Perlen ſchmückt das Haar, 

Nehmt aus dem Muſchel-Kerne 
Das ftille Liebespaar, 

Sprecht: Diejer milden Lichter 

Stammt eins von einem Dichter, 
Und ein von einem Sterne, 

Der fern dem Dichter war. 
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An Blandufia’3 Quelle. 

An Blandufia’s dürft’ger Quelle, 
Hinten im Sabinerland, 
Saf ih und im Sonnenbrand 

Dacht' ich Fühler Heimath Schwelle. 
Im Horatius eine Stelle 

Las ich, wo viel jchöner jtand 

Alles, als ich hier es fand, 

Und im Geifte ward mir’3 helle: 
Welches hohe Götterpfand 

Sei gelegt in Dichterhand, 

Das mein Herz mit Stolz empfand. 

Kunftgenofje, hochbeglücet! 

Hier der ſchweigenden Natur 

Haft du überall die Spur 

Deines Dajeins aufgedrüdet. 

Herrlich hat dein Lied geſchmücket 
Nicht die hohe Roma nur, 

Sondern au die öde Flur, 
Die durch anders nicht entzüdet. — 

Heimath, höre meinen Schwur! 

Kehr’ ich heim, mit Schnur um Schnur 

Schmück' ic dic) aus Golde pur. 
Süße meiner Kindheit Auen, 

Die ich lange nicht gejehn; 

Wenn von euch die Lüfte wehn, 

Fühl' ich meine Augen thauen. 

Städt’ und Länder mocht' ich ſchauen 

Blaß an mir vorüber gehn, 

Uber eure Hügel ftehn 

Im Gedächtniß ohn’ Ergrauen. 

Könnt’ ich es vom Glüd exflehn, 

Nach der Jahre zweimal zehn 
Nod einmal euch blühn zu ſehn! 
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Wo die Leinach und die Lauer 
Suden fih im Wiejengras, 
Deren Bett mein Sprung ermak 

Unter'm dunfeln Erlenjchauer; 

Brüderbäche kurzer Dauer, 

Zwiſchen denen ich bejak 

Dod des Glüdes Eiland, das 

Fakt fein Ozean, fein blauer! 

Was ih Großes jonft vergaß, 

Nie vergefj’ ich eines: was 

Ich an eud für Veilden las. 

Seht mich euer hier gedenken, 

Wo dur dürrer Schludten Rik 

Rom Gebirg Lucretilis 
Sich Blandufia’s Fluthen jenfen. 

Mit Begeiftrung joll mid) tränfen 

Ihr horaziih Waller, bis 

Ueber Alpen-Hindernik 
Sich zu euch mein Schritt darf Ienfen ; 

Dann befing’ ic) euch gewiß, 

Wann ich allem mid) entrik, 

Weß mein Lied fich ſonſt beflik. 

Aus Der Fugendzeit. 

Aus der Jugendzeit, au der Jugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar; 
D mie liegt jo weit, o wie liegt jo meit, 
Was mein einjt war! 

Was die Schwalbe jang, was die Schwalbe jang, 
Die den Herbit und Frühling bringt; 

Ob daS Dorf entlang, ob das Dorf entlang 

Das jest noch Elingt? 

„als ih Abſchied nahm, als ich Abjchied nahm, 

Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer.“ 
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O du Kindermund, o du Kindermund, 

Unbewußter Weisheit froh, 

Vogelſprachekund, vogelſprachekund, 

Wie Salomo! 

O du Heimathflur, o du Heimathflur, 

Laß zu deinem heil'gen Raum 

Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 

Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
War die Welt mir voll ſo ſehr; 

Als ich wieder kam, als ich wieder kam 

War alles leer. 

Wohl die Schwalbe fehrt, wohl die Schwalbe fehrt, 

Und der leere Kaſten ſchwoll, 

Sit das Herz geleert, iſt daS Herz geleert, 

Wird's nie mehr voll. 

Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 

Dir zurück, wonad du weinit; 

Dod die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe jingt 

Im Dorf wie einft: 

„Als ih Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 

Waren Kiften und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder fam, als ich wieder fam, 

War alles Teer.” 

Die Kirche zu Puteoli. 

Bon Napel ging ich nach PButeoli. 

Mich jchleppen ließ ich hergebrachter Maßen 

Durch alle Steine, die einft Römer hie 

Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelafjen. 

Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 

Ich ſtütz' euch nicht, ihr mögt nur ferner finfen! 

Da jah ich rehts am Weg in ftiller Zier 

Mir eine fleine Gottesfirche winken. 
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Und eine Infchrift, die daran ſich fand, 

Hielt meinen Blick, es ging mein Fuß nicht weiter; 

Hier als der Kirche Schugherr war genannt 

Sanft Raphael, der Reijenden Geleiter. 

O wie du einftmal des Tobiä Sohn 

Haft heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 

Sp wirft du mich auch heimgeleiten jchon, 

Den müden Wandrer, aus der Fremde Braufe. 

Ich trat hinein. Ein heil’ges Dunfel barg 

Den innern Raum. Und als mein Blid nun forjchte, 

Da jah ich ausgeftellet einen Sarg, 

Drin eines Pilgers müder Leib vermorjgte. 

Sankt Raphael! dies ijt der Neije Ziel; 

Und diejen haft du heim in Gott geleitet. 

Nun führe den auch, der durch's bunte Spiel 

Des Lebens noch und jeine Trümmer jchreitet. 

Die Fahıt um den Poſilip. 

1. 

Sch fuhr von Neapel am frühen Morgen, 

Und warf in's glänzende Meer die Sorgen. 

Ich ließ mich wiegen im ſchwanken Kahn, 

Und jchaute links zum Veſuv hinan, 

Der feinen Dampf zu einem holden 

Duft von der Sonne ließ vergolden. 

Den Niejen ließ ich hinterm Rüden, 

Und jah vor mir die Stadt fi ſchmücken, 

Ihre Scheitel gekrönt von Kaftellen, 
Und ihren Fuß bejpült von Wellen, 

Weit jah ich lagern die Königin, 

Und fuhr am Saume des Kleids ihr hin. 
Das Braujen des Toledo verflang, 

Ich hörte nur meines Ruders Gang. 
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Mein Heines Segel jchmwellte der Wind; 
Ich fuhr, wo die legten Häufer find, 

Die von den Straßen hinaus fich dehnen, 
Und ftill an den Poſilip ſich lehnen. 

Borüberfahrend, einen Gruß 

Gab ih dem Grab des Virgilius: 
O der du ſangeſt laut genug 

Die Waffen und den Mann, der fie trug, 
Der du jangeft den Pflug und die Felder, 

Die Gärten, Wiejen und die Wälder, 

Den Gott der Hirten und die Herde, 
Das Meer, den Himmel und die Erde! 
Mit Recht, o Sänger, hat man diejen 

Pla zum Grabe dir angemiejen, 
Der hoch vom Iuftigen Gebiet 
Meer, Erd’ und Himmel überjieht. 

O ſteheſt du jegt im Morgenglanz 

Auf deiner Gruft, mit dem Lorbeerfranz, 

Und fiehejt heller, als ich es fann, 

Die Welt mit Dichteraugen an? 

Hier Liegt, hier um den Golf herum, 
Das du bejangft, Elyfium; 

Und Hinter'm Bofilipo fern, 
Dem Bli verdeckt, liegt der Avern. 
O Bofilipo, du Sorgen-Ende, 

Ja Baufilipos, du Kummer-Wende! 

Des Dichters Kummer ift gewendet, 
Dem du das jhöne Grab gejpendet. 

Ich aber fahre jorgenfrei, 
Als ob ic) auf dir begraben ſei, 

Mit morgenhellem Jugendfinn 

Un deinen blühenden Nändern hin. 

2. 

Ich fuhr dahin am blühenden Rand, 

Den Poſilipo zur rechten Hand; 

Zur Linken fernerhin ſchloß den Golf 
Die Inſel Capri, wo der Wolf 
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Tiberius, verſteckt im ſchroffen 

Geklipp, in ſcheußlichen Lüſten erſoffen. 
Ich aber wandte rechts den Blick, 

Wo um ein liebliches Verſtrick 

Von Blüthen, das den Strand berankte, 

Mein Kahn auf glatten Wogen ſchwankte. 
Vorjprünge von Feljen vielgeftaltig, 

Abhänge von Hügeln mannichfaltig, 

Mit Reben hier und dort mit Halnıen, 

Mit Pinien hier und dort mit Palmen, 

Die Häufer zwiſchendurch geftreut, 

NeusaltertHümlich und alt=erneut. 

Dann Trümmer aus dem Meere ragend, 

Von untergegangener Prunfwelt jagend, 

Als Hier der Nömer gebaut am Strand, 

Dem zu eng war das fefte Land, 

Und der zu belajten das Meer gewußt 

Mit den Gebäuden feiner Luft. 
Sch fragte, jeßt nicht viel nach denen, 

Mich zogen an die ftillern Scenen, 

Die Gärten, die in’s Meer her hingen, 
Mo oben die Gärtner, die Winzer, gingen; 

Die Treppenfteige, die ſchmal ſich wanden 

Herab, wo die Kühne, die Fiſcher ftanden. 

Ein Fiſcher athmend ftieg hinauf, 

Er trug die Fiſche zum Verkauf, 

Dder er taujchte vom Gärtner wohl 

Um den Filch die Frucht und den Kohl. 
Zwei Alte jagen im Geſchwätze, 
Und befjerten zerriſſne Nee. 

Seitab am Strand das Fiſchermädchen 

Spann an der Spindel ein feineres Fädchen; 
Ihr dürfte, wenn fie wollte angeln, 

Gewiß der befte Yang nicht mangeln. 
Doch Knaben wateten im Wafjer, 

Sie ſuchten Auftern für ſtädtiſche Praffer, 

Dder Mufcheln für ſich zum Spiel, 

Bis ihnen mein Kahn in’3 Auge fiel. 
Rückerts Werke V. 3 
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Den Fremdling mit den langen Haaren 
Sahen fie ſtumm vorüber fahren, 

Anftaunend mit Augen ftarr und fir, 

Als ſei es ein meerentjtiegner Wir. 

Und als ich bog um die Feljenwand, 

Glaubten fie, daß ich in's Meer verihwand. 

Dom Land her wehte Sommerluft 

Mit lauem Haud und Blüthenduft, 

Dazwiihen gaftliche Gerüche 

Bon einer nah verftedten Küche. 

Die Augen waren nun zu Gaſte, 

Nicht gut ift, daß auch der Magen falte; 

Sch legte meinen Nahen bei, 
Und ging zu jehn, wo die Küche jei. 

3. 

Sch ſtieg auf Spuren der Gerüche 

Hinauf zur wunderbarften Küche. 
Dünn überjchattet einen Raum 
Ein meitgeajteter Feigenbaum; 
Da mar der Eingang mäßig groß 

Zu einem gehöhlten Felſenſchooß, 

Der vorn vom Tagslicht dämmernd, tief 

Hinten fih in die Nacht verlief. 

Das jollte nicht die Küch' allein, 

Sondern Alles in Allen fein. 

Born wo gedämpftes Sonnenlicht 

Matt mit den inneren Schatten ficht, 

War der gaftliche Herd bereit, 

Bratipieg und Pfann' in Thätigkeit; 
Und bei des Feuers Flackerhelle 

Floß aus der Felswand eine Duelle. 

Das Klima war hier ſommerlich, 
Dann fam ein andrer Himmelsſtrich, 
gehn Schritte tiefer in die Gruft 

Wehte des Herbjtes Kieblicher Duft. 
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Da lagen die Früchte fühl verwahrt, 
Die Hausvorräthe jeder Art; 

65 hingen in der föftlichen Friſche 

Die Schinken von Gewölb’ und die Filde. 
Eine goldgefledte Muräne 
Mies mir Staunendem ihre Zähne. 
SH ſchritt in’s Dunkel weiter Hinter, 

Da war nun ein vollfommener Winter, 

Wie nur am heiken italijchen Tag 

Man fih im Sommer ihn wünjchen mag. 

An Flaſchen und Tonnen ward mir Klar, 

Daß ih im Reiche des Kellers war. 
Mir ward hier gleich ein Trunk gebracht, 

Dann vorne die Anjtalt zum Mahl gemadt. 

Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fiſch, dem fojtbare Piſcinen 

Einſt hier herum Lucull gebaut, 

Wovon ih im Meer die Trümmer gefchaut. 

Er galt für den edelften Leckerbiſſen; 

Und wenn die Gelehrten recht es wiſſen, 
Sp hat man dem goldgefledkten Drachen 

Einft, um ihn ſchmackhafter zu machen, 

Gegeben Menjchenfleiih zum Fraß. 
Der aber, von welchem jeßt ich aß, 

Hatte meines Willens feins gefrefien, 

Ich Fonnt’ ihn mit gutem Gewiſſen efjen. 

Der Wirth verjorgte mit Wein den Tifch, 

Damit fein ſchwimmen möchte der Fiſch. 
Und als der Hunger war gedämpft, 

Und nur der Durst noch nicht befämpft, 

Die Sonn’ am Himmel höher rüdte, 

Und ſchwüler herein der Mittag drüdte ; 
Verfügt' ich, um zu löſchen jchnefler, 

Mich jelber jtatt des Wirths in den Keller, 

Sette zureht mi am beiten Faß, 

Und go& mir zu ohn’ Unterlaß. 

Drauf hab’ ich, an mein Faß gelehnt, 

Zu der Sieſta mic) ausgedehnt. 
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Und als fich draußen gefühlt die Luft, 

Trat ich wie neubelebt aus der Gruft, 

Ließ meinen Heinen Kahn vom Stapel, 

Und war am Abend in Neapel. 

Napoletanifche Lieder. 

F 

Auf der Magdalenenbrücke, 
Wo Neapels kleiner Fluß 

Sich zum großen Golfo windet, 
Steht Sanct Januarius. 

Und, die ſchöne Stadt im Rücken, 

Die zu ſchirmen ſein Beruf, 

Wendet er den ſteingehaunen 

Finger auf nach dem Veſuvb, 

Ihn bedräuend, daß er ſchone 

Mit dem Aſchenregenguß 

Dieſe Stadt, die ſchutzbefohlne 

Des Sanct Januarius. 

2. 

Groß iſt das Königreich und hehr 

Beider Sicilien, 

Ein Volk, getrennt von einem Meer 

In zwei Familien. 

Du Land, du bift mein Vaterland, 

Napoletanijches! 

O Eiland, du bit mir verwandt, 

Sicilianijches ! 
Du ftehft vor Napel, o Veſupv, 

Du flammenhaucdhender! 

Und das ift drüben dein Beruf, 

Aetna, du rauchender! 

Laßt ungeftört an eurem Fuß 

Wohnen die Eurigen, 
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Und unjern Feinden einen Gruß 

Gebet, ihr feurigen! 
Wer löſchen den Veſuvius, 

Den Xetna dämpfen wird, 

Der iſt's, der nach des Himmels Schluß 

Dies Reich erfämpfen wird. 

Griechenlied. 

O ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang iſt, daß ihr den Perſer ſchluget? 

O ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang iſt, daß ihr die Ketten truget? 

O ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 

O ihr Söhne von Hellas, 

Wollt ihr ftatt Perjer nicht Türken erſchlagen? 

Ihr Enkel des Themiſtokles, 
Athener, Feinde der Tyrannen! 

Ihr Stammgenofjen des Herafles, 

Böoten, wollt ihr euch nicht ermannen? 

Ihr Hellenen des Peloponneſos, 

Spartiaten, o Mainoten ! 

Ihr Hellenen des Cherjonejos! 

Theflaler! Thrafer! Epiroten! 

Macedoniicher Alerander, 

Kaffe dich auf im Heldenzorn! 

Nimm die deinen mit einander, 

Gib dem Roſſe, dem Heer den Sporn! 

Iſt dies der heil’ge Boden nicht, 

Wo einſt die Väter göttlich waren? 
Nicht dies die Sonne, deren Licht 

Einjt ausgeftrahlet auf Barbaren? 

Die ihr noch im Angeficht 

Tragt die edle Griechenbildung, 
Laſſet euren Boden nicht 

In der türkiſchen Verwildung! 



Alle Geifter, welche danken 
Euren Weifen einen Strahl, 

Treten mit eud) in die Schranfen, 

Rufen Sieg auf euren Stahl. 

Alle Dichter, vom Homeros 
Bis zum jüngften, der hier fingt, 
Harren, daß ein neuer Heros 

Ihrem Lied entgegenjpringt. 

Wenn man bei Olympia 
Hält die neue Giegesfeier, 
Wird die alte dor'ſche Leier 

Pindaros neu ſpannen da. 

Denket, daß ihr einſt geſiegt, 

Als ihr ehrtet ird'ſche Götter, 

Und daß der für euch nun kriegt, 
Der vom Himmel fieht die Spötter. 

Seine Glode muß verftummen, 
Wo man von Moscheen ruft. 

Zeile muß jein Briefter fummen: 
Gottes Sohn erjtand der Gruft. 

Soll die Sonne ſich verdunfeln, 
Die dem heil’gen Grab entitiegen? 

Laßt ob eurer Andacht Wiegen 

Nicht den fremden Halbmond funfeln! 

Eure Tempel find geichändet, 

Eure Weiber in der Schande, 

Eure Ehre ift verpfändet; 
Löſt euch mit dem Schwert vom Pfande! 

Seht! die Fahne des Propheten 

Rollen-auf die Mujelmanen: 

Wollt ihr nicht entgegen treten 
Unter eures Heilands Fahnen? 

Sowahr das Kreuz die Welt befiegt, 

Sowahr der Mond der Sonn’ erliegt; 

Sowahr, mit Gott und unjerm Heiland! 

Macht frei dies Land und jedes Eiland! 
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Lied am Befup. 

Der Veſuv, an dem mir haufen, 

Der mit einem Ausbruch droht; 

Bis die Lavaftröme braujen, 

Schredt uns weiter feine Noth. 

Mer in hohen Häufern wohnet, 

Hat vom Einfturz mehr Gefahr; 

Meines bleibt vielleicht verſchonet, 

Meil es immer niedrig mar. 

Näumen follten wir die Hütten, 

Mo die Väter wohnten? Nein! 

Bis der Sturm fie wird zerrütten, 

Reißen wir nicht jelbft fie ein. 

Süße Vaterlandes-Erde, 

Zwar von Lava ſchwarz geſtreift, 

Wo noch weidet meine Heerde, 
Wo noch meine Traube reift. 

Meine Heerde will ich weiden, 
Meinen Moſt in Scherben thun; 

Was da kommt, ich will es leiden, 

Und ſolang in Frieden ruhn. 

Als die Aſche kam zu regnen, 

Wurden Städte dort bededt! 

Dieſes fann uns auch begegnen, 

Doch es hat uns nicht gejchredt. 

Fruchtbar wird der Boden werden, 

Wann der Sturm vorbeigeflohn! 

Enkel weiden meine Heerden, 
Trauben feltern wird mein Sohn. 

Knabe fich, die Nacht will dunfeln, 

Treib’ die Heerde langſam ein! 

Nächtlich Toll im Becher funkeln 

Unjer Chriftitgränenwein. 

— 
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Venetianiſches Lied. 

Ueberjegung. 

In der Gondel geftern Abend 

Ich mein ſchönes Blondchen führte, 

Vom Vergnügen, das ſie ſpürte, 

Sank in Schlaf das arme Kind; 
Schlief, an dieſem Arme liegend, 

Und ich weckt' es immer wieder, 

Doch der Nachen, leiſe wiegend, 

Wiegt' es wieder ein gelind. 
Bon dem Himmel, halb enthüllet 

Aug Gewölkchen ſchaute Luna 

In die jpiegelnde Laguna, 

Und zur Ruhe war der Wind. 

Nur ein einzig Lüftchen Jäufelnd 

Trieb mit ihren Löckchen Spiele, 

Hob den zarten Schleier fräufelnd, 

O wie reizend war das Kind! 

Leife, leiſe haut’ ich nieder 
Auf das Antlig meiner Holden, 

Auf die Locken golden, golden, 

Auf den Buſen athmend lind. 

Und ich fühlte ſüße Gluthen 
In der Bruft, wie foll ich jagen? 

Stille ringsum auf den Fluthen! 

O wie rann die Nacht geſchwind. 

Nach einem altitalieniihen Sonett. 

Mir im Herzen vorgenommen, 

Gott zu dienen, hab’ ich nun, 

Um dereinft zum Ort zu kommen, 

Wo man joll in Freuden ruhn. 
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An den Schooß des Paradiejes 
Möcht' ich doch allein nicht gehn. 

Könnt’ ich freun mich, ohne diejes 
Blonde Haupt bei mir zu jehn? 

Nicht alsob ich Erdenlüſte 

Suden wollt’ in Himmelsaun, 
Sondern weil mich’s freuen müßte 

Sn der Glorie Sie zu ſchaun. 

Provenzaliid. 

Schöne Frau, an euern holden Augen, 

Augen, die der Seele Feuer find, 
Laßt mich füße Todesihauer jaugen, 

Saugen, wie des Lebens Mil ein Kind; 

Saugen, 

Wie des Lebens Milch ein Kind, 

Schöne Frau, an euern Holden Augen! 

Schöne Frau, aus euern friſchen Lippen, 

Lippen, deren Anblick macht gejund, 

Laßt der Liebe jühes Gift mich nippen, 

Nippen, wie die Bien’ aus Blumenmund; 

Nippen, 

Wie die Bien' aus Blumenmund, 

Schöne Frau, aus euern friſchen Lippen! 

Schöne Frau, auf euern hellen Wangen, 

Wangen, meines Paradieſes Flur, 

Seh' ich Roſen nur und Lilien prangen, 

Prangen Lilien und Roſen nur. 

Prangen 

Lilien und Roſen nur, 

Schöne Frau, auf euern hellen Wangen? 

Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken, 

Locken, die ein Blumennetz umflicht, 

Hör' ich alle Liebesgötter locken; 
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Locken alle Vogelſteller nicht ? 
Locken 

Alle Vogelſteller nicht, 

Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken? 

Schöne Frau, nach euern ſüßen Reizen, 

Reizen, die zwar meines Todes Schuld, 

Müſſen meine Lebensgeiſter geizen, 

Geizen alle doch nach eurer Huld. 
Geizen 

Alle doch nach eurer Huld, 
Schöne Frau, nach euren ſüßen Reizen! 

Eine künſtliche Minneweiſe. 

Immer ruf' ich, wenn mich weckt des Morgens Schimmer: 

O der Nacht, die ohne mich entfloh! 

Wieder ſprech' ich, wann ſich ſenkt der Abend nieder: 

Ach des Tags, da mir mein Licht gebrach! 
Ah und O! 

O und Ad! 

Nah und nach entflieht mein Leben fo. 

Seden deiner leifen Blicke hör’ ich reden, 

Daß dein Herz mir nichts verwahrt als Haß. 

Bräche deine Lipp' ihr Schweigen auch, fie ſpräche 
Nur, was ih vom Blicke ſchon erfuhr. 

Nur doch das, 

Das doch nur 

Schwur ih: dein zu fein ohn’ Unterlaß. 
Bangen möge nie dein froher Muth vor'm bangen 

Schmerz, den mir bereitet hat dein Scherz ! 

Trüben ſoll fich nie dein heller Bli vom trüben 

Sram, den ich aus deinem Anſchaun nahnı! 

Sram und Schmerz, 

Schmerz und Gram 

‚Kam dur dich allein in diejes Herz. 
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Reiſegruß. 

Die Deutſchen ziehn auf allen Wegen 

Aus ihrem ſchönen Vaterland 

Dem Schönen in der Fremd' entgegen, 

Wo blühn es mag am fernen Strand. 

Der offne Sinn ift ihnen eigen, 

63 zu erfaffen treu und jchlicht, 

Mit Liebe fi ihn zuzuneigen, 

Doch d’ran ſich zu verlieren nicht; 
Es führt die mitgeborne Liebe 

Zum angeftammten Vaterland, 

Beſchwichtend alle Neijetriebe, 

Sie endlich heim mit ftarfer Hand. 

Zwei Sänger wir aus nord'ſchen Neftern, 

Seht heimmärts lenfend unfern Zug, 

Begrüßen euch zwei deutſche Schweilern 

Hier eilig im Vorüberflug. 

Uns führt der Weg zum alten Norden 

Bon Rom durch's blühende Florenz; 

Eud führen wird von Arno's Borden 
Zum Tiberftrand der nächſte Lenz. 

Wie wir uns jo geichiekt begegnen, 

So tauſchen wir die Grüße aus; 

Ich geb’ euch einen angelegnen 

Nach Nom, gebt einen mir nad) Haus! 

Grüßt mir die Stadt der fieben Hügel, 
Und alles was auf ihnen lebt, 

Um was mein Geiſt auf leifem Flügel 

Der Sehnjucht oft hinfort noch ſchwebt! 

Grüßt mir die Berge der Lateiner, 

Wo einen Sommer ich verjaß, 

Und gern gebannt im Kreiſe Heiner 

Beihränfung, meinen Zwed vergaß. 

Sagt mir, was ich von euch joll grüßen, 

Wann Alpen mir im Nüden ftehn, 

Und jagt, an welchen deutſchen Flüſſen 

Wir jelbjt uns werden wiederſehn? 
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Auf ein Blatt Des Maler-Denkbuches einer 
Kunftfreundin. 

Leid’ger Zwang, der knappe Schneider, 

Schnitt die Zeit zu furz mir leider, 

Die ih auf Florenz darf wenden, 

Und es fehlt an allen Enden. 

Wie ih es auch an mag fangen, 

Born und hinten will’3 nicht langen. 

Bon dem Morgen bis zum Abend, 

Zaufend, rennend, ſchnaufend, trabend, 

Hab’ ih do in manchen Straßen 

Manches unbejehn gelaffen ; 

Und auch was ich angejchauet, 
Iſt deshalb noch nicht verdauet. 

Der Paläft’ und Kirchen Menge, 

Und der Galerien Gedränge, 
Und die alten Malernamen, 

Die mir nie zu Ohren famen; 

Alterthum auf allen Schritten, 

In der Stadt des Volkes Sitten, 
Draußen vor dem Thor die Landichaft, 

Und dazu noch die Bekanntſchaft. 

Koſtet's Zeit exit fie zu Schließen, 

Vehlt dann Zeit fie zu genießen; 

Eh’ man lernt einander fennen, 

Mu man wieder weiter rennen. 

Selbit zu langen Abjchiedszeichen 

Will die furze Zeit nicht reichen. 

Enger Raum ift uns gegeben ; 

Vüllen wir das Blättchen eben! — 
Die ihr, euch in Düfte tauchend, 

Wenig ird’sche Stoffe brauchend, 

Ohne Pinſel und Palette 

Malt mit Malern um die Wette, 

Aus geſpalt'nen Federjpigen 

Laßt des Lichtes Funken bliken, 

Lockt aus einfach ſchwarzen Säften 
Varbenglanz mit Wunderfräften; 
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Die ihr könnt nach Wohlgefallen 

Bald als Laut vor'm Ohre mwallen, 

Bald mit bildenden Gewalten 
Vor den Augen euch geitalten ; 

Die ihr fünnt nad eignen Wahlen 
Muficiren oder malen, 

Bildhau’n, zeichnen, kupferſtechen, 

Die ihr alles fünnet — ſprechen; 

Muſen, auf! mit eurem Tande 
Füllt das Blättchen bis zum Rande! 
Dat dies Blatt mit jeinem Spruche 

Sich vor feinem Blatt im Buche 

Schämen müfje, wo die Praler 

Zeigten ihre Kunft, die Maler, 

Die mit ihren hellften Farben 

Um des Platzes Ehre warben. 

Auch mit Schreib ſtatt Zeichenftiften 

Läßt fih ein Gedächtniß ftiften. 
Laß die dunfeln Hieroglyphen 

Bon geheimem Zauber triefen, 

Und ein magisch Wirken feime 

In dem zarten Trieb der Reime! 

Laßt die leichten Füße hüpfen, 

Die Bewegung fich verknüpfen, 

Und die Glieder fich verihlingen, 

Und ein Neg zu Wege bringen! 

Will von den geſchriebnen Zeilen 

Der Beſitz'rin Blick enteilen, 
Müſſe ſchnell das Netz ihn fangen, 

Und gebannet müß! er bangen, 

Und nicht eh’r fich weiter lenken, 

Bis uns wird ein Angedenfen! 

Wollt’ ihr euch joviel getrauen ? 

Darf ich joweit auf euch bauen? 

Soll id neue Formeln häufen, 

Und Beihwörungszauber träufen? 

Sei es, wie daS Glück es wende, 

Denn das Blättchen ift zu Ende, 
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Nachklang. 

Hier an deutſcher Zitterpappel, 

Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 

Denk' ich, wie mich einſt, o Napel, 

Dort dein Zauber hielt umrankt, 

Wo die Strahlen mich umflirrten, 
Die dein Tag zur Erd' ergießt, 
Wo die Blumen mich umwirrten, 

Die dein Lenz zum Himmel ſprießt. 

Dort wo ſchreiend Farben toſen, 

Die hier ſchweigend lächeln mir, 
Mit Geruch betäuben Roſen, 

Die beſcheiden duften hier. 

Napolis! von zweien Meeren 

Stets betäubt dich Wogenbrand, 

Eins in dir von Menſchenheeren, 
Draußen eins an deinem Strand. 

Und die Wog' an deinem Strande 

Brandet ſo gewaltſam nicht, 

Wie die Menſchenfluth am Lande, 

Die ſich im Toledo bricht. 
Aber hier in dieſe Stille 

Tönſt du ſanftgedämpft mir nach, 

Wo beim Sommerlied der Grille 
Murmelnd träumt der Wieſenbach. 

Wo die Sonne mit Gelindheit 

Ihren Glanz dur) Zweige thaut, 

Die dort Augen jchlägt mit Blindheit, 

Wann fie aus dem Löwen fchaut. 
Und wie die gedämpfte Sonne 

Ohne Blendung mich erquidt, 

Alſo hat mit leiſer Wonne 
Mich die Lieb’ hier angeblidt. 

Nicht an Mittelmeeres Borden 

Hat der Lenz allein jein Felt; 

Nachtigall im ftillen Norden 

Baut fi gern ihr Frühlingsneſt. 
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Und die Strahlen all', die lauen, 

Eingeſogen am Veſuv, 

Im Geſang hier auszuthauen, 
Nachtigall! iſt dein Beruf. 

Kommet, ohn' euch zu ermüden, 

Höret alle, was fie jingt! 

Wandern braucht ihr nicht zum Süden, 

Meil ihn ihre Gejang euch bringt. 
Unter Binien, unter Palmen, 

Unter Myrthen wohnt die Luſt; 

Aber unter'm Dad von Halmen 

Mohnt die Lieb’ in treuer Bruft. 

Richt der Frühling kann dir’3 geben, 

Geben mußt dem Frühling du 
Seinen Glanz, jein Blüthenleben, 
Seinen Frieden, jeine Ruh. 

Erinnerung. 

Als ich einit das Heimweh Hatte 
In dem Land Stalia, 

Wiſſen mochte gar das matte 

Herz nicht, wa daS Auge jah; 

Nicht der Hohen Roma Zinnen 

In der Abendlichter Gluth, 

Nicht den Glanz der Römerinnen, 
In des Corſo's Masfenfluth. 

Was von andern Gegenjtänden 
Soll id jagen? Liebehen, ſchau: 

Un den raphael’ihen Wänden 

Waren mir die Yarben grau. 

Da — ih weiß noch wohl die Stelle 

Und das Thor, durch das ich ging, 
Mo mit einmal Frühlingshelle 

Mie ein Zauber mid umfing. 
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Rechts am Wege war ein Garten, 
Hinter ihm die Felſenwand, 

Wo mir unbekannter Arten 

Buſchwerk durcheinander ſtand: 

Und hier hatte ſo ſein Feuer 

Lenz entzündet neuerdings, 
Daß vom Abglanz das Gemäuer 
Sich veredelſteinte rings. 

Pfirſichfarb' und Purpurröthen, 

Gold'nes Gelb und lichtes Grün, 

Schienen kämpfend ſich zu tödten, 

Ringend wieder aufzuſprühn. 

Meine Augen wollt' ich ſchließen, 

Wie's das dumpfe Herz gebot, 

Daß darein nicht möchte fließen 

Lebensgrün und Freudenroth. 
Doch ſchon war ein Strahl geſchoſſen, 

Der das Aug' im Fluge traf, 

Und, in's Herz hinab gefloſſen, 

Rüttelte den Todesſchlaf. 

Und es half fein Widerſtreben, 

Und der eigenjücht’ge Gram 

Mußte ſich dem Licht ergeben, 

Das in jeine Nächte fam. 

Luft mich fühlt’ ih übermannen, 
Sieger ward der Xen; an mit, 

Und jo heil ging ich von dannen, 

Liebliche! wie heut von dir. 

Aufgegebene Reifen. 

Wenn ic) wär’ eine Nachtigall, 

So ging ich vielleicht auf Reifen, 
Und hörte draußen meinen Schall 

Don fremden Zungen preifen. 
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Die Nadhtigall, der Mufikus, 

Hat eine Sprach’ erforen, 

Die jedes Herz empfinden muß, 
Wo aud das Ohr fie geboren. 

Und wenn ich eines Malers Hand 
Und Farbenherrichaft hätte, 

Sp zög' ich auch von Land zu Land 

All' mit dem Lenz um die Wette, 

Der Frühling und ein Maler fann 

Sein Farbenfeuer jhüren, 

Wo's ihm beliebt, und Jedermann 

Mit Augen wird es jpüren. 

Uber da ich ein Dichter bin, 

Wil ich zu Haufe bleiben, 

Wo fie allein verftehn den Sinn 
Bon dem, was ich fanı fchreiben. 

Ih kann nicht malen fremde Fraun, 

Und mit nad Haus fie bringen; 

Und würde dort fie Schlecht erbaun, 

Wollt’ ich fie deutſch befingen. 

Wie alſo bleiben ſollt' ich nicht, 

Yon meine Sprache tönet, 

Die, weil fie meine Liebjte jpricht, 
Sih mir im Ohr verihönet. 

D Nachtigall, an deutihen Grund 
Gebannte, laß das Reifen, 

Und lern’, o Freimund, ausdem Mund 

Der Liebe ſolche Weiſen, 

Daß gern der deutſche Wiederhall 
Sie finge nad, und gerne 
Hafis, die Perſernachtigall, 

Geb' Antwort aus der Ferne. 

Rückerts Werke V. 
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Die Fleden des Mantels. 

Hier am Mantel dieje Flecken find mir Lieb, 

Weil Neapel's Meerfluth dieſe Zeichen Fchrieb, 

Als auf glattem Spiegel dort im Schaufelfahn 
Sch durch jene blühnden Injelgruppen trieb, 

Und genekt vom Hauch der Lüfte, hüpfendes 

Wellenjpiel mir jprüste zu jein Schaumgeftieb, 
Deſſen Spuren, blafjes Grün auf dunklem Grund, 

Nie ausgingen, wie daran die Zeit aud) rieb. 

Ach die bunten Schäume jenes Meers der Luft 

Sind zerronnen, und der blafje Flecken blieb. | 

Octaven. 

Dem Schwane, der, ſein eigner Leichenſänger, 

Die Seele läßt in ſeinem Lied entſchweben, 
Vergleicht der Dichter ſich, wiewohl er länger 

Scheint nach geſungnem Liede noch zu leben; 

Doch ringet ſich vom Leben, ihrem Dränger, 

Die Seel' in jedem Liede los, nur eben 

Daß böſer Zauber gleich zurück ſie zwinget, 

Wo ſie von neuem ſtets zu ſterben ringet. 

2. 

Ich hätte herzzerreißendes zu ſingen, 

Wollt' ich enthüllen, was tief in mir lodert; 

Ich müßte mich zu falſchen Tönen zwingen, 

Wollt' ich der Menge geben, was ſie fodert. 
Wie helle Blumen aus der Erde dringen, 

Und dunkler Tod ſtill unter ihnen modert; 
So ſoll mein Sinn ſich ſanft in Schmuck verhüllen 

Und meine Trauer euch mit Luſt erfüllen. 
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Was ic unmöglich achtet’, ift geſchehn, 

Daß, die in allen ftillen Knoſpen mwühlen, 

Und Blüthen machen auseinandergehn, 

Die Frühlingslüft’ auch meine Bruft muß fühlen; 

Die mir mit ihrem leifen Wehn die MWehn, 

Sp mic bezwungen, aus der Seele fpülen, 

Mir rathend, mich, ſtatt unter Najendeden, 

Noch einmal drüber träumend auszuftreden. 

4. 

Warum nit auch, wenn mit unzählbar'n Augen 

Des Strauches Jugend und des Baumes Alter 

Des Lichts Erregung durftig in fich jaugen, 

Und jeder ein wetteifernder Entfalter 

Wird aller Keime, die an ihm noch taugen; — 
Warum nicht auch jolt’ ich, erwacht aus Falter 

Betäubung, mid zum Frühlingsbraud) entjchliegen, 

Und jprofjen laffen, was an mir will jprießen! 

5. 

Und wenn ich wär' ein abgeſtorbner Baum, 

So hab’ ich einen ſolchen jüngſt geſehen, 

Gebognen über eines Bades Saum, 

Und jchwanfenden in Frühlingslüfte-Wehen ; 

Der neuem Trieb doc) geben mußte Raum, 

Und an fi) laſſen einen Zweig entjtehen, 

Darauf am Morgen fi ein Böglein jegte, 

Und jingend, wer es hören mocht', ergette. 

6. 

Ein Fiſch, vom Angel einmal jchon betrogen, 

Er hütet jih am zweiten anzubeiken; 

Die Taube, die dem Habicht erjt entflogen, 

Scheut jeden Schnabel, der jie kann zerreißen; 

Ein Schäfchen, das der Hirt dem Wolf entzogen, 

Mag gern im Stall zu bleiben ftch befleißen: 

Ein Herz, das doch Erfahrung jollte warnen, 

Läßt ftetS von neuem ich die Lieb’ umgarnen. 
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Mir ift bewußt, o mein geliebtes Leben, 
Wie über dich jolch eine Kraft ich übe, 

Dich zu verſenken und dich zu erheben 

Aus Luft in Schmerz, zu Heiterfeit aus Trübe. 

O wäre mir nun auch die Kraft gegeben, 

Die des Gebrauchs mich jener überhübe, 

Statt zu zerreißen dich und zu entzüden, 

Dich dauerhaft und ruhig zu beglüden. 

8. 

Und wär’ es nichts geweſen als ein Traum, 

Sp war e8 einer, werth fich fein zu freuen; 

Und nie, jolang’ ic) wandeln werd’ im Raum, 

Soll mic) mit dir geträumt zu haben reuen. 
Ach daß, da wir recht eingeſchlummert faum, 

Der ſchöne Traum ſich mußte ſchon zerſtreuen! 

Nicht hadern darf ich jenen, die uns weckten, 
Und ſtreng die Wachen auseinander ſchreckten. 

9. 

Dies Augenglas, das trüb und blind, erliichend 
Am Haud) der Zeit, nicht mehr hat taugen wollen, 

Hat deine Hand, mit leifem Tuche wiſchend, 

Aus matten Glanze hergeftellt zum vollen. 

O du, erftorbnes Lebenslicht erfrifchend 
Am todten Glas! wenn meine Augen jollen 

Die Welt nun wieder jehn im Roſenſcheine, 
So iſt die holde Schuld davon die deine. 

10. 

Du träumteft: da du, morgens aufgeltanden, 

Dich ſchmücken mollteft, wie's geziemet Bräuten, 

Die Waller waren trübe, die fich fanden, 

Und meinft nun, Thränen müfje das bedeuten. 

Wenn von den Waſſern Thränen find verjtanden, 

So find es Thränen wohl von andern Leuten; 
Denn trübe Waſſer fünnen nicht die reinen 

Bedeuten, die dein Auge würde weinen. 
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HV. 

Jetzt wird ihr Blick ſich auf die Taſſe ſenken, 

Und wenn die liebe Hand ſich ausgeſtreckt, 

Wird ſie die Taſſe nun zum Munde lenken, 

Und wenn den Trank das liebe Lippchen leckt, 

Wird ſie des fernen Freunds dabei gedenken, 

Und wenn ſie findet, daß der Thee nicht ſchmeckt, 

Wird fremde Schuld der arme Zucker büßen, 

Daß er nicht kann Abweſenheit verſüßen. 

12. 

Wenn ic dem Schlaf des Morgens mich entriffen, 

Um fortzujchreiben, was ich angefangen, 

Sit ſtets mir bang, ob in den Finfternifjen 

Der Nacht das Lichtgeweb' nicht jet zergangen, 
Des Liedes zarter Faden abgerifjen ? 

Und ungegründet ift nicht diejes Bangen, 

Weil ach, ein Nachthauch gnüget, daß zeritiebe, 

Wie Liebe jelbft, auch ein Gejang der Kiebe. 

13. 

Heut’ muß ic) mid) verklagen, daß in Reimen 

Kein Liebeswort will aus der Feder gehn. 
Da doch gewiß in ihren Honigjeimen 

Dort ferne Blüthen duftend offen jtehn, 

Soll hier davon berührt fein Lied mir feimen? 
Sie haben wohl vergeijen heut’ zu wehn 

Die Lüfte, die durch Wüſten, jo dazwiſchen, 

Den Blumenstaub getrennter Palmen miſchen. 

14. 

O gebet, eh’ ih muß von dannen jcheiden, 

Ihr Mufen, die ihr nie mich habt verlajjen, 

Gebt, mein Gefühl in Worte noch zu fleiden, 
In Reime meine Liebe noch zu fallen; 

Daß wir am feſten Bilde ruhig weiden 

Uns fünnen, wo wir ziehn auf fernen Straßen: 

Denn leichter trägt's gejchrieben ſich von hinnen, 

Als formlos gährend in bewegten Sinnen. 
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15. 

O fünnteft du auf dieje Blätter jehen, 
Wo ich zu deinem Preiſe nächtlich dichte; 

Wie manch Gejchaffnes wieder muß vergehen, 

Das als unwürdig deiner ich vernichte, 

Und ringend lafj’ in neuer Form erftehen, 

Das Dunkle wendend immer mehr in’s Lichte; 

Damit du nur, o Stolze, mir nicht prahleft, 

Daß du viel ſchöner als mein Lied noch ftrahleft! 

16. 

Die Feſſeln, die du mir um's Herz geflochten, 

Geliebte! Blumen waren es und Strahlen. 

Zu jehn, wie mweit die Felleln reichen mochten, 

Bin ich geflohen aus den heim'ſchen Thalen. 

Befreiung hab’ ich nicht dadurch erfochten, 

Mich in der Fremde lehren's ſüße Qualen: 

Die Feſſeln reihen um des Erdballs Ahlen, 

So meit al3 Strahlen glühn und Blumen wachen. 

17, 

O mög’ im allerhelliten Farbenſcheine, 

Geborgt aus paradieſiſchem Gefild, 

Noch ſchöner ſelbſt als mir fich zeigt das deine, 

Sich zeigen, o Geliebte, dir mein Bild; 

Daß dies mein Ich im Abglanz deiner Reime 

Dir gelte mehr, als es ich jelber gilt, 
Und werth ich ſcheine, daß du mir dich jchenfeft, 

Nicht wie ich bin, nein, jo wie du mich denfeit. 

18. 

Sp jhöne Füll' an wunderbaren Träumen 

Umgiebt dich in des Schlummers ftiller Ruh; 
Und was dir in der Nacht verichwiegnen Räumen 

Erblüht ift, hauchſt du mir am Tage zu, 

Dat wache Träume rofig mich umjäumen, 

Und giebjt mir träumerifche Luft dazu, 

Sp meine Träume zu verflechten deinen, 
Daß fie zum ſchönſten Traumbild fich vereinen. 
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19. 

Da ich des Lebens Luft und Leid erfuhr, 

Mein Herz vermag zu zürnen und zu lieben, 

Zu mir vernehmlich redet die Natur, 

Mir jede Sprache lebt, die Menſchen jchrieben ; 

Und alles das ich nicht zu denfen nur, 

Auch auszuſprechen fühle mich getrieben: 

Wie ſollt' ich nicht, zum Troß den Splitterrichtern, 

Mich jelber zählen zu den wahren Dichtern ? 

20. 

Ich bin ein Neicher, der's joweit gebracht, 

Daß er die Hand nun in den Schooß darf legen; 

Kon jelber Hält fich jeines Gutes Macht, 

Die Zinjen nahn dem Stod von allen Wegen; 

Gr jchläft, es wächſt jein Reichthum über Nacht, 

Und morgens danft er für des Himmels Segen; 
So wächſt, und ängjtlich bin ich nicht befliffen, 

Bon jelber nun mein wohlerworbnnes Willen. 

21. Um dreißigiten September. 

Sch eſſe noch, doch iſt mir's feine Luft, 

Mir ift’s, als fünnt’ ich es auch lafjen bleiben; 

Sch jchreibe Verſe, doch aus matter Bruft, 

Mich däucht', es könnte fie ein andrer jchreiben: 

So leb' ih auch, doch ift mir's kaum bewußt, 

Und, dünft mir, fönnt’ ich auch was andreS treiben, 

Als daß ich lebte, äh’ und DVerje jchriebe, 

Da mir zu allem fehlet Luft und Liebe. 

22, 

Ein andrer finge zu des Sommers Preiſe, 

Der ihm die hellen langen Tage bringt, 

Wo er fann jehn auf Fluren frei vom Eife 

Zuftwandeln die, nach deren Huld er ringt, 

Bei deren Anblik ihm aus jedem Reiſe 

Der Hoffnung junge Blüthenknoſp' entjpringt ; 

Dagegen loben muß ich trübgefinnter 

Mit jeinen langen Nächten mir den Winter. 



— 56 — 

23. 

Mas hilft mir, daß die Blid’ ich laſſe ſchweifen 

Die Fluren dur, den lieben langen Tag? 
Da ich mit feinem fie doch zu ergreifen, 

Die jenfeit diefer Berge wohnt, vermag! 

So da die Blüthen blühn, die Früchte reifen, 

Und mir von beiden wird fein Luftertrag. 

Drum mögen doc die ew'gen Nächte ſäumen, 
Und ich von der, die ich nicht jehn kann, träumen. 

24. 

Mein Liebchen ift zum Himmel aufgeftiegen, 
Ich weiß es nicht, wie fie hinauf gefommen. 

Ob fie gemocht auf Liebesflügeln fliegen, 

Ob fie von Reiz zu Neiz emporgeflommen ; 
Der Himmel widerjtand nicht ihren Siegen, 

Mit einem Blick hat fie ihn eingenommen, 

Und hat davongetragen die Trophäen, 
Die alle Welt nun mag an ihr erjpähen. 

25. 

Die Sonne nahm fie in ihr Aug’ gefangen, 

Wo fie nun jehöner als am Himmel wadt, 

Die Morgenröthe jteht auf ihren Wangen, 
Der junge Tag auf ihrer Stirne lad. 

Und nicht die Nacht ift ihrem Raub entgangen, 

In ihren Locken hing fie auf die Nacht: 
Die Nacht, dort prangend einjt im Sternenkranze, 

Schmückt nun al Haar fi mit Jumelenglanze. 

26. 

Du träumteft jüngst, mit filberweiker Seide, 

Geliebte! habeft du dich angethan, 
Um blendend rein, im fleckenloſen Kleide, 

Wie meiner Braut es ziemt, mi zu umfahn; 

Als deine Blick' im Traum zu großem Leide 
Mit Schreden doch an dir noch Flecken Jahn: 

Da fürdteteft mein Herz du zu verlieren, 

Säh’ ich fein fleckenloſes Kleid dich zieren. 
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27. 

Und wie du an den Fleden mochtelt reiben, 

Did mühend fie zu tilgen vom Gewand, 
Du ſaheſt immer die verhakten bleiben; 
Doch jahit du wohl, daß da mein Lieben ſchwand? 

Nun ſei's verſucht, ob heute meinem Schreiben 

Gelinge, was mißlungen deiner Hand! 

Ich webe dir, wie du gewollt im Traume, 

Ein Kleid, wo möglich unbefledt von Saume. 

23. 

Die zarten Lieder ſind's, die dich umfloren; 

O mären jie wie deine Seele licht! 

Doch wären, wie das Kleid im Traum erforen, 

Dir auch die Lieder ohne Fleden nicht; 
Denn, wie du dort mein Herz nicht haft verloren 

Durch Fleken, die dir log ein Traumgeſicht, 

So laß mid) nicht verlieren deine Liebe, 

Ob ih auch flecenlos mein Lied nicht fchriebe. 

Bier Geficte. 

Ich ftieg in den Veſuvius hinab, 
Und ftand an des Bulfanus Feuerftätte, 

Der Erz zu jehmelzen den Cyflopen gab, 

Sie ſchmiedeten daraus die jhönfte Kette. 

Zur Seit’, als ob den Schmud beitellt fie hätte, 

Stand Aphrodit’, und an ihr lehnt’ ihr Knab', 
Er nahm die fert’ge Kette jenen ab, 

Und flog, daß er damit die Welt umtette. 

Ich ſchwamm, ein Delphin, in das Meer hinein, 

Und jah, gehoben von dem Tanz der Wogen, 

Entitiegen aus fryjtallner Grotten Schein, 

Ein Bild, wie ſchamhaft in fich jelbjt gebogen. 

Die Nereiden und Tritonen zogen 

Dem Mujchelwagen vor und Hinterdrein ; 

Sie ſchlangen weit ums Land den Siegesreih'n, 

Und jhwanden meinem Blid am Himmelsbogen. 



Ich ftieg, ein Vogel, in der Lüfte Blau, 

Die Sonne war hinab mit ihrem Glanze ; 
Im Abenditerne ftand die jhönite Frau 

Und ſchlug ein Saitenfpiel alswie zum Tanze. 
Die Sterne traten an des Himmels Kranze 
Hervor, und horchten auf das Lied genau; 

Sie freiften ſchweigend, und es fiel der Thau 

Zur Erd’ hinab auf jede durft’ge Pflanze. 

Ich ftieg zur Erd’, und jah in Pafos Hain 

Die Göttin ihren ſchönen Liebling fojen. 
Er war für fie nur auf der Welt allein; 

Der Eber fam, die Bruſt ihm zu durchſtoßen. 

Es floß jein Blut auf damals weiße Nojen, 
Und fie gewannen ihren rothen Schein. 

Die Göttin Sprach: Geht, Kinder, groß und Elein: 

Roth joll mein Schmerz die ganze Welt berojen. 

Ich ſprach: O Herz! dies alles war ein Traum; 

Und was er deutet ift nicht ſchwer zu jagen: 

Die Liebe wirft der Welten golonen Zaum, 

Und ihre Ketten muß die Schöpfung tragen. 

Die Liebe füllt mit jeligem Behagen 

Der Erde Tiefen und der Meere Schaum, 

Des Himmels Höhn, den blühnden Frühlingsraum 
Füllt fie mit Nofen und mit fühen Klagen. 

Seitine. 

Wenn durch die Lüfte wirbelnd treibt der Schnee, 

Und lauten Fußtritts durch die Flur der Froit 

Ginhergeht auf der Spiegelbahn von Eis; 

Dann iſt es ſchön, geſchirmt vor'm Winter-Sturn, 
Und unvertrieben von der holden Gluth 
Des eignen Herds, zu ſitzen ſtill daheim. 

O dürft’ ich ſitzen jegt bei der daheim, 

Die nicht zu neiden braucht den reinen Schnee, 

Die mit der jonn’gen Augen janfter Gluth 
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Selbit Funfen weiß zu loden aus dem Froft ! 

Beihwören jollte fie in mir den Sturm, 

Und thauen jollte meines Bujens Eis. 

Grit mu am Bli des Frühlinges das Eis 
Des Winters ſchmelzen, und nad) Norden heim, 

Verſcheucht vom Lenzhauch, ziehn der laute Sturm; 

Eh’ ich darf ziehn dorthin, wo ich den Schnee 

Der Hand will küſſen, den, weil Winterfroft 

Ihn nicht erichuf, nicht tödtet Sommergluth. 

Die Sehnjucht brennt in mir wie Sommergluth, 

Aufzehrend innerlich, wie mürbes Eis, 

Mein Herz, in Mitten von des Winter Froft; 

Und raftlos ftäuben die Gedanken heim 
Nah ihrem Ziel, ſich freuzend wie der Schnee, 

Den flocend durdeinander treibt der Sturm. 

O daß mich faſſend zu ihr trüg’ ein Sturm, 

Damit gejtillet würde meine Gluth! 

Und dürft’ ih als ein Flöckchen auch von Schnee 

Nur, oder als ein Nädelden von Eis 

Das Dad berühren, wo fie ift daheim; 

Nicht Fühlen wollt’ ih da des Winters Froft. 

Wer fühlet, wo der Frühling athmet, Froft? 

Wen jchredet, wo die Liebe jonnet, Sturm? 

Wer fennet Ungemad, wo fie daheim? 

Sie, die mir zuhaucht janfte Lebensgluth 

So fern her über manch' Gefild von Eis 

Und manch' Gebirg, bedekt von rauhem Schnee. 

Mit Blüthenſchnee ſchmückt fi) der fahle Froft, 

Das Eis wird Lichtfryitall und Wohllaut Sturm, 

Wo ich voll Gluth zu Dir mich denfe heim. 
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Aflonanzen. *) 

Neulich träumte mir, jo hellen 

Traum Jah ich noch nie, mein Liebehen 
Lief, in Seid’ und Pelz gehüllet, 

Um die Wette mit dem Winter 
Schlittſchuh auf des Teiches Eife, 
Das er jelbit für fie gejchliffen 
Zum Kryſtall, um ihre Schönheit 

Rückgeſtrahlt vom glatten Spiegel 

Bor den Augen ſtets zu haben, 

Während er zur Seit’ ihr Liefe. 

Den zwei fühnen Sclittichuhläufern 

Sahen zu erjtaunte Winde, 

Stilfe jtehend, denn fie konnten 
Doch nicht halten Schritt mit ihnen. 

Doch einNordwind, den die Anmuth, 

Die er jahe, zum Zephyre 

MWandelte, ließ, ihr zu huld’gen, 

Weil er in dem Schneegefilde 

Keinen Platz dazu gefunden, 
Rojen ihrer Wang’ entjprießen. 

US fich beide lang getummelt, 

Hielt zuerft der Winter inne, 
Auszujchnaufen, weil dem alten 

Zugeſetzt die jugendliche. 

Weil er nicht mehr laufen Fonnte, 
Griff fie rafch zu andrem Spiele: 
Weichen Schnee zu leichten Bällen 

Preffend mit den Nojenfingern, 

Hub fie an, mit jeinen eignen 

Moffen jo ihn zu befriegen, 

) Obenftehender Scherz (Aſſonanzen“ betitelt) findet ſich doppelt 
vor, und es ijt nicht zu bejtimmen, welche Faljung die ädhte fei, ob die 

obige oder die nadfolgende: „Die Shlittihuhläuferin“ über: 

ſchriebene. 
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Daß er bald den Fürzern zog, 

Weil fie ſtets viel befjer zielte. 

Als er länger auszuhalten 

Nicht vermochte, mußt’ er fliehen; 

Schmählich ließ er auf der Flucht 

Sein demantnes Schild im Stiche, 
Und jo hatt’ ihn Schlittihuhlaufen, 

Schneeballwerfen angegriffen, 

Daß er ganz in Tropfen thaute, 

Während fie blieb falt wie immer. 

Die Shlittihuhläuferin. 

Neulich träumte mir — jo hellen 

Traum hab’ ich noch nie gejehen — 

Daß mein Liebehen mit dem Winter 

Wollte Schlittihuhlaufen gehn. 

Daß die Lilien nicht erfrören, 

War ihr Bujen unterm Pelze; 

Und ihr Antlig unterm Schleier, 

Dat es nit den Winter jchmelze. 

Und e3 hatt’ ihr Laufgenoſſe 

Selbit des Teiches Eis geichliffen 

Zu Kryſtallen, die als Spiegel 
Ihrer Schönheit Bild ergriffen. 

Die zwei kühnen Schlittihuhläufer 

Sah mit Staunen jeder Wind, 

Nicht im Stande Schritt zu halten, 

Denn fie liefen ſturmgeſchwind. 

Und ein Nordwind, den die Anmuth, 

Die er jahe, zum Zephir 

Umgewandelt, wollte huld’gen 

Ziemendlih mit Roſen ihr. 

Weil dazu die Schneegefilde 

Keinen Platz ihn finden ließen, 

Macht’ er mit dem falten Hauche 
Rojen ihrer Wang’ entiprießen. 
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Als die zwei fi) lang getummelt, 

Hielt der Winter an zulett, 
Auszuſchnaufen, weil die junge 
Scharf dem alten zugejett. 

Weil er nicht mehr laufen mochte, 

Griff fie raſch zu andrem Spiel, 
Und der Winter mußte werden 

Seiner eignen Maffen Ziel: 

Weichen Schnee zu leichten Bällen 

Zwiſchen Rojenfingern prejjend, 

Wußte fie ihn jo zu treffen, 

Daß er floh, fein Schild vergefjend. 
Und jo hatt’ ihn angegriffen 

Gislauf und geworfner Schnee, 

Daß er ganz in Tropfen thaute, 

Während fie blieb falt wie je. 

— — 

Ddiſtichen. 

J. Hochzeit- und Abſchiedsgeſchenke. 

An eine fürſtliche Braut. 

Wir geflügelten Götter, o Grazie, deine Geſchwiſter, 

Bringen Gaben zum Feſt deiner Vermählung herbei. 

Gaben des Wunſches nur ſind es, nicht wirkliche; aber die ſchönſte 

Wirklichkeit haft du ja jelbjt; nimm denn die Wünſche von uns! 

2. 

Dieje Spindel zuerft! Mit unjern Händchen wir jelber 

Haben dich, fürftliche Braut, Spindel zu drehen gelehrt. 

Glücklich müſſe fich preifen der Bräutigam, dent du, o Charis, 

Wanderit in’3 Haus, um ihm Parze des Glüdes zu fein. 
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3. 

Diejen Gürtel! Man rühmet die Kraft des Gürtels der Venus, 
Jedem, welcher ihn trug, Anmuth zu leihen und Reiz. 

Nicht kann Anmuth und Reiz dir diejer Gürtel verleihen, 

Dazu iſt er zu arm; leihe du jelber fie ihm! 

4. 

Diefe Schuh’, aus dem Bafte der zarteften Linde gewoben, 

Daß fie ſchwebend gelind jeien und tüchtig dazu. 

Keine Blum’ auf dem Pfade jei dir zertreten von ihnen, 

Und fein ſtechender Dorn dringe dur fie in den Fuß. 

5. 

Ein Erinnerungsblatt, Schreibtäfelchen, daß du an jedem 

Abend irgend ein Glück ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 

Und ſieht irgend ein Abend dich keines ſchreiben, ſo ſei's nur, 

Weil ein doppeltes Glück ſelbſt dir das Schreiben verbeut. 

6. 

Dieſer Becher von Holz, von Amors Händen geſchnitzet; 

Siehe! ſich ſelber darauf hat ſich geſchnitzet der Schelm. 

Immer möge zum Trunke den Becher Amor dir füllen, 

Immer dir Amor ſelbſt werden zum Tranke darin. 

= 
‘ 

Zeugin nächtlicher Feſte, mit zitterndem Schimmer, o Yämpchen, 

Nicht verrathe die Luft, welche belaujchen du wirft. 
Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten der Luft wiltit, 

ich nur! und Amors Gluth liſchet im Dunkel nicht aus. 

8. 

Lieblichjtes Hausgeräth, o Gängelbändchen! gemwirfet 
Wardſt du von jorgjamer Hand, aber, wir fürchten, umjonit. 

Denn, wen jollteft du gängeln? Was aus der Grazie Schooße 

Kommt, glei in der Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 
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9. 

Diefer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um deiner 

Wang’ Erröthen, o Braut, leife zu Hüllen darein. 
Ach und hätteft du, jcheidend von deiner Heimath, ein Thränchen 

Auch zu verhüllen, o ſchön, hüll' au die Thräne darein! 

10. 

Diefer Spiegel, er jei ein Zauberjpiegel! aus jeinem 

Grund jeh’ immer das Land, das du verließeſt, dich an. 

Wie du Liebenden Blides das Land in der Ferne betrachteit, 

Zeige dir aud) dies Glas jugendlich immer dein Bild! 

11. 

Ein geſchwätziger Vogel, ein Papagei, der in die Fremde 

Auch will wandern mit dir! Dort nun, wann fingend von Luft 

Vögel der Lieb' umftriefen dein Herz, ruf’ immer der Schreier 
Dir dazwiichen mit Macht heimische Namen in’s Ohr. 

12. 

Zu dem Vogel zulegt aus zierlichen Stäben ein Käfich! 

Uber des Käfichs bei dir brauchet der flatternde nicht. 
Denn dir iſt es gegeben, mit unauflöslichen Banden, 

Was dir naht, zu umziehn, und die Entfernten dazu. 

I. Wiederhergefiellter Haushalt. 

Der Gärtner zu feinem Sohne. 

Rojen zieh’ ich joviel, zum Verkauf ift feine zu bringen: 

Eh’ fie mir werden zu Geld, find fie mir diebijch entwandt. 

Der Sohn. 

Ach! ih muß es geftehen, ich habe das Geld nicht erwogen; 

Rojen hab’ ih umſonſt Liebehen gegeben zum Strauß. 



— 6 — 

Die Spinnerin zu ihrer Toter. 

Immer dreh’ id) die Spule, doc will fie nimmer fi füllen; 

Welche Sceere des Neids Irennt mir die Fäden entzwei? 

Die Tochter. 

Ach! die Scheere ift mein; ich Habe die Fäden genommen, 

Habe gebunden damit Roſen des Liebiten zum Franz. 

Der Knabe zum Mädden. 

MWenn mir mein Vater die Blumen verjagt, jo find’ ich doc eine: 

Sturmhut! ſchön ift die Blüth’, aber die Wurzel ift Gift. 

Das Mädchen. 

Wenn mit Mütterchen trennet von Dir, jo jchling’ ich die Fäden 

Heimlich zum Strang, und mir jehling’ ich den Strangum den Hals! 

Der Gärtner zur Spinnerin. 

Weil mein Bube wie närriſch den Garten mir wirft durcheinander, 

Sp begeht’ ich für ihn euere Tochter zum Weib. 

Die Spinnerin. 

Daß nit immer am Rade mein liebes Mädchen mir jeufze, 

Nehme der Jüngling mit Gott fie und ihr Rädchen dazu! 

Der Bräutigam. 

Alle Götter der Liebe! Nun will ich nichts pflanzen als Roſen, 

Und damit fie gedeihn, wohnft du, die Sonne, bei mir. 

Die Braut. 

Lab, o Parze, den Rocken! ich jpinne mein Schickſal mir jelber; 

Liebe, dein goldenes Rad jpinnt mir die Seide der Luft. 

Der Gärtner. 

Weil der Rauſch nun vorbei, und jchon der Hunger fich meldet, 
Seh’ id im Garten, will’s Gott, bald nun Gemüſe gepflanzt. 

Großmutter. 

Und im Rollen der Monde joll die nicht goldene Spindel 

Rollen, daß Linnengemeb’ finde der Enkel auf’ Jahr. 

Rückerts Werte V. 5 
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III. Galaten. 

1% 

Wogenbeſchwichtigerinnen, o halkyoniſche Vögel, 
Mufen, befänftigt den Sturm, welcher im Bujen mir tobt ! 

Wo ihr niftet, ihr Holden, ijt augenblicliche Stille, 

Und der Verwirrer der Welt, Amor, der ftürmende, ruht. 

2. 

Als Poliphemos, der Nie’, einft um Galatea geworben, 
Nicht mit Blumen und Scherz, jondern mit rajender Wuth, 

Lehrten die Muſen ein Lied ihn; er ſang's und wurde geheilet, 

Beer, als wenn er Gold hätte dem Arzte bezahlt. 

3. 

O Galatea, du Holde, wie reifende Trauben ſo glänzend, 
Scheu wie das flüchtige Reh! Dünk' ich nicht ſchön dir genug? 

Immer ſprech' ich, wem ſchön ein Mädchen ſcheine, dem Mädchen 

Müſſe ſo ſcheinen auch er; aber du glaubeſt mir nicht. 

4. 

Blumen hab’ ich für dich weit über die Berge getragen, 

Sie dir vor’3 Fenſter gepflanzt, daß du mit jeglihem Blid 

Sehen müſſeſt ihr Welfen, und jehn in ihnen mein ftilles 
Lieben; aber du fiehjt lieber durch's Fenfter nicht mehr. 

5. 

Tauben hab' ich gelehrt, auf deinen Bäumen zu niſten, 

Daß, wann über den Berg ſteigt der erwachende Tag, 

Sie mit Girren dich wecken, und dir ein ſüßes Verlangen 
Werde wach in der Bruſt, wenn du ſie ſchnäbeln ſich ſiehſt. 

6. 

Dioneiſche Taube, entflohn dem Geſpann Aphrodites! 

Sieh! ihr geflügelter Sohn zielt mit dem Pfeile nach dir. 

Meineſt du, daß er nicht trifft? O komm, eh' gelähmt dir die ſtolze 

Schwing' iſt, thue dich ein, flatternde, mir in dem Schooß! 
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Da 

O Kyflope, Kyflope! wie it der Verftand dir verflogen, 
Daß du wie ſchlechte Spreu ftreueft die Lieb’ in den Wind. 

Gehe zu deiner Heerd’, und flicht dir jelber die Körbe! 

Weide das Lamm, das du haft; jage das fliehende nicht! 

8. 

O ihr filbernen Lämmer, getränft im Quell Arethufa, 

Mufen! laſſet mich jein eueren Hirten hinfort. 

Liebe, das flüchtige Reh im Gebirg, o laßt mich's vergefien, 

Wenn ihr janft mich in Traum wieget mit Glocengeläut! 

IV. Aſteria. 

ie 

Wie die Sonne ihr Haupt mit duftigen Wolfen umfloret, 

Daß nicht ihr glühender Blick ſchmachtende Fluren verjengt; 

Sp verhülfft du die Stirn’ in Wölkchen des Zorns, o Geliebte, 

Daß nicht der glühende Blick jenge mein jehmachtendes Herz. 

2. 

Küffe mich, ohne zu fragen, ob du ſchon eine gefüffet; 

Küffe mic) ungefragt, ob du ſchon einen gefüßt. 

Fragen denn Bien’ und Blum’ einander beim Nektartauſche: 

Tranfejt du, tränkteſt du jhon? — Haft du? mich dürftet, o gieb! 

3. 

Könnt' ich hinauf von der Erde die Stern' am Himmel ergreifen, 

Wollt' ich als blühenden Kranz ſchlingen ſie dir um das Haupt. 

Blumen kann ich ergreifen, die irdiſchen Sterne der Liebe; 
Nimm fie! droben dir einſt geb’ ich die himmliſchen auch. 

4. 

Blide waren ein goldenes Net, das von fern mich umftellte; 

Worte famen dazu; freijeten näher mid) ein. 

Ach, die Hauche des Odems, jie raubten mir gar die Befinnung; 
Fragend, mie mir gejhah? lag ich gefangen im Arm. 
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5. 

Blumen, die ich mit Thränen der ſehnenden Liebe getränket, 

Die ich ſproſſen gemacht, fächelnd mit Hauchen des Weh's! 

Liebe gab euch das Leben; jo gebe fie heute den Tod eud): 
Seid zum Lager der Luft mir und der Liebiten gemeiht! 

6. 

D ihr wanfenden Tannen, und o ihr jtehenden Gichen, 

O du Schattengebüjch, und ihr Bewohner darin! 

Berge, Thäler und Auen, ihr blühenden! Himmel und Erde! 

Sehet mid an, und fprecht, ob ich der glückliche bin! 

= 
‘ 

Reicht zu fättigen iſt, und unerjättlich, die Liebe. 

Wochen und Monden lang gnügt ihr ein einziger Blid, 

Sparſam zu zehren daran; dann fommt die Stund’, und ein ganzer 

Himmel von Blick und Kuß ftilfet die Hungernde nicht. 

8. 

Glühende Sonnen des Himmels! mich euerem Auge zu bergen, 

Bin ich unter die Nacht fühlender Schatten entflohn. 

Doch nicht fonnt’ ich erlangen die Kühlungen; denn in vem Schatten 

Glüht die glühendere Sonne, die Liebſte, mid an. 

2) 

Ad, dag Welfen im Blühn, und ſchon im Frühling der Herbit tft! 

Jedes fallende Blatt mahnet an's lebte, das fällt. 

Ach, jo mahnt ein jeglicher Kuß der blühenden Lippe 
Un den legten, womit jterbend ſie küſſen dich wird. 
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V. Narziſſus. 

ir 

Rafjet, o Götter der Lieb’, o laßt zur Blume mich werden, 
Dann mit freundlicher Hand führt mir die Liebfte herbei. 

Sieht fie die Blum’, hinneige fie ſich und pflücde fie lächelnd, 

Ach, und errath’ es nie, wer dann am Bujen ihr ruht. 

2. 

Warn ich jterbe, jo laßt mich in diefe Büſche begraben, 

Wo mein Mädchen jo oft janft mir im Schooße geruht. 

Schöne Blumen dann will ich auf meinem Hügel ihr wölben, 

Daß fie noch einmal ſanft ruhe wie ſonſt mir im Schooß. 

VI. 

- Grabjriften. 

1. 

Der du raftlofen Fußes der Erde Weiten durchzogen, 

Welch ein plögliches Ziel, Wanderer, hat dich bejtrict! 

Alle Berge vermochten den fühnen Lauf nicht zu hemmen; 

Sieh! ein Hügel voll Moos hat ihn auf immer gehemmt. 

2. 

Auf dem Grabe des Guten, der lebend Troft und Erquidung 

Ullen LZeidenden war, pflanzet ein Schattengebüfch, 

Daß es, Kühlung gewährend ermüdeten Wandersmännern, 

Segen theile noch aus über des Redlichen Gruft! 

3. 

Zierlich wedelndes Hündchen! ſo mußte des finſteren Gottes 

Herriſcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 

Oftmals haft du im Schatten die graſenden Heerden bewachet, 

Ruhig im Buche dabei laujcheten Hirtin und Hirt. 
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Aber nahete ſich mit ftörenden Tritten ein Fremdling, 

Werte dein warnender Laut leiſe die Träumenden auf. 

Treuer Wächter der Liebe! jo fahr’ in Frieden hinunter, 

Und das Scheufal der Nacht, Cerberus ſchrecke dich nicht! 

In Elyſiums Hainen, von frommen Hirten bewohnet, 

Sei dir ein Schattenvolf weidender Lämmchen beſcheert. 

Und warn mich und das Mädchen hinab ein freundlicher Gott einſt 

Führt, aus Myrthengebüſch belle du wedelnd uns an! 

4. 

Wenn ich ferne von dir, von deiner Härte vertrieben, 
Binden werde den Tod, den ich mir wünſchte bei dir; 

Soll ein Freund das Silber, das bis dahin mir geblieben, 

Tragen hierher zum Mann, welcher die Kirche beitellt, 

Daß er lafje daraus ein tönendes Glöcklein machen, 

Hängen es hoch in den Thurm. Wenn du zur Kirche dann gehit, 

Sitzeſt drinnen und betejt, und höreſt das Glöclein läuten, 

Sollſt du auch ein Gebet jprechen im Grabe für mid). 

VII. Abendgejpräd im Walde. 

Der Fels. 

Treundlich tränf’ ich die Büſche mit meiner quellenden Fülle, 

Und jie Eleiden dafür mich) mit gefälligem Grün. 

Der Straud. 

„Warum Hegjt du jo traulich in deinem Schooße das Neſtchen?“ 

Süß it's, ein Zufluchtsort heimlicher Liebe zu fein. 

Turteltaube. 

Girrendes Täubchen, was lockſt du? du (odeft wohl deinen Geliebten. 

Locke dein Girren doch nicht deinen Verfolger, den Weih! 
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AUbendglode. 

Abendglocke, was ruft du? Ich rufe der ſäumenden Dämmrung, 

Daß fie fomme und janft Hülle die Harrende Welt. 

Abendſonne. 

Sonne, du biſt wie ein Mädchen! ſie will mir Einem nicht ſcheinen, 

Sondern an Alles umher ſtrahlen den glühenden Blick. 

Erinnerung. 

Glücklich wär' ich noch jetzt, wenn ach in der Tiefe des Buſens 

Riefe die Stimme nicht ſtets: Glücklicher warſt du doch einſt! 

Echo. 

Echo, liebe Freundin der Wehmuth und der Entzückung, 

Wie mein Herz es begehrt, jubelſt du, klagſt du mit ihm. 

VII. Nadtwade. 

1. 

Reife Töne der Bruft, geweckt vom Odem der Liebe, 

Hauchet zitternd hinaus, ob fie euch öffn' ein Ohr, 

Deffn’ ein liebendes Herz, und wenn fich feines euch öffnet, 

Trag’ ein Nachtwind euch jeufzend in meines zurüd. 

2; 

Liebe hab’ ich gefunden, und Liebe hab’ ich verloren; 

Neue Liebe, mein Herz, blieeft du juchend umher. 

Ach! ift einmal das Leben hinab in die Grüfte geftiegen, 

Seinen Schatten allein jenden die Götter herauf. 

5) 
7 

Leiſe ſchlummerteſt du mir einſt am Buſen, ſo leiſe, 

Daß dich mit flüſterndem Hauch weckte der nahende Kuß. 
Ach, ſo ſchlummert nun leiſe mir, Liebſte, dein Bild im Buſen; 

Wie ſich reget ein Hauch, ſchauet es wachend mich an. 



Daß du wäreft gejtorben! jo könnt’ ich mit Augen der Sehnjucht 

Droben fuchen dein Bild, das ich hienieden verlor. 

Doch nun lebſt du der Welt, und bift dem Herzen gejtorben; 
Wie ich dich jehe jo nah’, fühl’ ich jo ferne dich doc). 

5. 

Ruhn fie? rufet das Horn des Wächters drüben aus Weiten, 

Und aus Dften das Horn rufet entgegen: Sie ruhn! 

Hörft du, zagendes Herz, die flüfternden Stimmen der Engel? 

Löſche die Lampe getroft, hülle in Frieden dich ein. 

IX. Die elegifhen Blätter an einen Freund. 

1 

Blätter nicht, jondern Blättchen, von zitternder Silberpappel 

Streut ein herbftliher Wind hier dir zu Füßen, o Freund. 

Schön find blühende Blätter am Baum, wenn drunter die Liebe 

Sitzt; doch auch, die auf's Grab jäufeln der Liebe, find jchön. 

2. 

Eine Liebe zu leben und eine Liebe zu fingen 
Hofft’ ich; doch das Geſchick trennte die Fäden entzmwei. 

Bruchſtück war das Leben, e3 ſei'n Bruchſtücke die Lieder; 
Wenn du ein Ganzes lebt, fing mir ein Ganzes, o Freund! 

X. An die Nadt. 

Nacht, Allmutter des Lebens, ich preiſe dich, herrliche Göttin, 

Königin! feine wie du fränzet mit Sternen ihr Haupt. 

Deinen umfangenden Armen entreigen fich trogige Sonnen, 
Lieblos löſchen fie aus deinen bejcheidenen Glanz; 

Doch wehmüthig empfängft du am Abende jegliche wieder, 

Ihr hinfterbendes Haupt bergend im duftigen Schooß. 
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Ungleich haben getheilet die wechjelnden Horen des Jahres 

Zwiſchen vem Tag und dir; fränfet es, holde, dich nicht, 
Daß mit beginnendem Lenze die Bahn um joviel dir ſich enget, 

Als fie erweitert ift ihm, der dir an Schöne nicht gleicht? 

Oft dann hab’ im Schlummer die längernden Tage gefürzet, 

Dich zu erwachen, o Nacht, die du mir bradteit ein Glüd, 

Lieblihe Träume der Lieb’ und Liebliche Liebe dem Traum gleich, 

Blumen von Eden, wie nicht pflanzt auf den Fluren der Tag. 

Aber es hat nun am Himmel die Herbitlihe Wage gerichtet, 

Und, o verfürzte, du nimmft weit nun Beſitz von der Welt. 

Säh’ ih am Pole did) jegt im Triumph, auf dem Wagen des Nordiceins, 

Sonneverachtenden Glanz jpiegeln im Schilde von Eis! 

Aber zu mir auch) reichet herab ein Schatten von deinem 

Herrſchaftſtabe, womit Sterne du lenfeit und Mond, 

Deine getreuen Begleiter, die freundlichen Blüthen der Lüfte, 

Deren fich tröftet mein Herz, welches der Frühling verliek. 

Siehe, fie wollen den Frühling in's Herz, in's Zimmer mir wieder 

Bringen, der Lampe dazu leih'n fie den zaubernden Strahl. 

Geh’ am verödeten Himmel hinab doch, o Sonne, du blidjt matt, 

Matt wie die Liebjte geblidt, als fie nicht mehr mich geliebt. 

Aber, o Sonn’ in der irdiichen Nacht, geh’ leuchtend im Geift auf, 

Untergegangener Lieb’ einziger Troft, Poeſie! 

XI. Aus Martial. 

1. Der ftammelnde Schwäger. 

(An einen Poeten.) 

Wenn du den Mund aufthueit, jo jtammeljt du; aber den Mund zu 

Thuft du nicht, Yermiter, der du reden und jchmweigen nicht kannt. 

2. Schöne Berfteinerung, 

die Biene im Bernitein. 

Im durdfichtigen Grab faetontiihen Tropfens die Biene 

Liegt als ummölbete fie golden ihr eigener Seim. 

So hat edles Begräbniß belohnt ein edeles Tagwerk; 

So zu jterben, gewiß hat ſie fich jelber gewünſcht. 
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XII. Inſchriften griechiſcher Dichterinnen. 

Ueberſetzung. 

1. Noſſis, die Dichterin. 

Süßer denn alles iſt Liebe, und über Lieb' iſt auf Erden 

Nichts; auch Honig und Meth reizet den Gaumen mir nicht. 

So ſpricht Noſſis, doch wen nicht Cypria liebte, der kennet 

Ihre Roſen auch nicht, weiß nicht, wie lieblich ſie blühn. 

2. Baukis Grab. 

Baukis ruhet in mir; o Wanderer, wenn du den Thränen— 

Hügel vorübergehſt rufe zum Hades hinab: 

„Hades, du Neider des Schönen!" Denn hier dies Trauergepränge 
Kündet dir einer Braut Flägliches frühes Geſchick; 

Wie diejelbige Fadel, die ihr in’s Gemach Hymenäos 

Vortrug, ihr zu der Gruft jenfte ein weinender Freund; 
Und du, o Hymenäos, umſtimmeteſt deiner Gejänge 

Feſtlichen Hochzeitflang plöglich in Trauergetön. 

3. Das wohlgetroffene Bildnip. 

Das iſt Thymareta’s Bildniß; o wie getroffen die Friſche 

Deiner Jugendlichkeit, Mädchen mit freundlichem Blick! 

Ja, das Hündchen des Haufes, o jeht, es wedelt dem Bilde, 

Wähnend die eigne Geftalt jeiner Gebietrin zu jehn. 

4. Benus Standbild am Meerufer. 

Kyprias Hain ift dieſes; denn alſo gefiel es der Göttin, 

Hier vom Ufer zu jehn über das glänzende Meer, 
Das fie glückliche Fahrt den Schiffern bringe, und ringsum 

Bor ihr ſchweiget die Fluth, ſchauend ihr heiliges Bild. 

5. Ban’s Flötenjpiel. 

Was, o ländliher Ban, im einfamen Schatten des Haines 

Sitzend, flöteſt du hier Lieblich aus tönendem Rohr? 

„Daß mir die trächtigen Kühe, in diefen thauigen Gründen 

Weidend, pflüden mit Luft heilfame Kräuter der Au.” 
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6. Der ftolzje Bod. 

Sieh den gehörneten Bock des Bromios, wie er jo ftattlich 

Hält den troßigen Blick über dem zottigen Bart. 

Stolz darauf, dak oft im einfamen Berge die Nymph' ihm 

Unter'm Kinne den Buſch nahm in die rofige Hand. 

7. Kindiſches Grabmal. 

Dir, Baumfängerin, Grille, und dir, Heupferdchen, des Feldes 

Springer, hat Myro gejegt diejes gemeinjame Grab, 

Kindlide Thränen um euch vergiekend, daß ihr geliebtes 

Zwiefaches Spielwerk ihr Hades, der ftrenge, geraubt. 

8. Todtenopfer. 

Dies ift die Aſche der Tima, die ftatt des bräutlichen Lagers 

Drunten ein düfteres Bett fand in Proſerpinas Schoo% ; 

Ueber deren Verhängniß mit ſcharfem Eiſen die Jungfrau’n 

Alle vom theuern Haupt jchoren ihr lodiges Haar. 

9. Des Krieger Grab. 

Frühgefallner Proarchos, jo mußteſt du bringen durch deinen 

Tod in düjteres Leid Kinder und Mutter zugleich ! 

Uber ein ſchönes Lied tönt über dem Grabe der Stein dir, 

Daß du im rühmlichen Kampf fieleſt für's heimiſche Land. 

10. Trophäe. 

Bruttier ließen die Waffen der flüchtigen Schulter entfallen, 

Da fie mit tapferer Fauft drängte das Lofriervolf, 

Dem zum Preis fie nun hangen im Heiligthum hier, und begehren 

Nicht nach dem feigen Arm, den fie verlieken, zurüd. 

11. Un Artemis, die Geburtshelferin. 

Artemis, die du das ſchöne Drtygia liebeſt und Delos, 

In der Grazien Schooß lege nun Bogen und Pfeil, 

Bad’ in Inopos Fluth die ftrahlenden Glieder und fteige 

Nieder zu Alfetis Haus, löſe ver Kreifenden Wehn. 
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12. Das Weihgeſchenk der Hetäre 

Laßt zum Tempel uns gehn, und lafjet uns dort Aphroditens 

Bildniß jchauen, das ganz jtrahlet von föftlihem Gold. 

Polyarchis hat es von des Reichthums Fülle gejeet, 

Den fie von ihres Leibs herrlicher Blüthe gewann. 

13. Das Weihgejihent des Hirten. 

Pan, dem ftruppig behaarten, und euch, ihr Nymphen der Thäler 

Meihte der Lämmerhirt Theudotas hier im Gebirg 

Diejes Geſchenk, weil ihm, von brennender Hite verjchmachtet, 
Ihr mit freundlicher Hand reichtet erquidenden Trunf. 

14. Die Bilder der Nymphen. 

Ihr, o Nymphen des Hains, holdſelige Töchter des Fluſſes, 

Die ihr die wallende Fluth rühret mit rofigem Fuß! 

Gebt, o Göttinnen, Heil dem Kleonymos, der die gejchnigten 

Schönen Bildchen euch hier unter die Fichte geftellt! 

XIU. Doppelte Heimmeh. 

Als mich im blühenden Schooß Hefperien hielt, o wie träumt’ ich 

mmer zur eifigen Flur, die mic) geboren, zurüd ! 

Und nun träum’ ich zurüd zur hejperifchen anderen Heimath; 

Doppeltes Heimmeh! ach, wäre nicht Eines genug? 

Sicilianen. 

B 

Siciliſche Dryad- und Oreaden, 

Die ihr von Wald und Bergesklüften lauſcht, 

Und ihr, o Nereiden und Najaden, 

Die ihr von Quell und Meer euch Grüße tauſcht! 

Sagt, ſahet ihr auf Berg und Waldespfaden, 

Wie mich, je einen wandeln luſtberauſcht? 

Und höret ihr an ſchweigenden Geſtaden 

Je ſolchen Sturm, wie meine Klage rauſcht? 
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2. 

Sch ſchaukelte durch's Meer auf ſchwankem Kahne, 
Und madt’ auf einem Blütheneiland Raft; 

Da ftand vor mir mit jehimmerndem Altane 

Gebaut aus Nojendüften ein Palaſt. 

Die Sonne wehte drauf als goldne Fahne, 

Mich biendete der zauberiihe Glaſt. 
Doch an der Pforte ftand die Fee Morgane, 

Und ſprach mit Lächeln: Komm, du bift mein Gaft. 

3. 

Hier ift’s an diejer Statt, wo jedes Jahr 

Der Lenz vom Himmel ſteigt auf lichter Spur, 

Zuerſt jein goldnes Füllhorn immerdar 

Ausleerend über dieſem Eiland nur. 

Dann führt er nordwärts jeine Blumenjcdaar, 

Und immer dürit’ger ſchmückt er Flur um Flur; 

Bis man zulegt faum ahnt, wie reich er war, 

Als er dahier zuerft vom Himmel fuhr. 

4. 

Hier, wo nicht Nachtigallenmelodien 

Aus quellgetränkten Frühlingsbüjchen jchallen, 

Wo jchwebend nur des Meeres Möven fliehn, 

Und drunterhin die jhäum’gen Wogen ſchwallen, 

Ruh’ ih an meerhauchfeuchtem Rosmarin, 

Und Hör’ im Mind und in der Woge MWallen 

Ein Lied eintöniger Melandolien, 

Dazwiſchen fernher theure Namen hallen. 

- 

03) 

IH ja am Meer; und das Gemwühl der Farben, 

Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, 

Das Wechjelipiel von Blüthen, Früchten, Garben, 

War Hinter mir gejhwunden Spur um Spur. 

Und wie dem Aug’ die einzlen Farben ftarben 
Im Grün der See und in der Luft Azur; 
Empfand mein Herz, vergefiend alter Narben, 

Unendlichfeit der Lieb’ und Sehnſucht nur. 
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6. 

In Sturm und Wogen ging ein Schiff zu Scheiter ; 
Und als den lebten Reſt die Fluth verichlang, 

Ward till die See, und ward der Himmel heiter, 

Und Galaten, Wogen glättend, jang: 

Die ihr noch lebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter ? 

Und die im Meer’ ruhn ohne Lebensprang. 

Baut neu das Schiff, und nehmet zum Geleiter 

Der Hoffnung Wind auf eurem neuen Gang! 

1% 

Auf luft’gem Vorgebirg ſaß die Sirene, 

Und jang Vorüberichiffenden Verderben: 

Die ihr vorbeiraujcht auf des Lebens Scene, 

Sein Süßes juchend in der Fluth, der herben; 

Nicht lohnt ſich's, daß ein Maſt die Fitt’ge dehne, 

Nach anderm Gut al3 Liebesglück zu werben. 

Kommt, kommt an’3 Land !am Land hier wohnetJene, 

Um deren Blief allein ſich's lohnt zu Sterben. 

8. 

In Meeres Mitten jtehet ein Altar, 

Gebaut aus Perlenmujcheln und Korallen, 

Wohin man fieht an einem Tag im Jahr 

Meerbräute mit Meerbräutigamen wallen. 

Die Bräute tragen langes grünes Haar, 

Und haben Augen leuchtend wie Kryitallen. 

Ein Priefter ftcht und jegnet Baar um Paar; 

Wozu im Windzug Meeresorgeln hallen. 

9. 

Tief im Gebirg, wo ungeſtört zu grafen 

Sich Zieg’ und Reh zufammen hat gethan; 

Hört’ ich aus Waldnacht eine Flöte blafen, 

Nicht wußt' ich, ob von Schäfer oder Pan? 

Und jchweben jah ich übern grünen Rajen 

Ein Bild, wofür joll ich es ſprechen an? 

Für eine Nymphe von Diana’s Bajen ? 

Für eine Hirtin, die man füffen kann? 



10. 

Komm aus der Stadt, fomm aus ver Stadt Balerm! 

Der Frühling hat für dich geſchmückt die Ville. 
Komm aus der Säle Prunk, der Straßen Lärm, 

Aus den Getümmel, in des Haines Stille! 

Komm! dich bei Nachtigallentlagen härm', 

Und dic) ergöß' am Sommerlied der Grille! 

Ruh’ aus als Hirtin, und als Nymphe ſchwärm'! 

Aus der Komödie geh’ in die Idylle! 

Kt 

Komm’ fomm! Die Binie will den Schirm dir halten, 

Das Sonnengluth nicht deine Lilien fteche. 

Die Quelle will ſich glättend dir gejtalten 

Zum Spiegel, denn fie fennet deine Schwäche. 

Zu legen zierlih dein Gewand in Falten, 

Erlaube, daß ein Zephyr ſich erfreche ! 

Komm! Die Natur einmal mit dir (aß walten, 

Vergeſſend, dag ein Pußttiſch hier gebreche. 

12. 

Ich, Zephyr, ſoll dich zur Siefta laden; 

Kaum thu’ ich jelbit dem Schlummer Widerftand. 

Entjunfen ift jchlaftrunfenen Najaden 

Die Urne murmelnd in den warmen Sand. 

Es ſchlummern unterm Liede der Cicaden 

Dryaden zwiſchen Buſch und Felſenwand. 

Komm, Schöne, daß dir nicht die Gluthen ſchaden, 

Schlaf' auch! Die Nymphen ſchlafen all im Land. 

13; 

Wenn Rojen pflüden geht die ſüße Rofe, 

Die meines Lebens Roſenkränze flicht, 

Ruft jede Roj’ am Strauche mit Gefoje: 

Geh, ſüße Noje, mir vorüber nicht! 
Warum entblättert joll ich ruhn im Mooſe, 

Statt auszublühn vor deinem Angeficht? 

Am Strauche jede Roſe mwelft; die Roſe 

Verwelkt allein nicht, die dein Finger bricht. 
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14. 

Als meine Schön’ um ihre zarte Hand 
Den Handichuh zog, um Nojen jo zu brechen; 
Da jpra der Straud), der fich beleidigt fand: 

Und meint du wohl, es werde fich erfrechen 

Ein edler Dorn, die nit zum MWiderftand 

Bewehrte Hand unritterlich zu ftechen ? 

Doch ob ſie durch's umpanzernde Gewand 

Nicht jest dich ftechen, fann ich nicht verſprechen. 

15. 

Wenn ich zu Walde geh’ mit meiner Schönen, 

So gucken vor aus allen Büſchen Yaunen, 

Die in die fiebenröhrige Flöthe Ttöhnen, 

Daß fie Gefallen finden an der Braunen. 

Und wenn wir gehn zum Strand hinab, jo dröhnen 

Tritonen laut in ihre Meerpojaunen, 

Ein Zeichen gebend allen Wogenjöhnen, 

Des feſten Lands Meerwunder anzuftaunen. 

16. 

Dem Zeitenmwechjel’ hab’ ich ftets gedacht, 

Sei feine Vollmacht über dich gegeben, 

Da ja vielmehr dein Blik hat volle Macht, 

Die Jahreszeiten, wie er will, zu weben. 

Er wintert, wenn er grofft, lenzt, wenn er lacht, 

Doch jeh’ ih, dag der Frühling fonnt’ erjtreben 

Das Necht, zu bringen neue Rojenpradt, 

Wie andrer Flur, auch deinen Wangen eben. 

17. 

Wir fuhren hin am lenzgeſchmückten Strand, 

Und unjer Schifflein wiegt’ ein Zephyrette. 

Die Liebſte bog jich lächelnd über Rand, 

Und jehaute fih in Meeres Spiegelglätte. 

Da war’3, als ob das Meer die Oberhand 

Gewonnen über Land und Frühling hätte, 
Da eine Roſe, wie fi dort nicht fand, 

Hier lächelnd ſchwebt' im grünen Aluthenbette. 
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18. 

Ich dachte, daß man ſchon aus diefen Gauen 

Wollt' alle Räuber ihres Weges mweijen, 

Damit unjhuldige Wanderer ohne Grauen 

Es wagen dürften in's Gebirg zu reifen. 

Doch wer da will noch zwei Erzräuber jchauen, 

Der komm' hieher, wo dieſe Augen freijen! 

Da liegen fte im Hinterhalt der Brauen 

Und morden Seelen, ohne Stahl und Eijen. 

19. 

Es ftand ein jchöner glatter Fels am Meer, 

Ein Epheu hielt mit Armen ihn umjchlungen, 

Den Fels zu jhmüden war nur jein Begehr, 

Darum er gern ihm wär’ in's Herz gedrungen, 

Um Nahrung dort zu jaugen mehr und mehr; 

Allein das harte Herz blieb unbezwungen. 

Da welkt' er, und der Fels war jchmucesleer. 

O Feljenherz! das ift auf dich gejungen. 

20. 

Du Haft wohl, ſüße Herrin, feine Stunde 

Gedacht, derweil du von mir fern bift, mein? 

Es hat dir wohl verbittert feine Stunde, 

Zu denfen, was des Fernen Loos mag jein ? 

Es joll dir aud) verbittern feine Stunde; 

Denn dir nicht flag’ ich's, jondern Gott allein: 

Sch hab’, indek du fern bift, feine Stunde 

Vergeſſen fünnen, ſüße Herrin, dein. 

21. 

O ſchöner wandelnder Cypreſſenbaum! 

Die Sonn' hat aufgetrunken Fluß und Bach. 

Der Frühling macht dem heißen Nachbar Raum, 
Und jeder kühle Zephyr flüchtet nach. 
Noch rinnt, zu tränken dich, mein Liebestraum, 

Die Quelle meiner Thränen, aber ſchwach; 

Noch haucht, um dich zu kühlen, aber kaum, 

Des Seufzers auch ſchon ſommerglühndes Ach. 
Rückerts Werke V. 6 



22. 

Komm, jühe Roſ', und laß uns brechen Rojen, 

Eh’ Lüft’ und Stunden uns die Rojen brechen. 

Wenn ew’ge Dauer dir verfprecdhen Roſen, 

So denf, daß unerfahrne Rojen ſprechen, 

Und bald, wann Mittagsgluthen ſtechen Rojen, 

Der Reue Stachel wird die Roſen jtechen. 

Drum, eh’ uns Lüft' und Stunden brechen Rofen, 

Komm, ſüße No)’, und laß uns Roſen brechen. 

28. 

Roja Maria! fomm, mein fühes Kind! 
Mein fühes Kind, o fomm, Roja Maria ! 

Feſttag ift heute, Schenfwirth Frühlingswind 

Hat aufgethan der Blumen Ofteria. 
Horch, Tanz und Sang, Gejang und Tanz ! Geſchwind 

Und laß uns maden eine Allegria. 

Roja Maria! von zwei und zwanzig find 
Nur noch zwei Stunden bis Une Maria. 

24. 

Der Schlummer finft aus nachtgeſchwärzten Lüften, 

Und jeinen Mohnjaft trinft die Schöpfung nun. 

Selbſt Echo ſchlummernd ſchweigt in Bergesflüften, 
Und am Geſtad leisathmend ſchläft Neptun. 

Es ſchläft das Schwert, entſchnallt des Kriegers Hüften; 

Die Pflugſchaar ruht und läßt den Pflüger ruhn, 

Wollt nun auch in der Welt voll Schlummerdüften, 

Zwei Augen, die ihr mein ſeid, zu euch thun! 

25. 

Ich lieb’, und viele lebten, die, wie ich, 

Geliebt, und nun die Lieb’ im Grab verträumen; 

Und viele werden leben, die, wie mid, 

Die Liebe tränken wird mit ihren Schäumen. 
Doc einer, deſſen Kummer meinem glich), 

Blieb’ ungeboren in der Vorzeit Räumen; 

Und einen, der wird lieben, wie ich did, 

Wird lang die Zufunft zu gebären jäumen. 
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26. 

Hier jei dem Jauchzen, Seufzen, Weinen, Laden, 

Dem Wechjelipiel, das Herzen zaubrijch nedt, 

Berlor’nen Thränen und vergeb'nen Achen, 

Der eitlen Luft am Weh, ein Ziel gejtedt! 

Hier Schlaf’ ich ein, und will nicht eh’r erwachen, 

Als bis der Liebſten Liebekuß mich weckt, 

Oder bis furchtbar im Zuſammenkrachen 

Der Welt Gerichtsruf aus dem Traum mich ſchreckt. 

27. 

Wann aufzurichten ihren Wuchs Cypreſſen, 
Und Beilden jtill in Düfte zu verjinfen, 

Die Lilien aufzulegen zarte Bläffen, 

Und Roje fih die Wange roth zu ſchminken, 

Vom Blüthenjtaube Schmetterling zu efjen, 

Und Bienenmund im Nektarfelch zu trinken 

Vergeſſen wird: dann wird mein Herz vergefien, 
Zu folgen, jhöne Augen! euren Winfen. 

28. 

Noch ch’ ich war geboren, war ich euer, 

Ihr Augen! euch zum Raub vom Loos beftimmt. 

Und wirklich dann bin ich geworden euer, 

Als ich in’s Feuer jah, in dem ihr ſchwimmt. 
Und immer mehr fühl’ ih mich werden euer 

Mit jedem Blick, der mir daS Leben nimmt. 

Einft einjehn werdet ihr, wie ich ward euer, 

Einjt wann ihr dort als Stern’ am Himmel glimmt. 

29. 

Die Hoffnung jpricht: wie glauben jollt’ ich's nicht! 
Die Hoffnung jpridt: vom Himmel werde jteigen 
Zur Erd’ herab der ew’gen Sonne Licht! 

Die Hoffnung jpricht, wie dürft’ ich es verjchweigen : 
Der Kranz, den ſich die Nacht aus Sternen flicht, 
Der Kranz werd’ auf ein Menjchenhaupt jich neigen ! 
Ich glaub’ es nicht, allein die Hoffnung jpridt: 

Die Liebjte werde Liebe mir erzeigen. 
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30. 

Ich habe nie an Eures Herzen Wand 

Für meinen Ruf den Widerklang gefunden; 
Ich konnte nie von meines Innern Brand 

In Euerm Blick den Widerſchein erkunden; 

Ich habe nie von Eurer ſchönen Hand 

Für leiſen Druck den Gegendruck empfunden: 

Und meine Liebe, deren Gegenſtand 

Ihr wart, iſt gegenlieblos ſo geſchwunden. 

31. 

Was euch entgegen ijt, ift mir zumider; 
Warum ift, was mir lieb ift, Euch entgegen? 

Nie Eurem Wollen wandelt’ ich zumider; 

Was Herrin, kommt Ihr meinem nie entgegen ? 

Dem Himmel wär’ ich eh'r, als Euch, zumider! 
Ihr jeid dem Himmel, wie mir ſelbſt, entgegen: 

Ihr thut der Ordnung der Natur zumider; 

Daß ihr der Liebe jeget Haß entgegen. 

32. 

Der Frühling und die Liebite wollten ringen, 

Der Kampfpreis war mein armes Herz allein. 

Der Lenz ließ Blumen blühn und Quellen jpringen, 

Zu Hülfe rief er Sonn’ und Mondenfchein, 

Mir einen Strahl der Luft in's Herz zu bringen; 

Die Liebſte aber räumt’ ihm das nicht ein; 

Die Liebfte will mit ihrem Groll es zwingen, 
Daß trog dem Frühling mir fol Winter jein. 

88. 

Als Gott der Herr, deß Blick die Sphären rollte, 
Beſchloß, daß Licht im Stern des Augs dir quölle; 

Da war für jeden, der einft jchaun es jollte, 

Geſchaffen Seligfeit und Himmels-Völle. 

Als Gottes unerforjchter Rathſchluß wollte, 

Daß einſt von Hak dein holder Buſen jchwölle ; 

Da war für jeden, dem in Zufunft grollte 

Ein Blick von dir, geſchaffen eine Hölle. 
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34. 

Daß fih die Liebite feifen muß und neden 

Mit mir, und ich mit ihr, tagein tagaus, 

Daran find ein und einzig ſchuld die Heden 

Und Blumen, die da jtehn um unjer Haus. 

Wir gehn, und von dem Zaun an nädjter Eden 

Brit fie Gelegenheit zu Zanf und Braus; 

Und wenn wir fommen zu den Miejenftreden, 

So bred’ ih Blumen und es wird ein Strauß. 

35. 

Ich ſprach: Ich Liebe voller Unbeftand, 

Und immer mwechjeln fühl’ ich mein Verlangen; 

Mich Hält nicht lang’ ein einz’ger Gegenstand, 

Gleich Hat der Neiz des andern mich gefangen. 
Allein die Xiebfte, die das ſchlimm empfand, 

Bewegte zürnend ihre Lockenſchlangen; 

Da ſprach ih: Sieh! dir küſſ' ich bald die Hand, 

Und bald den Mund, und bald die beiden Wangen. 

36. 

Die Roje war geſchnürt in's fnappe Mieder, 

Die Knoſpe war's aus grün-geſchlitztem Sammet; 
Das preßte jtreng die regen Füllen nieder, 

Als ſei'n jie drin zu ew’ger Nacht verdammet. 

Der Ditwind fam auf jchmeichelndem Gefieder; 

Sie zu entſchnüren, bat die Roſ' entflammet. 

Sie ward entihnürt; zu ſchnüren bat fie wieder; 

Er ſprach, dies Amt jei ihm nicht angeftammet. 

37. 

Amur mit glühnder Fackel in der Hand 

Sprang gegen mich, wie hat er mich erſchreckt! 

Dein Liebchen, rief er, ſchickt mich durch das Land, 

Zu ſuchen, wo ihr trutz'ger Liebſter ſteckt? 

Sie miſſet dich, wenn ich ſie recht verſtand; 

Und weil ihr Blick ſich nicht ſo weit erſtreckt, 

Soll ih dich ſtecken mit dem Kien in Brand, 
Er ift an ihren Augen angeltedt. 
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38. 

Wir ftritten jüngft in einer müß’gen Stunde, 
Ich und Amur, um unjer beider Recht; 

Nicht zu entſcheiden wußten wir mit Grunde, 

Wer von uns zwei'n der Herr jei, wer der Knecht? 

Wir wandten zum jehtedsrichterlihen Munde 

Der Liebiten uns, die jchied das Wortgefecht, 
Sie ſprach: Amur ift Herr im GErdenrunde, 

Sein Knecht bift du, er aber ift mein Knecht. 

39. 

Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 

Sie jahe dich, ihr Meifterwerf, entſchweben. 

Stolz jah die Heil’ge von der Tempelmwand, 

Als fie dir hörte ihren Namen geben. 

Stolz ward der Engel, als ihn Gott verband, 

Dich zu geleiten durd das ird'ſche Leben. 

Und bift du jelbjt nun Stolz, wie ich dich fand, 

Hat's Engel, Heil’ge, Schöpfung dir vergeben. 

40, 

Heil deinen Locken, deren tauſend Spitzen 

Ich fühl’ in diefer Bruft, der wundenvollen! 

Heil deinen Augen, deren Todesblitzen 

Sch opfre diefe Seele, der fie grollen! 

Wenn Aug’ und Lode ſolche Kraft befiten, 

Zu ſchlagen ihre Feinde, wie fie wollen; 

Wozu denn noch, das Amorn Pfeile ſchnitzen, 

Cyklopen Jovis Keile hämmern jollen! 

41. 

Das Gold der Sonne ward in Fluß gebradt, 
Um dieſes Hauptes Locken draus zu dichten; 

Berufen ward Nubin aus dunflem Schadt, 

Um diefer Mundespforten Glanz zu lichten; 

Geliefert ward dem Frühling Schlacht auf Schlacht, 

Um diefer Wangen Rojen aufzujchichten ; 

Und ſoviel Schönheitsaufwand ward gemacht 

Bon der Natur, um mich zu Grund zu richten. 
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42. 

Sie iſt die Schönſte ohne Prachtgeſchmeide, 
Doch ziert ſie Prachtgeſchmeid' nicht minder ſchön. 

Sie wehrt nicht dem erfinderiſchen Kleide, 

Durch ſeinen Reiz den ihren zu erhöhn. 

Wetteifern müſſen Purpur, Byſſus, Seide, 

Sich um der edlen Glieder Wohlgetön 

Zu ſchmiegen, jedem Aug', das ſieht, zum Neide, 

Und jeder Bruſt, die fühlt, zum Luſtgeſtöhn. 

43. 

Die Krankheit, die von deinem Neiz erfuhr, 
Ging lang’ aus Neid dir nad, o holde Noje! 

Und als fie fam auf deine Rojenjpur, 

Bedrängte fie dich hart, die ſchonungsloſe! 

Du aber jtehit im Schuß von Gott Amur! 
Was hilft es, daß die Feindin fich erbofe? 

Mehr kann fie nicht, als dich verwandeln nur 

Aus rother Roſ' in eine weiße Nofe. 

44. 

Beglücdte Wellen, eingeweiht zum Bade, 

Die Glieder meiner Göttin zu umfließen! 

Laßt von der euch zu Theil gewordnen Gnade 

Nur einen Abfall auch die Welt genießen! 

Wo durch die Flur ihr zieht, auf eurem Pfade 

Laßt Lilien und Roſen ſich erichliegen; 

Und wo ihr fommt hinab zum Meergeftade, 

Da machet Perlen und Korallen ſprießen! 

45. 

Diana ſaß im Bad, das plätichernd raujchte ! 

Aktion fam daher, der Unglüdsjohn. 

Sie jprengte Fluth nad ihm, und er vertaufchte 

Sein Menſchenhaupt mit Hirfchgeweihen ſchon. 

Sp rächt der Zorn der Götter jih. Da laujchte 

Indeß im Buſche dort Endymion, 

Der jehweigend an der Schönheit fich beraujchte, 

Und jeht! verwandelt ward er nicht davon. 



E88 

46. 

Ihr zauberifhen Augen, im Bejite 

Der Macht, entzwei zu blicken Stein und Mauer; 

Ihr, gegen deren Liebeshimmelsblitze 
Nicht Irdiſches mag halten Stand und Dauer! 

Ihr könntet wohl mir öffnen eine Nie 

Auch durch die Wand, die jest gereicht zur Trauer 

Der Liebe, die nad) eurem Gartenfite 
Hinein nicht bliden fann von ihrer Lauer! 

47. 

Dort eines Haufes luftiger Altan 

Sit meines Liebeshimmels Horizont, 

Wo meine Augen die Geliebte Jahn 

Als Sonne bald und bald als jtillen Mond. 

Sie hat herab von jenem Himmelsplan, 

Wie oft! gelächelt mondlich und gejonnt; 

Doch hab’ ich zu dem Himmelsplan hinan, 

Zu Mond und Sonne fteigen nie gefonnt. 

48. 

Haft du Schon angethan dein Schlafgewändchen ? 

Die Schöpfung ruht im Sternennachtgewande. 

Dem ſchönen Haupt gelöjt das Lockenbändchen? 

Sch trage feit um's Herz die alten Bande. 

O jo wie du die jchönfte biſt im Ländehen, 

Sp wird’ ic) jein der glüdlichite im Lande, 

Wenn einen Augenbli mein leijes Ständchen 
Dein Fenfter aufzujchließen wär’ im Stande. 

49. 

Sie ſprach, du gehit zu mir auf einem Gange, 

Worauf dem Schüten du am Himmel gleicheit; 

Du wandelft zwiſchen Skorpion und Schlange, 

Und Liebe will, dag du mit Vorficht jchleicheit; 

Ich ſprach: Mir macht nicht Gift noch Stachel bange, 

Wenn du dafür mir jüßen Nektar reicheit. 

Sie fühte mich, und jprad mit blafjer Wange: 

Doch Liebe will, daß der Gefahr du weicheſt! 
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50. 

Ich ſprach: „Warum mit Blicken wieder jpielft du?” 

Sie ſprach: „„Weil ich dies Spiel allein verftehe." “ 

Ich ſprach: „Warum nach jenen andern jehielft du?“ 

Sie ſprach: „„Weil ich nach mir fie ſchielen jehe.“ “ 

„Leichtfinnige! auf mein Verderben zielft du!“ 

„„Empfindjamer! iſt meine Luft dein Wehe?“ * 

„Ach, jedem, der jo an dich fieht, gefieljt du.“ 

„„Doch mir nicht jeder, den ich jo anjehe.”“ 

31. 

Sie will nicht, daß ich blaß mit Gram mich ſchminke; 

Wie roth mit Luft mich ſchminken ſollt' ich nicht ? 

Sie reiht mir Gift, und jagt mit Lächeln: Trinfe! 

Wie denn mit Lächeln trinken ſollt' ich nicht ? 

Sie reiht die Nechte jenem, mir die Linke; 

Wie greifen nad) der Linken jollt’ ich nicht? 

Sie giebt die Blicke jenem, mir die Winfe; 

Wie trauen diefen Winfen jollt’ ich nicht? 

52. 

Süngft als ich zu der Liebe jchleichen wollte, 

Vertrat den Weg mir plöglich der Verjtand, 

Und machte mir den Antrag, daß ich jollte 

Mich führen lafjen fein von jeiner Hand. 

Er gab fie mir, indem er freundlich ſchmollte; 

Doch weil ich falt alswie den Tod fie fand, 

Zog ic) die Hand zurüd; worauf er trollte, 

Und mid) der Liebe warmer Arm ummand. 

58. 

Im dunklen Wald begegnet’ ich dem Grame, 

Und mid): wer bift du? fragte grämlend er; 

Und als von mir ihm ward genannt mein Name, 

Sprad) er: Mein Freund, ich kenne dich nicht mehr. 
Biſt du derjelbe, nämlich’, ebenjame, 

Der jonjt hier mit mir umging? „Eben der! 

Nun hat mich jo verwandelt meine Dame; 

Und wirklich, Freund, dich kenn' ich auch nicht mehr.“ 
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54. 

Die Liebe fam, und ftieß mit mir vom Land, 
Umjhmwärnt von Amorinen, Amoretten, 
Die, wimmelnd durch des Schiffes Raum und Rand, 

Anſtatt der Taue ſpannten Blumentetten. 

Sie mwiegten jehr und jchaufelten,; es ftand 

Der ernfte Steuermann, die Fahrt zu retten, 

Und ſprach: Vernunft, nun ſtärke meine Hand! 

Sonft wird das Schifflein fi im Abgrund betten. 

55. 

Gehöret hab' ich, daß hinauf am Pol 
Es geben ſoll ein kühles Winterland, 

Mo, alſobald dem Schützen nahet Sol, 

Die ganze Erde det ein Schneegewand, 

Und ſcharfer Froſt kryſtallne Brücen hohl 

Spannt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand. 

Dort jego möcht’ ich fein, und jehn, ob wohl 

Dafelbft ich fühlte meines Bujens Brand. 

56. 

Ein Blumenmundsentjognes Seelengift, 

Ein Todeswurm in reifer Lebensfrucht, 

Un Rojenbruft ein blut’ger Dornenftift, 

Ein Schlangenbrutneft unter Blumenzudt, 

Ein Winterfroft auf blühnde Frühlingstrift, 

In Edens Gärten eine Höllenſchlucht, 

Ein Feuerftrih durch Himmels Sternenjhrift, 

Das bift du, Schmac der Lieb’, o Eiferſucht! 

97T. 

Weißt du die Mähr, wie hier einſt der Titan 

Zum Lohn des Uebermuthes auf die Bruft 

Die Bürde diejes Eilands mußt’ empfahn? 

Die Straf’ ift es, die jet an mir du thuſt. 

AM dieſe Berge, die mich glücdlich Jahn, 

AM dieſe Feljen, Zeugen meiner Luft, 

Hat mir zerquetichend auf das Herz gethan 

Dein ftrenger Zorn und meines Glüds Verluſt. 
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58. 

Wenn der Titan, dem auf die Brust gelegt 

Dies Eiland ift, fich regt in jeinen Schmerzen, 
Wird Meer und Land von Mitgefühl bewegt, 
Es bebt die Erd’, und ſich die Lüfte ſchwärzen, 

Der Abgrund gähnt, aus Bergesrachen jchlägt 

Der Grimm des Riefen in gejchmolznen Erzen. 
Doch wie der Schmerz in meiner Brujt fich regt, 

So bebt davon fein Fels in deinem Herzen. 

9. 

Ixions Qual, die um fich jelber Freijet, 

Auf's Rad gelegt, ſich ewig haſcht und flieht; 

Siſyphus, der, wenn er ſich glüdlich preijet 

Um End zu jein, jih neu am Anfang fieht; 

Und Tantalus, der in Gedanken jpeijet, 

Was jpottend ihm die Wirklichkeit entzieht: 

Die drei der Hölle Mufterqualen weiſet 

Euch auf hier meines Bujens Schmerzgebiet. 

60. 

Scyll’ und Charybdis, wo, vom Sturm getrieben, 

Der Schiffer zwifchenjchwebt, der ſchreckenblaſſe, 

Dem bange nur Erwartung ijt geblieben, 
Bon welcher Seit’ ihn das Verderben faſſe! 

So ſchwebt verloren zwiſchen Hab und Lieben 

Dies Herz, das ih dem Schickſal überlafie, 

Bon welcher Seit’ es jein ſoll aufgerieben, 

Bon jeiner Liebe oder deinem Haſſe. 

61. 

Verlorne Seelen, denen das Gewicht 

Der Sünden hat des Lebens Stab gebrochen; 

Ergangen iſt ein ſchrecklicher Gericht 
Un mir, als über euch ift eingebrochen. 

Denn euch gejagt hat, wer das Urtheil jpricht, 

Warum er euch das Urtheil hat geſprochen; 

Doch mid verwirft der Herrin Angeſicht, 
Und jagt mir nicht, was ich an ihr verbroden. 
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62. 

Als Polyphem, der Rieſ', in Acis Arm 
Einſt überrajcht die Nymphe Galatee; 

Ein Felsftüd jchleudert’ er, und jprudelnd warın 

Das Blut des Lieblings floß, ein Bach zur See, 
Als Thyrſis in der Nebenbuhler Schwarm 

Fand jeine Ehloris, ward er bleich wie Schnee ; 
Nicht wüthet' er, er ſchmolz in ſtillem Harm, 

Und ward, zu Fühen ihr, ein Bach im Klee. 

63. 

Als ein Verliebter bin ich auf der Flur befannt, 

Wie in der Stadt befannt ift ein Verrückter. 

Die Felſen rufen: Brüder! haltet ihm nicht Stand! 

Mit feinen Klagen euer Herz zerftüct er. 

Die Quellen: Schweitern! laßt ihn nicht an euern Rand ! 

Mit feinen Thränenftrömen euch erdrüdt er. 

Die Blumen: Kinder flieht! erreicht euch jeine Hand, 

In feiner Roſe Nanten euch zerpflüdt er. 

64. 

Warum verhülft du, warn ich blick' empor, 

In Ihmwarze Nacht der Wangen Morgenröthen? 

Kommt es dir wohl zu überjchwenglich vor, 

Wenn fie mir einen hellen Frühgruß böten? 

Meinſt du, daß deiner Reize lichten Chor 

Die Schatten der Berjchleierung erhöhten? 

O nein! du glaubit, daß, ungevämpft dur Flor, 

Die Teuerftrahlen deiner Augen tödten. 

65. 

Du zürnft, in deinem Spiegel zu entdeden, 
Daß auch auf deiner Wange Frühlingzflur 

Der Sommer jcehon (wie durft’ er ſich's erfeden?) 

In leichten Fleckchen zeichnet feine Spur. 

O laß den Flor der Nacht den Spiegel deden, 

Und fieh hinauf zum leuchtenden Azur! 

Dort find mehr Stern’ al3 auf der Wange Fleden, 

Und jeder Stern ift eine Zierde nur. 
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66. 

Beglüctes Hündchen, nebenbuhl'riſch Thier, 
Das fühn ſich auf der Liebſten Schooß darf wiegen! 

Was belleft du mit neidiſcher Begier 

Herab, wo ich ihr muß zu Füßen liegen? 
Als ob du ahneft deinen Feind in mir, 

Der einſt dich ſollt' in ihrer Gunſt befiegen! 

Dann wirft du jein herab zu meinem hier, 

Und id) empor zu deinem Plaß geftiegen. 

67. 

Beglücte Blumen, nie genug gepriejen 

Um’s hohe Vorrecht! rauher Ervenflur 

Enthoben, und hieher gepflanzt in dieſen 

Gemweihten Raum, wo herrſchet Gott Amur! 

Die andern Blumen ftehn auf ird’schen Wiejen, 

Und tragen auch der Erdenlüfte Spur; 

65 ftehn in ew’gen Frühlingsparadiejen 

Die Roſ' und Lilien diefer Wangen nur. 

68. 

Amur nahm einen Schimmer ihrer Blide, 

Ein Lächeln drauf enthajcht’ er ihren Wangen, 

Auch einen Hauch ergriff er mit Gejchide, 

Ein Lodendüftchen fing er, eh's zergangen. 

Dann dreht’ er jo den niedlichiten der Stride 

Aus den vier Fädchen, die fich feſt verichlangen, 

Und warf den Zaum mir zierli um's Genide, 

Daran ich jeit, wohin er lenkt, gegangen. 

69. 

Ich will der Liebe ganz mein Herz erjchließen, 

Sch will der Liebe ganz mich einverleiben! 
Ich will in lauter Liebesblumen jprießen, 

In lauter Lieb’ empor zum Himmel treiben. 

Der Liebe Sonnenpfeile will ich ſchießen, 

Der Liebe Luft und Leiden will ich fchreiben ; 

Und welches Herz nicht wird gerührt zerfliegen, 

Das joll, was es gemwejen, Felfen bleiben, 
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70. 

Ach, ein verzaubert Reich ift die Natur, 

Stet3 hoffend, daß man fie des Bann's entbinde. 

Im Frühling ahnt fie der Erlöfung Spur; 

Sie hofft, daß ganz in Glanz und Duft fie ſchwinde. 
Der ſüße Todesichauer fam, und fuhr 

Borüber wirkungslos im Frühlingsmwinde. 

D Liebe, fomm! in deinen Blicken nur 

Sit Hoffnung, daß die Welt in Feuer ſchwinde. 

In. 

D eine Circe du in neuer Weije! 

Da e3 geweſen jener Erſten Art, 

Daß, was fie angerühret mit dem Reiſe, 

Geniedriget zum Thier vom Menfchen ward; 

Was aber tritt in deine Zauberfreife, 
Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 
So daß die Blume lebt und fühlet Leise, 

Und aud das Thier empfindet menschlich zart. 

72. 

Der Lenz ift meiner Liebften blum’ges Kleid; 
Wie Schwillt vor Luft es, weich fie zu umfliegen! 

Der Morgen ift ihr glänzendes Gejchmeid; 

Wie blist es, Strahlen um fie her zu gießen! 
Des Baumes Knojpen find ein flilles Leid, 
Das gern fih möcht’ an ihrem Blif erichliegen: 

Und alle Blumen jind ein heller Neid, 

Weil Roſen nur auf ihrer Wange jprießen. 

18. 

Bei des erglühten Oſten Strahlenbrand ! 

Beim Glanz im Zelte deiner Augenbrauen! 
Beim Blid der Sonne, dem die Nacht entihwand ! 

Bei deinem Lächeln, dem ich will zerthauen ! 

Beim Lilienduft! beim jäufelnden Gewand ! 
Beim Rofenhaud ! beim Schmelz der Wangenauen! 

Der Morgen ift der ſchönſte Mann im Land, 

Und du im Land die jhönfte aller Frauen. 
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74, 

Du, reizender als Ceres Tochter, Kora, 

Die jeden Lenz als neue Blume ſprießt! 

O jchöner du und milder al3 Aurora, 

Die liebend in der Sonne Kuß zerfließt! 

D du, in meinem Herzen waltend, Flora! 

Es blüht, jolang’ es deinen Blick geniekt; 

Du meines Hoffnungshimmels jüngjte Hora, 

Die mit dem Bli ihn öffnet oder jchliekt! 

75. 

Du bift ein fihtbar werdender Gedanfe 

Der Liebe, die im dritten Himmel denft; 
Du bift von Eden eine Blüthenranfe, 

In ird'ſchen Grund des Dafeins eingejenft; 

Du bift ein Tropfen von der Götter Tranfe, 

Mir in des Herzens Becher eingejchenft; 

Du biſt ein Sonnenblid in Körperichranfe, 

Die helle madt der Glanz, den fie umſchränkt. 

76. 

O Bilgerjeelhen, mit des Leibes Kleide 

Leicht angethan zur Lebenspilgerfahrt! 

Du ziehjt nicht, andern Pilgern glei), im Leide, 
Weil ja fein Leid von dir verichuldet ward. 

Du zieht, als wie zur Luft, in bunter Seide, 

Und Liebesiherze ziehn um dich gejhaart. 

So zieht du mit, ein Bild der Augenweide 

Den andern LZebenspilgern ernitrer Urt. 

72. 

O Frühling, ew’ge Kiebesmelodie, 

Unausgetönt von allen Nachtigallen, 

Unausgeblüht von allen Rojen, wie 
Unausgefühlt von Menjchenherzen allen! 

Sp Frühling, wie du’s nun bit, warft du nie, 
Und nie jo Frühling wirft du wieder wallen; 

Denn nun zum Frühling macht dich blidend Sie, 
Und jonft nur Blicke, die der Sonn’ entfallen. 
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78. 

Die Göttin Jris ftand in Lichter Zier 
Und lächelte herab vom Farbenbogen 

Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saphir, 

Die über einem Eiland ftand gezogen, 
Ihr einer Fuß auf Meereswogen hier, 

Und dort ihr andrer Fuß auf Meeresmogen; 

Und mittenin am Eiland jaßen wir, 

Bon Liebesſcherz und Grazien umflogen. 

79. 

Die Nachtigall ruft mit Gefofe: Roſe! 

Wo bift Du? was dich meinem Gruß entziehit du? 

Der Zephyr jeufzend haucht im Mooſe: Roſe! 

Wo bift du? was vor meinem Kuß entfliehſt du? 

Der Quell aus Büſchen jprudelt: Loſe Roſe! 

Wo bit du? was in fremde Spiegel fiehjt du? 

Die Blumen alle rufen: Rofe! Roſe! 

Wo bift du? unfre Kön’gin, wo verziehjt du? 

80. 

O du, aus deren Auge jene Schimmer 
Des Himmels find gejtohlne Funken nur; 
Nicht ſchwöre mir bei jener Sterne Flimmer, 

Die Liebesgötter hören nicht den Schwur. 
Sch ſchwör' es dir: wenn deine Augen nimmer 

Mir leuchten, bleibt fein Stern mir im Azur. 

Drum, was du mir willjt ſchwören, ſchwör' es immer 

Bei meinen Sternen, deinen Augen, nur! 

81. 

Es gleichet der Granate mein Gemüthe, 

Die unauslöfhli brennt in Liebesſchmerzen. 

Die Blüth’ in purpurfarbnem Brande glühte, 

Den fühlte keiner Frühlingslüfte Scherzen; 

Und wie verdrängt ward von der Frucht die Blüthe, 

Blutet der Apfel mit geborftnem Herzen. 

Hinnahmſt du, Liebe, meine Blüthen; Hüte 

Du nun im Schoof die Früchte meiner Schmerzen! 
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82. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich entzückt 
In Himmelsluft, ihr ſterb' ih im Entzüden. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerprückt 
In Todesqual, ihr jauchz' ich im Zerdrüden. 

Die Lieb’ iſt Lieb’, und ihre Kette ſchmückt, 

Es joll dafür fein Königsband mich ſchmücken. 
Die Lieb’ iſt Lieb’, und wenn mich nun beglüdt 
Ihr Weh’, was brauch’ ich Luft, mich zu beglüden? 

83. 

O die du mir mit einem Blick die Seele 

Ausſaugeſt, und mit einem Kuß mir ein 

Sie flößeſt, die dann zitternd zu Befehle 

Dir fteht, um neu des Blickes Raub zu fein! 

Wer ſchenkt wie du, daß er es wieder jtehle? 

Wer nimmt wie du, es ſüßer zu verleihn ? 

Entjeelende Bejeelerin! nie fehle 

Die Freude dir an meiner Luft und Bein. 

84. 

Sch habe ganz die Zügel meines Lebens 

In einer jhönen Lenk'rin Hand gelegt; 

Sie lenkt mich auf der Bahn des ird'ſchen Schmebens 

Nach feitem Punkt, den Sie im Auge hegt. 

Trotzige Geifter ihr des Widerjtrebenz, 

Die ihr euch bäumend vor dem Wagen regt! 

Ihr bäumet euch und jchüttelt euch vergebens, 

Wie Sie mit leifer Hand den Zaum bewegt. 

85. 

Hoch im Gebirg, ob Wald und Wolfen hoch, 
Bemohnt ein paradiefiiches Gehege 

Die Lieb’; es führt hin über's Klippenjoch 

Der Pfad am Abgrund über Schwindelftege. 

Die Neije trat ih an, und reife noch, 

Es wählt der Weg, jemehr zurüd ich lege. 

Und wenn ich fterbe, bleibt der Troſt mir doch, 

Daß ich gejtorben auf der Liebe Wege. 
Rückerts Werfe V. 7 
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86. 

Die Blumen unten, und die Zweige droben, 

Sie hatten hier ein Pfühl, und dort ein Dad, 
Aus Düften hier, aus Schatten dort, gewoben; 

Da war der Liebe luft'ges Ruhgemad). 

Der Frühling ftand, das ſchöne Werk zu loben, 

Und ftaunend haucht' er aus der Bruft ein Ad; 

Da war vom Hauch) der Liebe Traum zerftoben, 

Sie floh, und Düft’ und Schatten flohn ihr nad). 

87. 

Du bilt von mir als wie der Lenz gejchieden, 

Wie war dein Abſchiedlächeln zaubervoll! 

Ein Thränchen Thau an deinen Wugenlieden, 

Ein Seufzerchen, das auf der Lippe ſchwoll! 

Sp jchiedeit du, der Wehmuth jtillen Frieden 

In meinem Bufen lafjend, nicht den Groll. 

Sp fieht Erinnrung ewig dich hienieden, 

Bis ic) dich droben ewig jehen fol. 

88. 

Was Leben, wo geftorben du, o Liebe! 

Und was ijt Sterben, wo du Liebe lebſt? 

Was wär’ es denn, ob hier der Leib auch bliebe, 

Wenn du, die Seele, diefem Leib entjchwebit! 

Und was denn ift es, ob der Leib zeritiebe, 

Wenn du, o Seele, dich zum Himmel hebt? 
Ich will nicht leben, wo du ſtirbſt, o Liebe! 

Ich kann nicht fterben, wo du Liebe lebſt. 

89. 

Ihr Engel, die ihr ohne Flammenreinigung 

Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht ! 

Euch zeigen meine Lieder die Bejcheinigung, 
Daß mir in diefem Stüde nichts gebricht. 

Beitanden meine purgatorifche Peinigung 

Hab’ ich auf Erden in der Liebe Pflicht: 
Sp wehret nun die Seligfeitsvereinigung 

Mit anderen Geläuterten mir nicht! 
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90. 

Sch habe durch der ird’schen Dorne Land 

Still in der Bruſt getragen meine Roje. 

Drauf hab’ ich, als ich Ruh’ im Grabe fand, 
Im Herzen mitgenommen meine Roje. 

Und als mic) auferwedet Engelshand, 

Hab’ ich empor gehoben meine Roſe; 
Und rings der Himmel ftand in Strahlenbrand, 
Als ich ihm trug entgegen meine Rofe. 

91. 

Ich will auf's Grab dir duft’ge Blüthen jtreuen, 

O Blüthe, die der Tod in Staub geftreut! 

Das Blumenopfer will ich dir erneuen, 

So oft der Lenz jein Blumenreich erneut. 

Wie ſollt' ih, Blumen, euch zu brechen fcheuen, 
Da jie zu brechen nicht der Tod gejcheut? 

Für fie zu Sterben jollt ihr nun euch freuen, 

Weil ohne Sie euch doch zu blühn nicht freut. 

92. 

Wo feid ihr Sonnen, deren Strahl mid ſchwülte! 

Wo jeid ihr Lauben, die mir Schatten gabt! 

Wo jeid ihr Hauche, deren Scherz mich fühlte! 

Wo jeid ihr Roſen, deren Duft gelabt! 

Rofen, in deren Luft die Liebe wühlte, 
Wie ihr den Dorn igt in die Bruft mir grabt! 

Und wenn ich nicht um Dich den Schmerz noch fühlte, 

Sp wüßt' ich nicht, daß Dich ich einft gehabt! 

93. 

Un einem Grabe jah ih Amorn ſitzen, 

Un einem Grab, das jeinen Stolz umſchloß, 
Und in den Stein mit feinem Goldpfeil rigen 

Die Schrift, auf die ein Strom von Thränen flog: 
Unnöthig waret ihr mir, goldne Spißen, 
Solang dies Auge jeine Blitze ſchoß; 
Mir unnüg ſeid ihr nach erloſchnen Blitzen, 
Und dient zu meines Grames Griffeln bloß. 
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94. 

Wohin den Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 

Da blüht’3 auf diefer Flur von Roj’ und Lilien. 

Wohin den Blik dein Auge nur gejentt, 
Da blühn vor meinen Augen Roſ' und Lilien. 

Ein jedes Wort, das mir dein Mund gejchentt, 
Blüht im Gedächtniß mir wie Roſ' und Lilien. 

Und jedesmal als dein die Seele denft, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Ro)’ und Lilien. 

95. 

Auf diefer Flur, wo reih an Blumenzier 
Der Lenz hat jeine Wohnung immerdar, 

Macht ſüßen Wohllaut mit anmuth’ger Gier 
Bon leichten Vöglein eine muntre Schaar. 
Hier Jänftet feine Wildheit jedes Thier, 

Der Wermuth ändert den Gejchmad jogar, 

Und Freude jelbft wird jeder Schmerz dahier, 

Und nur mein Leid bleibt ewig, wie es war. 

96. 

Die lebten Rojen, die im goldnen Horne 

Der Füllen aufgelpart der Frühling dir, 

Hier jend’ ich fie, die mit beſchämtem Zorne 

Erliegen jollen deiner Wangen gier. 

Sie find geſchmückt mit meiner Thränen Korne, 

Statt mit des Thaues blitendem Saphir: 
Doc, wie du ſieheſt, find fie ohne Dorne, 

Weil alle Dorne find im Bujen mir. 

97. 

Die immergrünen Kinder der Natur, 

Liein’, Arbute, Myrthen und Alloren, 

Erfreuen wenig ſich des Lenzes nur, 

Weil fie im Winter hatten nichts verloren. 
Ganz freun fich jene Zöglinge der Flur, 

Die Grimm des Froftes Hatte fahl geſchoren: 
So fühlt mein Herz, das Winterhaß erfuhr, 

Im Liebesfrühling jegt ſich neugeboren. 
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98. 

Um Frühlingsanfang müſſen Stürme toben, 

Das ift dem Wetterfund’gen gutes Zeichen. 

Des Landmanns goldne Ernten werden's loben; 
Doch weh dem Schiffer, den die Stürm’ erreichen! 

O Liebe, die du Stellit auf harte Proben! 

Gilt auch Naturgejeg in deinen Reichen? 

Gieb gutes Jahr! Denn tüchtig hat's gejchnoben 
Um meine Liebesnahtundtagesgleichen. 

99, 

Mein jühes Mädchen will das Meer befahren, 
Nun bitt’ ich did, o Vater Weolus ! 

Lab, ob du Schönheit ehren fannft, gewahren! 
Nimm in des Kerfers fihern Felsverſchluß 

Der ungejtümen Stürme rohe Schaaren, 

Und einzig frei gieb den Favonius, 

Der jpiel’ in meines Mädchens blonden Haaren, 
Bis er fie jpielend bringt nah Syrakus. 

100. 

Ich Nachtigall fuhr über Meer einmal, 

Da ſtieg vor mir ein Eiland aus dem Toſe 

Der Wogen auf im Morgenjonnenftrahl; 

Da waren Blumen Bolf, und Kön’gin Rofe. 

Die Roſe nannte jcherzend mi Gemahl, 

Und hielt mich feſt mit ſchmeichelndem Gefofe. 

Und als davon mich trieb des Abſchieds Qual, 

Verſank das Eiland in der Fluthen Schooße. 

Zugabe. 

Einzelne Ueberjegungen aus dem Sicilianifhen. 

1. Das jhwebende Herz. 

Ich armes Herz ! der mid) im Bufen trug, 

Verſchenkt' an die mich, die er nennt fein Leben. 

Der Stolzen da nicht dünkt' ich gut genug, 

In ihrer Schönen Bruft mich aufzuheben. 
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Meil jie bei ſich das Obdach ab mir jchlug, 
Will auch mein vor’ger Herr mir feines geben. 

Sch armes Herz! jo muß ich nun im Flug 

Irr in den Lüften hin und wieder ſchweben. 

2. Das überjendete Bild. 

Hier jend’ ich, weil mich jelbjt die Götter hieken 

Verluftig gehn des Anblicks meiner Wonnen, 

Hier jend’ ich dir mein Bild, daß es genießen 

Mög’ allen Glanz der mir entzognen Sonnen. 

Du wirft nicht, weil mein Bild es ift, verjchließen 

Bor ihm der ſüßen Augen Strahlenbronnen! 

Dein Bli wird Seel’ in's todte Bild ergießen, 
Wenn, fern von dir, mir jelbft die Seel’ entronnen. 

3. Das verbrannte Bild. 

Was fonnte denn das arme Bild verbrechen, 

Daß gegen es dein Flammenzorn fich fehrt ? 

Als dag gemalte Aehnlichkeiten ſprechen 

Bon einem, den um dich der Gram verzehrt! 
Ganz recht! du zürnteft deines Blickes Schwächen, 
Daß ihn mein Bildni aushielt unverjehit; 

Das Feuer riefeft du, den Blick zu rächen, 

Und haft noch einmal brennen mich gelehrt. 

4. Liebesgebet um Haf. 

Ihr Götter, die ihr meine Liebe fennt, 

O jeht die Thränen, die dem Staub ich mijche! 

Seit meine Lieb’ in ihrem Bujen brennt, 

Verlor die Liebſte Munterfeit und Frijche. 

Die Kälte ift ihr Lebenselement, 

In dem fie ſchwimmet, wie im Meer die Filche. 

Gebt ihr, die von fich jelber ift getrennt, 
In's Herz zurüd den Haß, der fie erfrijche! 

5» Die AUidhen-Upr. 

Als Torismund um feine Nofalinde, 
Verzehrt in Liebesgluth, zu Aſche ſchwand, 

Berftreute fie den Staub nicht in die Winde, 
Sie jammelt ihn mit ihrer treuen Hand; 
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Nun dient er dem erfindertichen Finde 

Sin einer Uhr anftatt der Stunden Sand, 

Und freut fih, daß durd fie er Ruh nicht finde 

Im Tod, wie er im Leben Ruh nit fand. 

6. Fehlende Temperatur. 

Ihr jeiv ganz Schnee, und ich, ih bin ganz Teuer; 

Und zwei Extreme bilden Feu’r und Schnee. 

Verſchmölze diefer Schnee ſich diejem Teuer, 

Temperatur entftänd’ aus Feu’r und Schnee. 

Doch, überlafjet ihr mich meinem Teuer, 

Und bleibt beharrend ihr bei euerm Schnee; 

So werde jterben ih vor Gluth im euer, 
Und fterben werdet ihr vor Froft im Schnee. 

7. Xiebeshölle. 

Mir träumt’, o Herrin, daß mit trüben Kerzen 
Amur uns beiden leuchtet Höllen-ein, 
Euch, weil Ihr mich zu jehr gehaßt mit Scherzen, 

Mich, weil ih Euch zu jehr geliebt mit Pein. : 

Und Ihr, da Ihr ganz waret Eis im Herzen, 

Und ich, da ih) war lauter Gluth allein; 

Berdammet wurdet Jhr in mi zu Schmerzen, 

Und ich verdammt zur Luft in Euch hinein. 

8. Der Liebhaberin fleinfter Geftalt. 

O Gott, daß Amor mid zum Flöhchen machte, 
Und mich in meiner Herrin Bufen jchidte! 

Sie nagen wollt’ ic) da jo mit Bedachte, 
Da ſie's nicht ſchmerzte, wenn es mid, erquidte. 

Und jagte fie, jo flöh’ ich ſachte, jachte, 

Und dudte mich, ch’ mich ihr Blick beſtrickte; 

Wiewohl gewiß mir’s nur Vergnügen machte, 

Wenn fie mit ihrem Pätjchelein mich Tnidte. 

9. Das himmliſche Shadjpiel. 

Fürſt Luzifer jpielt! eines Tages Chad 

Mit Gott, und ſchlug ihm eine Königin; 

Und das war Eva, die in Ungemad 

Verlorne Lebensmutter, Königin. 
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Dann rücdte Gott ein arm Figürlein ſchwach, 

Vorrückt' er es, daß es ward Königin; 
Die war es, die des Feindes Hochmuth brach, 

Ihn machte matt die Jungfrau Königin. 

Ritornelle. 

T: 

. Laßt Lautenſpiel und Becherklang nicht rajten, 

Solang’ es Zeit ift zu der Jugend Felten. 

Iſt Faſching aus, jo folgen dann die Falten. 

.Laßt uns mit Rojen ein Geſpräch anfangen, 

Sie find auf unfern Fluren heut erjchienen, 

Mer weiß? vor Morgen find fie weggegangen. 

3. O Herrin unbegrenzter Schönheitsreiche ! 
Ich meſſe meiner Liebe Himmelftriche, 

Und fürchte nicht, daß ich an Macht dir weiche. 

. Wenn ich’3 von dieſer jhönen Wang’ erwerbe, 
Daß fie um mich anlegt der Trauer Farbe, 
So joll man mic) beneiden, warın ich fterbe. 

. Sch bin ihr treu, die meines Xebens waltet, 

Die mit dem Lächeln mir die Seele jchmelzet, 

Und mit dem Blide mir den Bujen jpaltet. 

. Bli’ um did, und am Weh der Welt dich weide, 

Wie Männerwangen werden bleich vor Liebe, 

Und Frauenangefihte blaß aus Neide. 

. Ein Quell des Lebens fließt in deinem Auge ; 

Ich bitte Gott, daß er da nie verfiege, 
Ob ich aus ihm auch meinen Tod nur jauge. 

. Du mwürdeft zwar, ſchön wie du bilt, es bleiben, 

Ob auch dich nicht befleivete mein Lieben, 

Doch laß das Kleid um dich jein Flattern treiben. 

. Der Freundin Bild ift in mein Herz gefloffen; 

Die Hand des Schöpfers ewig jei gepriejen, 

Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgejchloffen. 
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Geſchmückt von Anmuth und gefrönt von Treue! 

So ſchön ift feine Blum’ im Frühlingsthaue, 

Wie du mir ewig gleich’ und immer neue. 

O Schönheit aus des Himmels höchſtem Kreife! 

Du biſt ein Vogel aus dem Paradieje; 

Wie findeft du auf Erden Tranf und Speije? 

. DO Taub’ in’3 Herz mir himmelher geflattert! 

Das goldne Gitter diejes Käfigs zittert 
Bor Luft, wenn e3 bedenkt, wen e3 umgattert. 

Was du mein liebend Herz haft leiden laſſen, 

Das möge Keiner, der mich liebet, willen ! 

Nicht mögen es empfinden, die mich hafjen ! 

Hell Angefiht vom dunklen Haar umflogen; 

So jah ih einſt am ſchönſten Frühlingstage 

Der Sonne Glanz von duft’ger Wolf’ umzogen. 

Das Auge jah der Locken holde Wirrung, 

Und ſprach: Hier will es Blide von Erfahrung, 

Zu gehn in folder Waldnacht ohne Jrrung. 

Dir iſt aus dem Gedächtniß wohl geſchwunden, 

Daß mir einft unter einem Dad uns fanden ? 

Sch aber denke de noch mande Stunden. 

Ich glaube nicht, dag du mich fünneft haffen ; 

Doch was du von mir denfeit, möcht’ ich wiſſen; 

Denn 8 ift lange, jeit ich dich verlafjen. 

Ich habe fie als Kind im Arm gemieget, 

Die jest die Wiegenmühe ſchön mir lohnet, 

Da fih mein Haupt an ihren Buſen ſchmieget. 

Du ließeſt jonft von mir in Arm dich faſſen, 

Als Elein du warſt; nun dir die Aermchen wudjien, 

Kann ich von dir in Arm mid) fallen laſſen. 

.Vergiß nicht, gehjt du aus, dein Sommerhütdhen, 

Dat Sonne dvih nicht bräun’, o liebes Mädchen; 

Denn deine Schönheit ift dein Heirathsgütchen. 
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Mein Liebehen kann nicht leſen und nicht fchreiben. 
Weiß nicht, wie ſie's mag angefangen haben, 

Die Liebe jo als Wiſſenſchaft zu treiben. 

Mein Auge hat in jeiner Eden jeder 

Vergoſſen einen Strom von friſchem Waſſer, 

Damit zu tränfen deines Wuchſes Ceder. 

Noch fein Verdienſt ift ohne Lohn geblieben, 

Sp wird auch ohne Lohn nicht deines bleiben, 

D Herz, das nur darin bejteht zu Lieben. 

Die Liebe, die für did mein Herz muß tragen, 

Sie hab’ ich mit der Muttermilch gejogen, 

Und mit dem Herzblut werd’ ich ihr entjagen. 

Sie jhlang als Gürtel um den Leib die Haare, 

Das that fie darum, daß zugleich man ihre 

Feine Geftalt und langes Haar gewahre. 

Mir träumt’, ich ftarb, und deine Thränen floffen, 

Da richtet’ ic) mich auf und lebte wieder, 

Der welken Blume gleich, die Thau begojjen. 

Die Liebfte ließ herab die Augenlieder, 

Sie fürchtete, daß meiner Bli’ ihr einer 

Durch's Auge ginge bis in’3 Herz Hinnieder. 

Dich hat der Herr gejandt zu ird’schen Auen, 

Mein blödes Auge lieblich zu gewöhnen, 

Dereinit des Paradieſes Glanz zu ſchauen. 

Als ich zuerſt dein Auge Jah, erwachte 

Erinnrung mir von einem höhern Lichte, 

Drin ich gelebt, eh’ Tod zur Welt mich brachte. 

Daß wilde Völker Pfeil im Krieg vergiften, 

Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 

Bis deine Augen nun jolch Unheil ftiften. 

Die Zeitungsfriege find mir ganz zuwider. 

Nur deine Augen ftiften Krieg und Hader, 
Und Frieden jchliegen deine Augenlieder. 
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Wenn ſich das Thor verſagt hat deiner Bitte, 
So harre noch beim Pförtchen an der Seite, 

Ob du nicht da hörſt rauſchen leiſe Tritte. 

Ich ſah den Mond auf des Altanes Zinnen, 

Da war es mir, dein Antlitz ſäh' ich ſcheinen, 
Ich trat Hinzu, Geſpräche zu beginnen. 

Ich weiß nicht, was im Hain die Taube girret? 

Ob fie betrübt wie meine Seele harret 
Des Freundes, der von ihr fich hat verirret. 

5. Ei Oftwind! fommft du heut’ zu meinem Knaben, 

Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 

Weil du ihm mehre wirft zu geben haben. 

Wie Silber traten mir in’s Aug’ die Thränen, 

Bedienen wollte Liebe ji der Münzen, 

Ich ſprach: Nur Spott erfaufft du dir mit denen. 

Schau, wie am Himmel Waſſer zieht die Sonne! 

So, Liebite, zieht dein Blid aus meinem Auge 

Das Waſſer des Verlangens und der Wonne. 

Zwei Engel ruhn in deiner Brauen Laube, 

Die wahjam niederſchaun zum Quell der Lippe, 

Daß man den Baradiejestranf nicht raube. 

Du willft mit deinen Bliden Tod mir geben, 

Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 

Nun gut, das wird ein Kampf auf Tod und Leben. 

Ich ging mein Leid der Liebften vorzutragen, 
Anhörte ſie's ein Stündchen mit Vergnügen, 

Dann hiek ſie's wieder mich von dannen tragen. 

Du möchteſt dich allein auf NRojen wiegen, 

Es geht nit, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 

Wo Zuder ift, verfammeln fi die Fliegen. 

Die Liebite hat mir Leid und Weh gegeben, 

Weiß nicht, wo fie’s mag hergenommen haben? 

Denn Leid und Weh nie hatte fie im Leben. 
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. D ſeht das jeltne Liebesabenteuer ! 

Sie ift ganz Luft, und bringet mich in Trauer, 

Sie ift ganz Eis, und jeget mich in Teuer. 

Ich jah im Traum das Lichtbild ihrer Wangen, 

Umgeben von des Haares Dämmerungen, 

Wie vollen Mond vom Nachtgewölf umfangen. 

Sch jah den Mond, er ftand beim Abenditerne, 

Sie ftanden fill und fühten ſich die Stirne; 
So jtänd’ ich jegt bei meinem Liebchen gerne. 

Ich jahe, die ich liebt', als Nonn’ einfleiden, 

Sie war im Leben doch mir nicht bejchieden, 

Nun brauch’ ich nicht den Bräut’gam zu beneiden. 

Der Liebften Vater gab mir jeinen Segen, 
Er jprad: Wenn du di nun ftatt meiner plagen 

Willſt mit dem Trogfopf, Hab’ ich nichts dagegen. 

Die Liebfte jah ich heut’ ein Aeuglein machen, 

Mir war's, als ob ich's deutlich hörte ſprechen: 
Komm heut’ um Mitternacht, jo werd’ ich wachen. 

Mein Freund! Wenn wir uns finden unter Xeuten, 

Schau mich nicht jo an, daß ich muß erröthen. 

Freut dich's, wenn fie mit Fingern auf mid) deuten? 

. Ich ſprach, da fie den Kuß fich nicht ließ rauben: 
Sie ift ein Kind, verfteht noch nichts vom Lieben. 

So ſprach der Fuchs einft: Unreif find die Trauben. 

Als jüngst mein Lieb fih nach dem Veilchen bückte, 

Sprach diefes: Gott jei Danf, daß in der Nähe 

Die Roſe doch einmal zu jehn mir glüdte. 

Euch jhöne Augen fleh’ ich nicht um Gnade. 

Ich fenne diefer ſchwarzen Türfen Sitte; 

Mer Schonung ruft, den würgen fie gerade. 

Ihr Lippen mit dem Kuß- und Rede-Bronnen, 

Ihr meiner Erdenluft Beſchließerinnen, 

Ausgeberinnen meiner Lebenswonnen. 
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. Der Liebe Rauſch verftehn nur trunfne Sinne; 

Stets unergründlich bleibet dem Verſtande 
Die Süßigfeit des Grübchens an dem Finne. 

I. 

. Blüthe der Mandeln! 

Du fliegft dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 

Did auf die Pfade, wo jein Fuß joll wandeln. 

. Zierliches Glödchen! 
Vom Schnee, der von den Fluren weggegangen, 

Bift du zuriüdgeblieben als ein Flöckchen. 

. Beicheidenes Beilchen! 

Du jageft: „Wann ich gehe, fommt die Roſe.“ 

Schön, daß fie fommt ; doch weile noch ein Weilchen. 

. Glänzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienft im Garten; 

Du bift der Priefter unter der Familie. 

. Lilienftengel! 
Zu einem Strauße bijt du nicht geſchaffen, 

Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 

. Roje im Dorne! 
Du denkeſt, daß der Dorn dich jolle ſchützen; 

Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 

. Blüh’nde Narzifje! 

Dein Auge fieht mich an jo unbefangen, 

Als ob dein Herz von feinem Kummer wiſſe. 

. Zweig der PBomeranze! 

Wie fängjt du's an, den Silberglanz der Blüthen 

Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze? 

. Blüthe der Nachtviolen! 

Am Tage läßt fie feinen Kuß ſich ftehlen, 

Doch Abends giebt fie einen mir verftohlen, 
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Blüthe der Granaten! 
Geröthet haben dich die Sommergluthen, 
Die mir verjenget haben meine Saaten. 

O Myrthenkrone! 
Dein Loos iſt ſchön; du dienſt der Lieb' im Leben, 
Der Unſchuld dieneſt du im Sarg zum Lohne. 

O Lorbeerzweige! 
Ihr wachſt auf einem himmelnahen Gipfel, 

Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre ſteige. 

II. 

. Gebt mir zu trinken! 

Was in den Sternen jteht, fann man nicht ändern, 

Doch man vergikt es bei der Gläſer Blinfen. 

. VBechnelfeblüthchen ! 

Die Schmetterling’ und Mückchen bleiben bangen 
Un dir, wie Vögelchen am Leimerüthehen. 

. Zierlich geftaltes 

Cypreßchen! deine Anmuth hat mein junges 
Herz mir geraubt; ich bitte dich, behalt es! 

. Blüthe der Reben! 

Vergiß nicht, was du mir im Mai verſprochen, 

Du wollt mir im Oftober Trauben geben. 

. Blüthe der Mandel! 

Du ftäubft umher in jedem Frühlingswinde ; 

Was führſt du fo leichtfert’gen Lebenswandel? 

. Sinnende Fichte! 

Noch jah ich dich, folang ich dich betrachte, 
Nie anders als mit ernftem Angefichte. 

. Blüthe der Linde! 

Ich habe dich umbaut mit einem Zaune, 
Doch oben geht dein Duft in alle Winde. 
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. Krone der Nelfe! 

Zum Schattendach dient dir mein Liebestummer, 

Daß deine Pradt nit an der Sonne welfe. 

. Blume des Leides! 

Ein Beet um’3 andre meines Gartenlandes 

Bewucherſt du, und ich geduldig leid’ es. 

Blüthe der Rojen! 

Sp treuen Freund, als ich dir bin gemejen, 

Fand jelten eine von euch treuelojen. 

Gewürzeblumen! 

Bon meines Liebchens ſüßem Munde nehmen 

Den Feueroden Zimmt und Kardomumen. 

Himmliſcher Friede! 
Dir blieb fein Obdach mehr auf diejer Erde, 

AUS unter meiner Freundin Yugenliede. 

Eppiches Ranken! 

Ich dachte jüngſt, es wär' um mir zu winken, 

Als ich euch ſah im Hauch der Lüfte ſchwanken. 

Treue auf's Leben! 

Und ſoll mir, Liebſte, das von dir nicht werden, 

So woll' ein Stündchen Glückes denn mir geben. 

. Blume der Schenfe! 

Du mirfft was in den Wein, dak ich erfranfe, 

Und trunfen bin, jo oft ich dein gedenfe. 

Was ift zu machen? 
Geh’ ih von ihr, jo wird mein Herz zerjpringen; 
Und bleib’ ich bei ihr, wird fie aus mich laden. 

Werde nicht irre 
Am dunfeln Liebesräthjel! Sinn’ und harre, 

Bis fih’s dir lieblic wie ihr Haar entwirre. 

Beim Zitherflimpern 
Bitt’ ich dich halb zu wachen, halb zu jhlummern; 
Thu auf dein Ohr, und ſchließe feft die Wimpern. 
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Am Tag dir ferne! 
Und komm’ ich Nachts, jo hat mit neid'ſchem Flore 

Der Traum umzogen meines Himmels Sterne. 

Im leifen Kuſſe 
Des Mondes ſchwankt der Wipfel der Cypreſſe; 

O fomm’ und neige jo dich meinem Gruße! 

Liebesgefoje 

Der Nachtigall! du wacht allein und klageſt 

Dem Ohr ver Nacht, daß ſchlummert deine Roje. 

Iv: 

. Zweig der Cypreſſen! 

Weil ich jolang von mir nichts hören laſſen, 

Sp meinft du wohl, ich habe dich vergefien. 

. Zweig der Cypreſſen! 

Sch habe, jeit dem Tag ich dich verlaffen, 

Mich ſelbſt vergeffen, doch nicht dich vergefjen. 

. Zweig der Cypreſſen! 

Nur mit Gedanken darf ich dich umfaſſen; 
Doc jemals dir zu nahn, muß ich vergefjen. 

. Zweig der Cypreſſen! 
Wenn es dir macht die Rojenwang erblaffen, 

An mich zu denken; magft du mein vergefjen. 

. Zweig der Cypreſſen! 

Wenn du mich mußt vergefjen oder Hafen, 

O haß mid, um nur nicht mich zu vergefjen. 



ee 

V. Die Ritornelle von Ariccia. 

Auswahl aus den an Ort und Stelle gefammelten. 

1817. 

Un die Ritornelle von NVriccia. 

Ihr Ritornell’, im engften Kreis entjprofjen, 

Sollt mir ein liebes Angedenfen jprießen: 

Einft Hielt auch mich der Zauberfreis umschloffen. 

1. Der Liebhaber ausder Gampagna. 

Ich bin gegangen von den drei Feldhäuschen, 

Den Tag und aud die Nacht bin ich gemandert, 

Um dich zu jehn, der Schönheit Blumenfträußchen. 

2. Ständden. 

Mac’ an das Fenſter dich, wenn du bift drinnen; 

Gieb mir ein Tröpfchen Waſſer, haft du welches; 

Und willft du nicht, jo chic’ mich jo von hinnen! 

3. Bitte um ein YUlmojen. 

Mach’ an das Tenfter dich, und la mir fallen 

Ein Seufzerdhen, auffang’ ich's mit dem Hute, 

Mit dem Almoſen la mich weiter wallen! 

4. Nachtſonne. 

Blüthe der Bohne! 

Wenn du dich drinnen an das Fenſter macheſt, 

So jcheinet mir die Sonne jammt dem Monde. 

5. Der Himmel in der Bruft. 

Blüthe, die lenzet! 
In Mitte deiner Bruft die Sonne tanzet, 

Die Sonne tanzet und der Mond erglänzet. 

6. In's Enge gebradt. 

Blüthen in Menge! 
In Mitte deiner Bruft lieg’ ich gefangen; 
Frei ging ich, und du brachteſt mich in's Enge. 

Nüderts Werke V. 8 
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7. Beidte 

Es thut, als wol’ es regnen, und geht vorüber; 
So thut ein Weib, wenn fie zur Beichte gehet, 

Sagt Kleines, über’s Große geht fie müber. 

8. Die Obithändlerin des Ortes. 

Mann wieder ift die Zeit der friſchen Mandeln, 

Schleicht um den Korb der langen Katharine 

Das junge Volk, um ein halb Schod zu handeln. 

9. Weite Hohe Gedanken. 

Ich will von dannen gehn, weit jenjeit Rome, 

Nach jener Gegend, da wohnt, der mich Liebet, 

Da wohnt mein Liebter und trägt eine Krone. 

10. Die Kleine. 

Mein Liebiter, machet mir nur feine Faren! 

Denkt nicht, weil ich bin Klein, daß ich's nicht merke! 
Ich zahl’ es euch, warın ich bin groß gewachlen. 

11. Eindringlide Seufzer. 

Blüthe der Viole! 

O meine Seufzer, dringet durch die Mauer, 

Wie eine Ahle durch des Schuhes Sohle. 

12. Heiligenbild. 

Ihr habt der heiligen Lucia Augen, 

Der heil’gen Magdalena blonde Locken, 

Ihr ſeid geboren um mic) zu bezaubern. 

13. Der Stolzen. 

Blüthe der Hambutte! 
Ihr ſtammt doch vatershalb von feinem Fürjten, 

Noch war geborne Kön’gin eure Mutter. 

14. Gegen den Zauber des böjen Auges. 

Blüthe vom Lauche! 

Stel’ auf den Hut ein Börfichen fein vom Igel, 

So ſchadet Niemand dir mit böjem Auge. 
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15. Der Shmadtende. 

Blüthe der Pfirichen! 
Im Felde find vertrodnet alle Bronnen, 

Und meine arme Xiebe muß verdürſten. 

16. Der Sterbende. 

Blüthe der Binjen! 

Sch ſterbe, zweifle nicht, ich) werde jterben; 

Bin ich dann todt, wirft du zurüd mid) wünſchen. 

17. Das Wachsbildchen. 

Apfelblüthiprofien ! 

Mein Trauthen, o mein Trautchen über Maßen, 

Du Haft ein Fleiſch alswie aus Wachs gegofien. 

18. Die gefährliden Granaten. 

In eurem Bujen tragt ihr zwo Granaten; 

Ihr thut, o Schöne, das um mich zu tödten; 

Die Schönheit gab euch Gott zu meinem Schaden. 

19. Unglüd. 

Sch werf' ein Halm in’s Meer, es geht zu Grunde; 

Blei wirft ein Andrer drein und es ſchwimmt oben: 
Ich bin geboren zu 'ner Unglüdsitunde. 

20. Die Eiferjüdhtige. 

Wie trefflich wohl jteht euch der neue Schleier! 
Der gab dazu ’nen Grojchen, der nen Thaler; 

Mein Liebſter ſelbſt gab euch dazu 'nen Dreier. 

21. Abgejparter Bug. 

Bon Scharlach haft du dir gemacht ein Mieder, 

Du haft es abgejpart dem armen Magen, 

Wie jchlottert dir's erbärmlich um die Glieder! 

22. Reiſeſchuhe. 

Ich will mir machen ein Baar neue Sohlen; 

O Gott, was für 'nen Weg, den ih will machen! 

Ich will ihn finden, der mir’3 Herz geftohlen. 
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23. Die Lieblingsfarbe. 

O Gott, wie mir gefällt die blaue Farbe! 
Weil drein fich Eleivet Himmel jammt dem Meere, 

Weil drein jich Fleivet mein geliebter Knabe. 

24. Der geliebte Bage. 

(Ariccia gehört dem Fürſten Ghigi.) 

Ich jegne Nom und den Balaft von Ohigi; 
Auf Pla Colonna jtehn die Ihönen Pagen, 

Und mein Geltebter ift genannt Luigi. 

25. Segen und Berwünjhung. 

Ich jegne die zwei Sterne, die dort Strahlen; 

Und wer ſich zwijchen mich und dich will ftellen, 

Der müfje dulden armer Seelen Qualen. 

26. Die Hilfsgenojjenjhaft der Öroßmutter. 

Blüthe vom Schilfe! 

Wenn du mid) willit, jo jag’ es der Großmutter, 

Daß fie ung bei der Mutter fommt zu Hülfe. 

27. Schönheit von Werth. 

Schönfte im Lande! 

Die Schönheit, die dir Mamma hat gegeben, 
Trag’ fie nad) Rom, man leiht dir drauf zu Pfande. 

28. Liebesmuth. 

Wollen wir uns wohl, jo wollen wir uns nehmen; 

Haben wir nichts, jo fünnen wir's bekommen; 

Jung find wir, und wir wollen uns nicht grämen. 

29. Zum Troß der Mutter. 

Blüthe der Trauben! 

Dein Mammachen mill nicht, dak wir uns Lieben, 

Wir aber thun’s ihr unter ihren Augen. 

30. Treo Allen. 

Mir ift gejagt, die Deinen widerſprechen; 
Die Meinen auch; was Teufel mag fie plagen; 

Komm’ nun, und es joll gehn auf Hälſebrechen. 
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31. Zum Tanze. 

Apfelblüthblättchen! 

In der Vigne des Fürſten gibt's ein Tänzchen; 
Beliebt's euch mitzumachen, ſchönes Mädchen? 

32. Der Schmuck. 

Apfelblüthblättchen! 

Du ſtachſt in's Herz mich mit der Lockennadel, 

Und bandeſt mich mit einem Gold-Halskettchen. 

33. Die Schlafkammer. 

Apfelblüthblättchen! 

Unter dem Dache ſchläfſt du, ſchönes Kindchen, 
Wo ſich die Schwalbe hat gemacht ihr Neſtchen. 

34. Schlimmes im Herzen. 

Blume der Schote! 

Ich weiß, du trägſt im Herzen einen Andern, 

Und Haß trag' ich dafür dir bis zum Tode. 

35. Die Schönheitsgaben. 

Ihr habt zwo Schönheitsgaben zum Verderben: 

Das Waſſer, welches fließet, macht ihr ſtocken, 

Und einen, der euch liebet, macht ihr ſterben. 

36. Mahnung an's Berjpreden. 

Gedenfe mir, was du mir haft verjproden; 

Spinn auf, und dann jpinn ab, unddann geh’ jchlafen; 

Thu’, als verichlöffet du, und laß mir offen. 

37. Mythologiid. 

Und wäre mir mein liebjtes Lieb’ geitohlen, 

Wie Orpheus wollt’ ich's machen, der zur Hölle 

Hinabging, um es mit Gewalt zu Holen. 

38. Altteftamentlid. 

Willft du mich todt, die Urt nimm in die Rechte, 

Und made, wie's die jhöne Judith machte, 

Als fie fih an dem Holofernes rächte. 



=: 1187 

39. Geremontell. 

Blüthe im Lenze! 
Was fümmert uns, o Liebſte, das Geflatiche ? 

Es find uns Litanei'n ld Roſenkränze. 

40. Der Kirchgänger. 

Wie ſchön mein Lieb' iſt, wenn er geht zur Meſſe! 

Mit weiten Schritten feget er die Gaſſe, 

Und ſcheint der Sohn von einer Principeſſe. 

41. Der Schönſte. 

Von ferne kommen ſah ich ihn, zur Stunde 

Sprach zur Gevatt'rin ich: Sieh meinen Schönſten! 

Mit Augen blickt er und lacht mit dem Munde. 

42. Amors Brüiderden. 

Blüthen und Triebe! 

Schwarz’ Yeuglein habt ihr und gemölbte Brauen, 

Ihr jcheint ein Brüderchen vom Gott der Liebe. 

43. Peppetto. 

Peppetto will ih, und Peppetto wollt’ ich, 

Und von Peppetto einen Gruß erwart’ ic. 
Peppetto ! fterb’ ich, jo bift du d'ran ſchuldig. 

44. Donato. 

Mein Lieb heißt Schenke; 

Er ſchenkte mir fein Herz, ih nahm's mit Dante, 

Nun jagt er, daß ich es ihm ftahl durch Ränke. 

45. Der Selbitzufriedene. 

Mein Herr von Scherzen! 
Ja, euer Gang gefällt mir aus der Maßen; 

Man ſieht's, ihr geht mit recht zufriednem Herzen. 

46. Der Prahler. 

Maulbeerbaumftragen! 
Die Maulbeer'n, die in Val Ariccia ſproſſen, 
Ich bin der Mann, der fie hat wachſen laſſen. 
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47. Der Gaſtfreie. 

Sprecht ein, doch bleibt drei Schritte mir vom Tiſche! 
Das angejhnitt’ne Brod hier lakt mir liegen, 

Und jchneidet auch nicht an dort jenes Friiche! 

48. Winterlid. 

Wenn es iſt falt und wir das Feuer jhüren, 

Da raudt e8 um die Köpfe diefen Jungen; 

Vom Rauch ift g’nug, vom Braten nichts zu jpüren. 

49. Zur Jagd. 

Blume vom Rohre! 

Geht auf die Jagd mit eurem Jagdgemwehre, 

Und ſchießt ein Vögelchen der Jungfer Lore. 

50. Zur Teldarbeit. 

Blüthe der Kreſſen! 

Un jedem Tag zur Vigne, und zur PVigne ! 

Und warn es Abend ift, wird nicht gegefjen. 

51. Baradiejesjpeije. 

Blüthe vom Reiſe! 

Zuder und Maccaroni, Butter und Käſe, 

D melde jhöne Baradiejesipeije. 

52. Der Vignerol an jeine Fünftige. 

O Traubendolve ! 
Padrona ſollſt du jein und Vignerola, 

Denn deine Schönheit fteht mir über'm Golde. 

53. Das: Widelfind. 

O Traubendolde! 

Dein Wickelbändchen waren weiche Winde, 

Dein Widelfiffien Sonne jammt dem Monde. 

54. Ländlide Schönheit. 

Schwarz ift dein Auge gleich dem Pfefferforne, 

Roth deine Wange wie vom Blut der Rüben, 

O von der Mutter mir zur Luft Geborne ! 
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55. Die begierigen Maler. 

Ihr jeid jo weiß wie Milch und Sonnenftrahlen ; 

Als eure Mamma euch zu Nacht geboren, 

Kamen die Maler um euch abzumalen. 

56. Bedingtes Verſprechen. 

Schön ſchwarze Augen haft du, die mich blenden; 

Und wenn fo, daß der Tod nicht fommt dazwiſchen, 

Will ich dich lieben bis an der Welt Ende. 

57. Nicht ſchön, doch lieb. 

Eine ſchöne Schönheit kann man dich nicht nennen, 

Ein garſtiges Geſicht biſt du noch minder, 

Du biſt mein artig Mohrenköpfchen eben. 

58. An die Scheue. 

Blüth' unter Blättern! 

Sei mir doch freundlich, wenn ich zu dir fonıme; 

Ich bin fein Bligftrahl, der dich will zerſchmettern. 

59. An die Falſche. 

Blüthe der Diftel! 
Ein faljches Herz tragt ihr in eurem Buſen, 

Und meines liebt euch treu jeit langen Friften. 

60. Die an den alten Reihen Verheirathete. 

Blüthe der Klette ! 

Die Habe fommt und gehet gleich dem Winde, 

Doch deinen Alten haft du nun im Bette. 

61. Nachts vor ihrem Haufe. 

O Blüthenrijpe! 

Bor deinem Haus hab’ ich gethan ein Räufpern, 

Nun th’ ich zu dem Räuſpern noch ein Wilpern. 

62. Still vorüber. 

Eins Nachts ging ich vorüber deinem Häuschen, 

Doc) deine Mamma jah ich an dem Tyenfter ; 

Ich ging vorüber ftil alswie ein Mäuschen. 
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63. Der hohe Geliebte. 

Ich ging nah Rom, hinging ih nah Sankt Peter, 

Die Colonnade ging ich auf und nieder, 

Da ftand mein Liebſter hoch wie eine Geber. 

64. Schlechter Einkauf. 

Ich ging nach Rom, und kaufte mir 'ne Katze, 

Ich dacht', als Eſel ſollte ſie ſich reiten; 

Sie ritt ſich, ih, daß ſie der Teufel kratze! 

65. Der Kramladen im Meere. 

In Meeres Mitten ift ein offner Laden, 

Und eine junge Kaufmannzfrau darinnen, 

Die feil hat golden Band und Seidenfaden. 

66. Der Goldball im Meere. 

In Meeres Mitten ift ein Ball von Golde; 
Es ftreitet drum der Türfe mit dem Chriften; 

Wem wird zulegt der edle Schag zu Solde? 

67. Die Andadt im Meere. 

In's Meeres Mitt’ ift ein Altar erhaben; 

Mit Rojenfränzen fommen alle Frauen. 

O bittet ihn für mid, Jefum den Knaben! 

68. Der ſchwimmende Brautidaß. 

In's Meeres Mitten 

Schwimmen Bajockchen lauter funfelneue, 

Und lauter Jungfern, die um Männer bitten. 

69. Wohlfjeile Waare. 

Ihr Sunggejellen, wollt ihr euch beweiben ? 

63 ift ein Schiff von Jungfern angefommen, 

Zehn für ’nen Dreier wie die trodnen Feigen. 

70. Reißender Ubgang. 

Es ift ein Schiff gefommen an mit Mohren, 

Es reiten fi) die JZungfern um die Waaren; 

Greif zu, Kind, wenn du einen kriegſt bei’n Ohren. 
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71. Freie Wahl. 

Wenn wir in Amors Garten wählen jollen, 
Mögen uns nicht die Häßlichen gefallen, 

Die Schönen find es, die wir lieben wollen. 

72. Ein Sränzlein für die Spröde. 

Um Weg nah Rom da wachjen die Brennefjeln; 

Ich mill mir unterwegs ein Kränzlein boſſeln, 

Um meiner Spröden Herz damit zu fefjeln. 

73. Der Kuß des Pizzicarols (Räfefrämers). 

O Ihönes Mädchen, das du riechſt nach Käſe, 

Es hat dich der Pizzicarol gefüffet, 

Geküßt hat er dir jamt dem Mund das Näschen. 

74. %ojefin der Gärtner. 

Mein liebes Kind, laß dir’3 gejagt jein ferner: 
Bon Niemand Jollft du nehmen Blüth’ und Blätter, 

Um mwenigiten von Jojefin dem Gärtner. 

75. Xodung in den Snoblaudgarten. 

Schön Jüngferchen, wenn ihr wollt Knoblauch fpeifen, 

Sp fommt in meinen Garten ihn zu pflüden, 

Ich will euch zu dem rechten Beete weijen. 

76. Die beftrafte Näjderin. 

Eifig, Eſſig! ih fin®? in Ohnmacht. Euer 
Knoblaud, den ich in dem verwünjchten Garten 

Gegefien habe, brennt wie Gift und Teuer. 

77. Der ſtarke Hodzeittanz. 

Junge Frau Thereſe! 
Die Balken wadeln noch an euerm Haufe 

Bom ftarfen Tanz bei euerm Hochzeitfefte. 

78. Ungefüge Liebſchaft. 

Warm Wafjer, jchaler Wein, ein ſchlecht Getränke! 

Eh’r möcht’ ich Liebſchaft machen mit "nem Schranfe; 

O Jungfer, ihr jeid gar zu ungelenfe. 
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79. Berjpottung des Drtsnamend. 

Ihr Ricciarolen von Ariccia, ſprechet, 
Wenn ihr mit Namen Ricciarolen heißet, 

Ob ihr denn riget oder ob ihr ftechet? 

80. Berladte Drohung. 

Mir ift gejagt, daß ihr mich mwollet jchlagen; 

Der Schred, mein Lieber, macht das Blut mir jtoden; 

O melde Furcht verjteht ihr einzujagen! 

81. Malbrough noch immer im Andenten. 

Gefonmen ift ein Brief von Engelande, 

Ein Schmetterling hat ihn gebracht im Munde, 
Drin Stand, gefallen jet Malbrough im Kampfe. 

832. MWeltfriede. 

Die Sonne mit dem Monde machte Frieden, 

Frieden der König mit der Raifrin Gnaden; 

So wollen wir's auch, wenn ed Gott beichieden. 

8. Für den Nadhtbejuder. 

Blühende Linde! x 

Zünd’ an in deinem Dunfel eine Lampe, 
Dap feinen Weg zu mir mein Liebjter finde. 

3. Süße Worte 

DO Blüthenfrone! 

Du zieht vom Himmel einen Engel nieder 
Mit deiner Worte honigfükem Tone. 

85. Entjagung der Jugendliebe 

Wie ſchmerzt es mich, o Liebe, dich zu laffen! 

Ich habe dich gefannt im Wickelkiſſen, 

Un meinen Blicken biſt du groß gewachſen. 

86. Entfernung. 

Was Hilft es mir, mit ſtarker Stimme fingen? 

In weiter Ferne mweilet mein Verlangen, 

Seine Entfernung wird den Tod mir bringen. 
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87. Verlorne Sendungen. 

Mein Lieb ift ferne von mir eine Meile; 
Er ſchickt mir Grüße, die ich nicht empfange, 

Geſchenke, die mir werden nicht zu Theile. 

8. Sm Baradieje. 

Blume der Wiefe! 

Strauß von Baſilikum und Nelf und Roſe, 

Bin ich bei euch, bin ich im Paradieſe. 

89. Gegen Einflüfterungen. 

Brombeerenranfen ! 

Gebt fein Gehör nur diejen böfen Zungen ! 

Euch liebt' ich ftets, und Lieb’ euch ohne Wanken. 

90. Verführeriſches Geſchenk. 

Und wenn der Papſt ganz Rom mir wollte ſchenken, 

Und ſagte: Laß dein Lieb aus den Gedanken! 

Ich ſagte: Halt! ich will mich erſt bedenken. 

91. Störung im Shlaf. 

AP Nacht kommt ihr im Traum zu mir; was habet 

Ihr Hier zu thun? mein Allerfhönfter, jaget, 

Wer kommt denn euch zu ftören, wann ihr jchlafet? 

92. Nachtgedanken. 

O wie nur immer! 
Die ganze Nacht dent’ ich an euch in Kummer, 

Und ihr indefjen denft an mich wohl nimmer. 

93. Wohlwollen, über das nichts geht. 

Wohl will ih dir, jo wohl, geliebtes Leben, 
Sp wohl, als ihrem Kind will eine Mutter; 
Und wenn ich mehr noch jollte, müßt’ ich jterben. 

94. Der Nadtjänger. 

Die Naht durch will ich fingen gehn in Einem, 

Bis das nah Schlafe ruft mein Aug’ in Thränen; 

Dies Auge, das gelacht hat, joll nun weinen. 
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95. Gegen die Nebenbuhle:r. 

Durch diejes Gäßchen will ih gehn und jchreiten; 

Und ift da einer, der mir's mill verbieten, 

Drei Wetter! den will ih zu Stücken jchneiden. 

%. Das übrig gebliebne Täubgen. 

Dur diejes Gäßchen ift ein Wolf gelaufen, 
Hat aufgefreffen alle jungen Täubchen, 
Did jah er nicht, zum Glüd, o meine Taube. 

97. Der Mutter Blumenftödden. 

Blüthe vom Genfter! 

Heirathen läßt euh Mamma nicht, verlieren 

Will fie das Blumenſtöckchen nicht vom Fenſter. 

98 Die Shönfte in jeder Art. 

Bon den Fiſchen des Meeres bift du die Triglie, 

Bon diejes Ortes Schönen du die Schönite, 

- Bon Amors Garten Blume Maraviglie. 

99. Der fremde Freier. 

Blüthe der Reben! 

Ich mwili bei eurer Mutter doch anfragen, 

Ob fie euch nicht will außer Landes geben. 

100. Die frühe Manvelblüthe. 

O Wunſch der Männer! 

Schön Mädchen, mögejt du jo ſchön blühn immer 

Alswie die junge Mandelblüth” im Jänner. 

Rüdblid. 

Der Mandelblüth’, im Januar geboren, 

Den’ ih mit Sehnjudt jegt in einem Jahre, 

Da uns im Mai die Apfelblüth’ erfroren, 
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Zboeiter Bezirk. 

Fieder und Sprüche der Minnefänger. 

— — 

(Herr Reinmar der Alte.) 

Lebensmuth. 

Gewann ich jemals einen Muth, 
Der hoch mir ftand, den hab’ ich nod. 

Es dünfet mich mein Leben gut, 
Und ift es nicht, jo wähn' ich's doc). 

Es thut mir wohl, was will ich mehr? 

Ich fürcht' unrechten Spott nicht jehr, 

Und kann wohl leiden böfen Haß! 

Wie lang’ ich's treiben joll, ich wünſch' es nimmer baß. 

(Schenk Ulrid von Winterftetten.) 

Die verführeriihen Schentenlieder. 

„Sit daran was Schönes,“ 

Sprad ein altes Weib, 
„Was der Schenke finget? 

MWundern muß e3 mid). 

Weh mir des Getönes, 

Das mir dur den Leib 
Und die Seele Dringet, 
Es iſt widerlich. 

Denn ſie gelfen ſeine Lieder Tag und Nacht 

In dieſer Gaſſen, 

Nie doch hat er eine feine Weiſ' erdacht; 

Du ſollſt ihn laſſen.“ — 
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Dieſes hört’ ich jo; 
Alter Drache, dacht' id, 

Wärſt du anderäwo! 

„„Höre, ſprach die Junge, 

Du biſt ihm gehaß, 
Doh um was? Beſcheide 

Mich, o Mütterlein! 

Wenn er ſüßer Zunge 

Singet dies und das, 

Wem thut er’3 zu Leide? 

Er mu& fröhlich ſein.““ 

„Sa jo wollt’ er jüngjt dich holen fröhliglich 

Aus deinem Bette. 

Kommt der Teufel wieder her, jo laſſ' ih dich; 

Sieh, wer dich rette!“ — 

Diejes hört’ ich jo; 
Alter Drade, dacht' ich, 

MWärft du anderswo! 

„„Mutter gute Liebe, 

Sprad; das Mägpdelein, 

Er ift d'ran unſchuldig, 

Er fam Hold und lieb, 

Nicht gleich einem Diebe, 

Sondern an den Neihn 
Mich zu mahnen huldig, 

Den ih ihm ſchuldig blieb.““ 

„Meiner Treue, ſprach die Mutter, er ift hold 

Und fein beſcheiden; | 

Hüte dich, daß feine Reihen und ihr Sold 

Dir nicht verleiden.“ — 

Diejes hört’ ich jo; 

Alter Drache, dacht' id, 

MWärft du anderswo! 

„Steh du nur den Leuten 

An ihrer Thorheit bei,“ 

Sprach die Alte wieder, 

„Ungerathnes Kind! 
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Was joll das bedeuten? 

Du bift allzu frei, 

Wenn dich Thorenlieder 
Thören jo geſchwind. 

Wähneſt du, der Schenke finge dir den Sang, 

Den er da finget? 
Du bift nicht die Schönfte, die er je bezwang, 

Und noch bezwinget.” — 

Diejes Hört’ ich jo; 

Alter Drade, dacht’ ich, 

Wärſt du anderswo! 

Da begann zu fingen 

MWonniglih ein Lied 

Aus rojenrothem Munde 

Die viel ftolze Magd. 

Süß fie ließ erklingen, 

Was fie von Sorgen |chied, 

Ein Schenfenlied zur Stunde 

Sang fie unverzagt. 

„Weh mir, ſprach die Mutter, was beginneft du? 
Willſt du von binnen? 

Dir liegt in dem Sinn der Schenf ; was finnejt du? 

Willſt du entrinnen?” — 

„„Ja, Mutter, es iſt jo, 

Ich will in die Roſen, 

Dder anderswo.” ” 

Die unftatihafte Klage. 

Mein Klagen bleibt mir ungerichtet, 
Wie gut Gericht der König hat. 

Sie klag' ich, der ich mich verpflichtet, 
Daß fie mich fränft mit Wort und That. 

Doch wer nach Recht ſoll ächten fie? 
Ich darf nicht ihren Namen nennen; 

Und rechte Richter richten nie, 

Eh ſie den Angeklagten kennen. 
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Berfündigung. 

Fürchtet fi) die Liebe Sünden? 

Wenig fieht es aus danach, 

Weil fie nie will Heil verfünden 

Meinem Liebesungemad). 
Hat fie guten Anverwandten, 

So verjündigt er ſich mit, 

Daß er nie für mich Verbannten 

Sprach und ihren Zorn beftritt. 

Und ihr Beichter vom Beginne 
Hat entbehret rechter Sinne, 

Daß er Minne mit Unminne 

Zu vergelten aljo litt. 

Bon Sinaenberg, Truchſeß zu St. Gallen.) 

Stille Ruhmredigfeit. 

Sine Klag’ und feine mehr 
Klag’ ich, Liebe, deiner Güte, 

Daß du wendeſt, was jo ſchwer 

Hat beſchweret mein Gemüthe. 
Wenn ich auf der Straße fahr’ 

In der Luſtgeſellen Schaut, 

Rühmet jeder fich jo jehr, 

Ohne daß er jeiner Zungen hüte. 

Jeder rühmet hier und dort 

Was ihm Liebes mocht' ergehen; 
Und ich hatt’ an feinem Ort 

Irgend ſolches zu beitehen. 

Liebe, nun jo füg’ es du, “ 

Wenn ich ihnen höre zu, 

Daß id zwar nicht jag’ ein Wort, 

Über denke: das ift mir gejchehen. - 

Rückerts Werke V. 9 
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Der Frauen-Bote. 

Hübſche Frauen hochgemuth 
Haben Boten mich den Männern hergeſandt: 

Helfen wollen ſie euch gut, 
Daß die Freude wiederkommen ſoll in's Land. 

Ich bin's, der mich für ſie zu Geiſel gebe; 

Sie ſind ohn' alle Schuld, ob jemand traurig lebe. 

Eines baten ſie mich noch 

Künden allen, die ertrachten Minnelohn, 
Daß ſie niedrig oder hoch 

Meiden ſollen Lügenmähre, Spott und Hohn. 

Wer ohne Falſch mir zuſagt die Bedinge, 
Hab' ihrer aller Wunſch, daß ihm ſein Wunſch gelinge. 

Leidiger Vorzug. 

Von ganzem Herzen freu' ich mich, 

Wenn ich die freudenreiche ſehe; 

Jedoch darunter zwinget mich 

Ein Leid; daß ich's nur eingeſtehe. 

Iſt ſie ſchön und iſt ſie gut, 

Deſto ſchlimmer ihr Verſagen; 

Wär' ſie alt und ungemuth, 

Möcht' ich leicht mich ihr entſchlagen. 

Hoher Troſt. 

Mein Gemüth erhöhet ſich, 
Denk' ich ihrer, die in hohen Wonnen ſteht, 

Die mit einem Worte mich 
Tröſten kann, daß langes Trauern mir zergeht. 

Will minniglich ſie gegen mich gebahren, 
So werd' ich wieder jung, was alt ich ward in leiden Jahren. 



Leide Jahre voll Verdruf 

Nimmt die Liebe mir mit Luft an einem Tag, 
Wenn des jühen Mundes Gruß 

Einſt mich grüßet, jo, wie mir’s gefallen mag. 

Nach diefem Gruß jo ftreitlich will ich werben: 

Wird er mir nicht, doch auf der Fahrt danach fieht man mid) fterben. 

Das Ende vom Liede. 

Die Freude freut unlange Zeit, 

Die diefe Welt zum Beften giebt. 
Wem Leben jeden Wunjch verleiht, 

O jeht, wie all das jehnell zeritiebt! 
Der heut’ in hohen Freuden ſchwebt an allen Saden, 

Der wird vielleicht am nächſten Morgen nicht mehr lachen. 

Das ift die Noth ob aller Noth, 

Daß wir daran nicht denken: 

Die jüngft’ Mähre lautet doch nur: Er ift tobt. 

(Bon Raute.) 

Auf Dem Heerzuge. 

T. 

Wie mir der Tod jei auf der Ferien Spur, 

In Fahr und Nöthen, den nicht leichten; 

Wißt, dag ich fie zu lieben nie verſchwur, 

Ob mir vom Tod die Wangen bleichten. 

Wo andre mochten ihre Sünden beichten, 

War meine größte Sorge nur, 

Daß ihre Hände nie mir Gnade reichten. 

2. 

Ich ſehe, daß dem Kaifer und den Frauen 

Recht mit einander niemand dienen mag. 

Er mag nad anderm Diener um fich jchauen! 
Durch ihn hab’ ich verfäumt bei ihr zu manchen Tag. 
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(Roft, Kirchherr zu Sarnen.) 

Winterluft. 

Winter, nun ift mir nicht leid, 

Gegen dich zu bleiben 
Froh von Sinn und Muth; 

Wonniglih, auf meinen Eid, 
Will ich gar vertreiben 

Deine jtrenge Wuth; 

Sa, es joll mir wohl gelingen, 

Daß deingrimmigfalter Neid 

In des Herzens Hut 
Nirgend mir joll dringen. 

In der Freude lauten Schwarm 

Fahr' ich, wer will’S wenden? 

Um ein liebes Weib. 

Wie nun jollt’ ich heißen arm, 

Da ein Tag mir jpenden 
Mag mehr Leidvertreib, 

Als ein Jahr mir mochte bringen! 

All den Tag ift es mir warn, 
Wenn den ſüßen Leib 

Ich ſoll Nachts umjchlingen. 

Auf und nieder hüpfet mein 
Herz in meinem Xeibe, 
Gleichalsob ein Neft 

Sei darin von PVögelein; 
Auf des Glückes Scheibe 

Steh’ ich ſchwebend feſt. 

Meiner Seele Maienwonne, 

Laß mir deiner Gnade Schein, 
Und mir jet zum Felt 

Voll der Freuden Bronne! 
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(Der Taler.) 

Maienfrone. 

Viel ſüße Grüße 

Der wonniglihen Zeit! 

Die Heiden Eleiden 
Sich farbig weit und breit. 

Die Blüthen hüten 

Im Schooße Maienthau, 

Und ſchöne Töne 

Erſchallen in der Au. 

Sch jehe, wehe, 

Statt Blumen did allein; 

Durch Minne Sinne 
Zu rauben jteht dir fein. 

Lak ſcheinen deinen 

Mairojenrothen Mund, 
Und ſchicke Blicke 

Mir in des Herzens Grund. 
Von Leide ſcheide 

Mit deinen Wonnen mich; 

Ich kröne, Schöne, 

Vor Maienſonnen dich. 

(Der tugendhafte Schreiber.) 

Die Erwählte. 

Eine, geſchmücket mit weiblicher Güte, 

Lieblichen Sitten und wonnigen Mienen, 

Wählte mein Herz und erkohr mein Gemüthe, 

Immer mit ſtetiger Treu ihr zu dienen. 
Aber mein Dienen nun achtet ſo wenig die Reine, 

Daß ich die Noth in dem Herzen beweine. 
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Kennen nicht will ſie noch wiſſen, die Gute, 

Wie fie an Sinnen mich blindet und taubet. 

Selig wohl wär’ ic und fröhlid an Muthe, 

Hätte mir das ihr Entfremden erlaubet. 
Zeichtlich ein Lachen, ein Blicken, ein freundliches Grüßen, 

Könnte die jehnende Schwere mir büßen. 

Ob ich fie laſſe, die jo mich bezwinget? 
Kein, es verbeut es durchaus mir die Minne. 

Ja, fie von welcher mir Kummer entjpringet, 

Lieb’ ih am Ende mehr als am Beginne. 
Eines zu thun mag die Gute, die Liebe mir taugen: 

Weh in dem Herzen und wohl in den Augen. 

AL für die Wonnen, für alle die Ehren, 

Alle die Freuden des fröhlichen Maien, 

Wollt’ ich fein befjer Gelingen begehren, 
Als mit der Lieben ein liebliches Zweien. 

Will fie mir eines gewähren, und eines verjprechen, 

Hoff ich noch Roſen der Freude zu brechen. 

Tödtliches Leid. 

Wohl ihm, dem es lieb von Liebe geht! 

Mich hat Herzenlieb’ in Herzenleid gebracht. 

Die, an welcher meine Freude jteht, 

Hat nicht andres gegen mich als Leid gedacht. 

Lieb’ und Leiden, 

Diejen beiden 

Dank’ ich meinen Schaden; 

Diejer beider 

Bin ich leider 

Ueberladen. 

Daß die Minne Sinne blenden fann, 

Seh’ ich wohl in meinem Sinn, denn er ift blind; 

Wie hat mir ein Huges Kind gethan, 
Daß id) Mann bin gegen fie ein dummes Kind! 
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Sie will enden 

Nicht, noch) wenden 

Gine Sorge mir; 

Heil erwerben 

Oder Sterben 

Muß ich ihr. 

Meine beite Freude ftirbt in Bein, 

Scheidet fie nicht bald vom Herzeleide mid). 

Mird die Noth nicht ganz ein Sterben jein, 

Noth iſt's doch, der außerm Tode feine glich. 
Nun behüte 

Sie mit Güte 

Mich vor diefer Noth, 

Die nicht tödtet, 

Uber nöthet 

Mehr als Tor. 

Die Macht der Frauen. 

Gute Frauen, jeid geehret! 
Wo ihr euch mit Güt’ hin fehret, 

Da ift nichts wie ihr jo qut. 

Nun iſt noth, daß eure Güte 

Bor Unfreuden uns behüte, 

Ohn' euch find wir unbehut. 

Denn die Sorge frieget, 

Und der Kummer fieget, 
Wollen unjre Luft verheeren ; 
Das foll eure Güte wehren. 

O ihr wohlgemuthen Frauen, 

Laſſet uns ein Grüßen ſchauen, 

Lachet guten Freunden jo, 

Daß ſie mit euch lachen müſſen. 

Euer lachentliches Grüßen 

Machet franfe Herzen froh. 
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Wie die Aue lachet, 
Wann der Mai erwachet, 
Alſo mag ein ſel'ger Mann 

Lachen, den ihr lachet an. 

Euer Grüßen, euer Laden, 
Bor dem Blöden, vor dem Schwaden, 

Sollt ihr bergen, ift mein Rath. 

Trommt der Sonne Schein dem Blinden? 
Taugt dem Thoren Gold zu finden, 

Der genug am Flitter hat? 

Uber lachet, Holde, 

Dem, der eurem Golde, 

Dem, der eurem Sonnenſchein 

Kann den rechten Werth verleih’n. 

O der Luft, die der empfindet, 

Den mit Luft ein Weib ummindet, 

Die in Wahrheit ift ein Weib! 
Wohl thut mir davon die Mähre; 

Sprechet, wie mir jelber wäre, 

Fühlt' ih es an meinem Leib! 

Lieb’, auf deine Güte 

Hoffet mein Gemüthe, 
Wie die Kleinen Vögelein 

Hoffen auf den Morgenjchein. 

Schöne und Güte. 

Winter, dein Erwachen 
Legt die Wonngzeit in Kummerhaft; 

Sommerliches Lachen 
Liegt danieder nun durch deine Kraft. 

Deiner Ankunft müßt’ ich beben, 
Wollte nicht ein liebes Weib zu hohem Muth mich heben. 

Liebes Weib, von neuen 

Hebeit du mein Herz zu hohem Muth. 

Immer muß mich’3 freuen, 
Hör’ ich Tagen, du ſeiſt Schön und gut. 

Deine Güte fand ich nimmer, 

Liebes Weib, doch deine Schöne ftehet vor mir immer. 



st =) I 

(Steinmar.) 

Befeligung. 

Wenn ih fommen will von Sorgen, 

Sp gedenf’ ih an ein Weib, 

Der jo ſchön an jedem Morgen 

Steht ihr tugendlicher Leib, 
Das jo hoch mein Muth entjchwebt, 

Wie den edlen wilden Falken 

Sein Gefieder in der Luft erhebt. 

Preis des Frauenthums! Die Ehre 

Hat von dir das deutſche Land. 
Leichten kannſt du Herzenzjchwere, 

Und entbinden Sorgenband. 

Un dir müſſen alle Frau'n 

Sp den Ehrenantheil haben, 

Wie am Maienglanz die Sommerau’n. 

Wähnt' ich nicht, vom Himmelreiche 

Lachte mid) ein Engel an? 
Da ih Jah die Minnegleiche, 

Alle Noth war abgethan, 

Aller Freuden ward ich voll, 

Als wie aus dem Yegefeuer 

Eine Seele, die zum Himmel joll. 

(Herr Friedrid der Knecht.) 

Se länger je lieber. 

Da zuerjt fie meine Augen jahen, 

Wohl der Zeit! 

Welche Luft ih Jah! 
Sonder alle Hut durft’ id ihr nahen, 

Was mir jeit 
Lang nicht mehr geihah. 
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Da, wie fie heiße, fragte ich; 
Sie ſagte jüßen Tone: 

„se länger jo, jelieber jo!” Gott Lohn’ eg! 
Genannt hat fie mir aljo ji. 

Eh’ fie lieber einem andern Manne 

Wär’ als mir, 

Sanfter wär’ ich todt. 

Trug ic) doch genug im langen Banne 

Leid von ihr 

Und des Sehnens Noth! 
„se länger jo, je leider jo,” 

Muß ich mich ſelbſt ihr nennen, 

Weil fie mir nicht will Gnade zuerfennen, 

Des Lohnes ward ich niemals froh. 

(Herr Reinmar von Zweter.) 

Die Liebe ohne Eiferfudt. 

Es fränfet des Verliebten Sinn, 

Daß jemand anders diene feiner Königin, 

Weil er allein ihr dienen will um Huld und Grußes Spenden. 

Nun greifet, alle Chriften, zu, 

Und dienet meiner Kön’gin, dienet ſpat und fruh; 

Mit meinem guten Willen mag fie Aller Sorgen wenden. 

Der Diener feiner ſoll den andern neiden, 

Und jeder joll Begierde meiden; 

Denn fie ift rein und will nur reine. 

Ihr wohnt die wahre Minne bei, 
Sie ift unfteten Wandels frei; 

O jelig, wen fie winfet zum Vereine ! 

Geheiligte Liebe. 

Ein Herz, Ein Leib, Ein Mund, Ein Muth, 

Und Eine Treu’, und Eine Liebe wohlbehut, 

Wo Furcht entichleicht, und Scham entweicht, und Zwei 

find Eins geworden ganz; 
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Wo Lieb’ mit Lieb’ ift im Verein, 

Da dent’ ich nicht, daß Silber, Gold und Edelftein 

Die Freuden übergolde, die da bietet Lichter Augen Glanz. 

Da wo zwei Herzen, die die Minne bindet, 

Man unter Einer Dede findet, 

Und wo fich eins an’3 andre jchlieket; 

Da mag wohl jein des Glüdes Dad. 

Wohl ihm, dem je ward ſolch' Gemad); 

Sch weiß gewiß, daß Gott das nicht verdrießet. 

Die Gewalt. 

Gewalt hat wohl des Leib's Beſchluß, 

Doc) ledig ungefangen muß 

Sie die Gedanfen gehen lafjen. 

Nie Kaijer, König, war jo hehr, 

Daß er's gewehrt mit jtarfer Wehr, 

Un feinem Fehltritt ihn zu faſſen. 

Gewalt, die du auf Unrecht Unrecht propfeit, 
Was hilft dir’3, daß du hier und dortzwei (oje Mäuler jtopfeit, 

Wenn taufend Herzen dic) dafür nur deſto inn’ger haffen ! 

Die herabgefommene Ehre. 

Die Ehre mweiland war jo werth, 

Daß man mit ihr gar anders fuhr, als man nun fährt; 

Sehr ehrenfühn mußt’ einer fein, um fie in's Haus zu 

bitten. 

Un welchem Hofe fie fi fand, 

Da warben all’ die beften um ihr Ehrenpfand, 
Und Niemand durfte nahen ihr mit unehrbaren Sitten. 

Nun, ob geminner, ob gemeiner, 

Wer ihre nur Liebes thut, groß oder fleiner, 

Das dünfet ihr nun alles ſüße; 

Sie nimmt jhon Heinen Dienft für gut. 

Wer den nur williglich ihr thut, 

Dem neigt fie fich zum Lohn bis auf die Füße. 
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Der Hausherr an den Haushahn. 

Herr Hahn, ih muß euch zugeſteh'n 
Den Sieg, ihr Jeid jo fühn, ich hab’ es oft gejehn, 

Wie groß ift eure Meifterjchaft ob euren vielen Frauen. 

Nun iſt nur eine mir bejcheert, 
Die alle Freud, und alle Sinne mir verheert; 

Sie führt das Heft, und zürnt, wenn ich nad) meiner 

Luft will ſchauen. 

Und hätt’ ich zwei, jo dürft’ ich lachen nimmer, 

Und vier, jo müßt’ ich weinen immer, 

Und act, jo wär’ ich todt zu nennen, 

Bon ihnen würd’ ich aufgezehrt; 

Herr Hahn, daß ihr euch deß erwehrt, 
Viel Ruhm ift das, ihr meiltert wohl zwölf Hennen. 

Gegen Das Würfelipiel. 

Die Liebe zwinget Weib und Mann; 

Kein Wunder iſt darin. 

Da fie den Himmel zwingen fann, 
Warum nit Menjchenjinn? 

Sp zwingt der Schab auch feinen Knecht, 

Daß er ihm dienen muß; 

Das edle Gold hat jolh ein Recht, 

Es iſt ein Zauberfluß. 

Nicht minder zwingt des Weines Kraft 
Und nimmt die Sinne ganz; 
63 iſt ein holder Lebensjaft, 

Und mwundermild jein Glanz. 

Doc eines wundert mid) allein, 

Ein wunderliches Spiel, 

Wie eines MWürfels todtem Bein 

Ein lebend Herz verfiel; 

Wie eines Würfels todtes Bein 

Ein lebend Herz bethört, 

Daß es mit jedem Sinn allein 

Ihm eigen angehört. 
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Die ſechs Augen des MWürfels. 

Der Teufel ſchuf das Würfelſpiel, 

Daß er gewinnen möchte Menjchenjeelen viel; 

Das Eins erfann er dazu, daß ein Gott ijt allgemwaltig. 

Der Himmel fteht in feiner Hand, 

Und aud die Erde; dazu er das Zwei erfand. 

Das Drei hat er gemacht auf deſſen Namen, der dreifaltig. 

Das Vier darauf ſchuf er mit großen Liſten 

Im Namen der Evangeliſten; 

Das Fünf dann auf des Menſchen Sinne, 

Wie er fie alle fünfe fange; 
Das Sechs, wie er jehs Wochen lange 

Die Falten uns mit Doppeln abgemwinne. 

An Fiſchmann und Maunfiid. 

Wohl Haar und Bart nach Kloiterjitten 
Und auch nad Hofgebraud find’ ich genug gejhnitten, 

Doch wenig find’ ich derer, die recht eins von beiden tragen. 

Halb Fiſch Halb Mann ift weder Fiſch 

Noh Mann; jet jeder ganz, wozu ift das Gemiſch? 

Hofmönd und Klofterritter mag mir beides nicht behagen. 

Hofmönden, Klofterrittern, dieſen beiden 

Wollt’ ich zu Rechte wohl bejcheiden, 

Menn fie jich wollten laſſen finden, 

Wo beide gut find aufgehoben: 

Im Klofter ift der Mönch zu loben, 

Der Ritter joll des Hofs ſich unterwinden. ’ 

Das Reid und fein König. 

ik 

Das deutſche Reich war. ieh und flau, 

Bor Klage jeine Stimme heiler, dumpf und rauf, 
Die Augen roth, die Ohren taub, jein Athen war zu riechen. 
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Den Höder hatt’ es längſt nicht hehl, 
Und einen ungefügen Kropf trug's an der Kehl, 
Nicht gehn fonnt’ es noch reiten, faum auf allen Vieren friechen. 

Bis Gott den Kaiſer jendet, den weisen, 
Dei Weisheit jollen alle Weijen preijen, 

Der wird der Heilung fich erfeden. 

An jeiner Siechheit heilt er ftäte, 
Und wird auch nicht die kleinſte Gräte 
Ihm laſſen zwifchen feinen Zähnen fteden. 

2. 

Ein König wohl gefrönet geht, 
Und feine Krone befjer noch gefönigt fteht; 
Der König zieret mehr die Kron’, als ihn die Krone zieret. 

Wie ſchön er immer Krone trage, 

Doch ſchöner ftillt der Wittwen er und Waijen Klage; 

Er jühnt und friedet, ſchirmt und mehrt, nicht ein Herz 

er verlieret. 

Sein Geift und Arm find jelten müßig, 

Sein Mund ift Allen ehrengrükig, 

Ihm jehimmelt nicht jein Gut im Schreine. 
Er gönnt den Beiten wohl das Beite, 

Sein ganzes Land ift jeine Veſte; 

Nun jagt, wo ift der König, den ich meine? 

Anſpruch. 

Ein König, der will Aller fein, 

Die feine Hilf’ erfleh'n, ift auch zuweilen mein; 

Wie jollt’ er meiner miffen, wenn er um und um will geben ? 

Er giebt der Kunft, der Wiſſenſchaft, 

Ihr Lob und ihren Xohn, er giebt den Guten Kraft; 

Er giebt uns allen Freud'und Ruhm, er geb’ auch mir zu leben. 

Und ob ihn Ehrendurſt verzehre, 

So will ich dreißig Fürſten Ehre 

Eingiegen jeinem Dürften. 
Ich wäg' es auf des Himmels Wage: 

Die Sonne zientet nicht dem Tage, 

Wie deutſchem Volk er ziemt zu einem Fürften. 
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Die Hausräthe. 

Merk’, dummes Muthes junger Mann, 

Warum drei Kreaturen, Hund und Rab’ und Hahn, 
Hausräthe heißen, weildem Haus fie rather, was da frommet. 

Des Hundes Bellen fündet laut 
Des Feindes Schleichen: aufgejhaut und umgeſchaut! 

Sei vor dem Böſen auf der Hut, eh’ es zur Schwelle fommet. - 

Die Kate, jauber, puget ji zum Feſte, 

Wenn deinem Haufe fommen Gäſte; 

Schick did) zu deines Gaft’3 Empfange! 

Der Hahn Fräht dreimal in der Nadt: 

Der Tag bridt an, erwacht! erwacht! 

Wer bis zum Anbruch ſchläft, der jhläft zu lange. 

Menid und Thier. 

Ein voller Menſch fünf Sinne hat, 

Bon denen jeder jteht an feiner eignen Statt, 

Sehn, hören, fühlen, riechen, ſchmecken, wie fie Gott erichaffen. 

Die Sinn’ aud haben wilde Thier’ 
Und je an einem ftarf den einen finden wir, 

Um Luchs, am Maulwurf, an der Spinn’, am Geier und 

am Affen. 

Scharf jieht der Luchs, der Maulwurf hört im Wiühlen, 

Die kleine Spinn’ ift flink zum Fühlen, 

Der Geier riecht, der Affe ſchmecket. 

Sie übertreffen an dem Sinne 

Den Menſchen, daß jein Geift werd’ inne, 

Daß nicht zum Ziel die Sinn’ ihm find geftedet. 
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Zweifel Baumeifter. 

Zweifel it ein übler Zimm'rer, 

Nie war üblerer noch ſchlimm'rer! 

Zweifel bauet jelten aus, 
Nie mit ſtarker Säul’ ein Haus. 

Zweifel immer hat zu meſſen, 

MWähnet immer. wa3 vergelien, 

Rückt und jchiebet früh und ſpät, 

Häuft vergebens viel Geräth. 
Zweifels Grund ift nirgends feit. 

Wird mich nicht der Zweifel Laffen, 

Ich nicht fallen 
Ein Vertrauen, 

Werd’ ich nie jo Großes bauen 

Als des kleinſten Vogels Neit. 

Der Fiſch im Traume. 

Ein Fiſcher träumt’ in einem Traum, 

Was er von fleinen Fiichen fing im Waſſerraum, 

Sollt’ er in’s Wafjer wieder thun, und fangen große Fılche. 

Es würde feinen armen Til) 

Bereichern mehr ein großer als ein fleiner Fild. 

So ließ er manchen Ffleinen, daß den großen er erwifche. 

Da ward der Fiiher reich an großen Sorgen; 

Die großen Fiihe wohl geborgen 
Berblieben in des Waſſers Schaume. 

So thut, wer kleines Gut nicht achtet, 

Weil er nur nad) dem großen trachtet. 

Um mandes Fiſchlein bringt der Fiſch im Traume. 
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Guter Nath des Alten. 

Ich bin an meiner Abendzeit, 

Doch jungen Leuten noch zu Morgengruß bereit. 

Sie ſchießen fehl aus freier Hand, indeß den Arm ic) ſtütze. 

Nah Ehren jpann’ ich doc zur Noth. 

Mein Abendjchein ift bleich, und ift ihr Morgen roth, 

Und fie verjchwelgen weichlich ihn, was ift er ihnen nüße? 

D junger Mann, jet froh, jedoch mit Züchten! 

Der wüſte Baum ift ſchlecht von Früchten, 

Die dic) verwüften an den Sinnen. 

Die Wültheit ziehet jungen Leib 

So, daß nicht Gott nod) reines Weib 
An ihm ein Wohlgefallen mag gewinnen. 

Edler Sinn. 

Gerne gewähren, ungern bitten ; 

Nied’res verheiken, Hohes leiſten: 

Sind ſtolzer Ehren bejte Sitten, 

Der nur ein Edler fi mag erbreiften. 

Böſe Sitte. 

Es iſt gemeine böje Sitte; 

Wenn Böſ' und Gentein daran nur litte! 

So leiden leider daran die Guten jelbft und Biedern: 

Daß jeder glaubet mehr zu verdienen, 

Als Andern jeine Verdienfte jchienen, 

Und von ihnen will Beſſres empfahn, 

Als er Luft hat zu erwiedern, 

Dder ihnen zuvor gethan. 

Rückerts Werte V. 10 
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Der Neid. 

Mer allen Neid will gar vermeiden, 
Darf gar ſich feiner Tugenden befleißen. 

Den ſchlechten Mann wird ein noch fchlechtrer neiden; 

Der völlig jchlechte nur mag unbeneidet heißen. 

Vebler Dienft. 

Ich wär’ ungerne deſſen No, 

Bei dem die Ejel beſſ'res Futter finden; 

Und ungern Windhund in dem Schloß, 

Wo gilt ein ftumpfer Hofhund vor den Winden. 

Klage über einen in der Noth abtrünnig gewordenen 
Freund. 

O Furt, du bift ein übler Dieb; 

Nie war ein Freund dem andern Freund jo traulich Lieb, 

Du ftiehlft fie auseinander, daß fie fremden fih und lafjen. 

O Furt, wie furchtſam fonft ich bin, 

Du ftiehlft mir nimmer doch den Freund aus meinem Sinn; 

Stiehlſt du mich ihm, der ſonſt jo furchtlos ift, wie joll ich's faſſen? 

Das Fiihen in großen Waflern. 

Es weiß es heutzutag ein Kind, 

Daß in den großen Wafjern große Filche find, 

Und wer darin fie fangen darf, der dank es fein dem Glücke. 

Doch Eins vergikt man Heutzutag, 
Daß man in großen Wafjern wohl ertrinfen mag 

Und nirgends beſſer; großes Glück hat jeine große Tüde. 
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In großen Waſſern hab' ich auch gefiſchet, 

Die großen Fiſche hab’ ich nicht erwiſchet, 
Verhängt nicht war mir fie zu fahen. 

Ertrinfen ward beinah mir fund, 

Das Waller ging mir in den Mund, 

Mir halfen nicht die Freunde, die es fahen. 

Die Herrſchaft des Willens. 

Der Wille war einst Herrenfnecht, 

Nun jucht er über manchen Herren Herrenredt, 

Dem will er, was Frau Ehre ihm gebietet, nicht erlauben. 

Ei wehr' dich, hochgeborner Leib! 

Zwingt dich dein Wille, ſchwächer bijt du als ein Weib; 

Biel Schande lehrt er dich und wird dir gar die Ehre rauben. 

Der Knecht will Herr fein über did; das Hindre! 

Du bift der Meister, er der mindre; 

Schaffe, daß er dich fürchten müfje! 

Du ſollſt ihm feine Wilde ftören, 

Heiß ihn den Eid der Huld dir ſchwören, 
Ch’ er dich jelbft bringt unter feine Füße. 

Sranenwerbung. 

Ein ledig Weib joll um den Mann 

Nicht werben, e3 fteht ihr nicht an, 

Die Liebe will’s nicht leiden. 

Dod daß fie fi beſcheiden 
In Tugend Eleid’, in Zucht und Sitt’, 

In Huld und Anmuth, und damit 
Des Mannes Herz gewinne, 

Das jteht wohl an der Minne. 



er AB. — 

Guter Wunſch zu gutem Ende. 

Es wohnt ein Wunſch uns Allen bei, 

Daß Gott uns mög’ ein gutes Ende geben. 

Der Wunſch iſt gut; daß aber jei 

Das Ende gut, jei gut zuvor das Leben. 
Gott mag auch geben ſchlechter Bahn ein gutes Ziel, 

Sch glaub’ es wohl, Doch wär’ es nur gewonnen Spiel; 

Wir aber wollen eben, ! 

Wo auf dem Spiele fteht jo viel, 

Uns in die Wagniß nicht begeben. 

(Bon Obernburg.) 

Der Winter und Die Welt. 

Winter thut es uns leide, 

Daß er wieder Wald und Heide 

Bringen will zu Blätterfall. 

Manche ſüße Vogelſtimme 

Zwinget er mit ſeinem Grimme, 

Daß ſie ſchweigen überall. 

Dieſes klag' ich und noch mehr, 

Daß die Welt verzagt ſo ſehr, 

Daß man nirgends findet Freudenſchall. 
Doch gebiet’ ic) meinem Muthe, 

Daß er dur) die reine Gute 

Sich empor zu Freuden Jchwingt. 

Deren Minne mich bezwungen ; 

Iſt mir's nicht an ihr gelungen, 

Hoff ich, daß es noch gelingt. 

Und ihr freudenhelles Lachen 
Kann mich jorgenzohne machen, 

Ob die ganze Welt in Sorgen ringt. 
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(Der Marner.) 

Der Minne Geſchmeide. 
Nun freut fih Luft und Waſſer 

Und Feuer, 

Erd’ und Himmel und Zeit. 
Auf, junger Mann, du lafjer! 

Zu Steuer 

Sit alles dir bereit. 

Lieb’ ift wilder Kreaturen zwei'n und zwei'n gemeinjam; 

Halte nicht von mwerther Minne dich allein und einjam! 

Minn’ ift nicht wandelfrei. 

Wo die Roje fir wieget, 

Da jchmieget 

Der Dorn fi nahe bei. 

Die Zeit mit Freuden büßet 

Der Aue 

Den Kummer, den fie trug. 

Der Mai die Heide grüßet, 

sm Thaue 

Steh’n Gras und Blumen g’nug. 

Weiß und blau und roth und gelb der Unger jteht geblümet, 

Und die Linde breit fich ihres grünen Laubes rühmet; 

Da tönet Nachtigall, 

Droijel, Lerh’ und Kalander 

Und ander 

Gevögel ſüßen Schall. 

Mit Kojen, Scherzen, Laden, 

Die Minne 

Gibt fi zufrieden nun. 

Es ſchlafen oder wachen 

Die Sinne, 

Wie's ihnen wohl mag thun. 
Minne gibt zwei'n Lieben einen Muth und eine Treue; 

Jede Farb’ iſt heller doch in ihrer blüh’nden Neue. 

Auch das Liebe wird leid. 
Wie an der Hand Goldipangen 
DVerprangen, 

Sp aud der Minne Gejchmeid. 
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Dienft und Kohn. 

Sommer, deine Anfunft macht die Heide 
Treudenflar; 

Froh wird, wer den Winter traurig war, wie ich; 

Froh der wonniglichen Augenweide, 

Nehmet wahr, 
Wie der Wald von Laub ein Dach hat über ſich; 

Wo die Heinen Vöglein ſüß darunter fingen, 

Die noch manchen Herzen Freude bringen. 
Herz, nun was verftummet dich? 

Die du minnft, iſt minniglich, 
Alſo ſprich! 

Wie der Mai nun färbet ſeine Blümlein, 

Roſen roth, 

Veilchen blau und Lilien ſchneeweiß, wie ich ſah; 
Doch gefällt mir mehr mein Minne-Mühmlein; 

Es entbot 
Mir fein Nein, da ich es anſprach um ein Ya. 

Was denn hilft mir gegen fie mein langes Kriegen? 

Männer, jpricht fie, Männer trügen. 

rag’ ich, wo denn das geſchah? 
Spricht fie: hie und da, 

Gern und nah. 

Einen treuen Freund verachten, hafjen, — 

Minne ſprich, 
Wie geziemt das deiner Königin und dir? 

Nicht zu lange muß man ſchmachten laſſen. 

Will ſich mich, 
Wolle ſie bei Zeiten, ſchöne Zeit iſt hier. 

Ja, ich fürchte für die Blüthe, wenn es reifet. 
Oder wenn ein Windhauch ſie beſtreifet, 

Und ſich ändert Herzbegier. 
Jetzt von Herzen dien' ich ihr; 

Lohn ſie's mir! 
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Srauenlob. 

Wer will nad) meiner Lehre 
Erjtreben Liebesziel, 

Der joll der Frauen Ehre 

Nicht haben für ein Spiel. 

Ruhmredigkeit und Lügen 

Vericherzet ihre Gunft; 

Doch joll man fie betrügen 
Mit feinen Werbens Kunft. 

Bon Frauen joll man jagen 

Nur Gutes immerdar, 

MWeil nur bei ihnen gar 
Sit Freude zu erjagen. 

Und wollen jie, o Wunder, 

Sich lafjen bitten noch? 

Auch ob fie liegen unter, 

Sie fiegen damit doch. 

Wir fünnen fie nicht meiden, 

Wir find den Frauen Hold; 

Es ziemet fih, in Seiden 

Zu legen rothes Gold. 

Bon Frauen jol man jagen 

Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar 
Sit Freude zu erjagen. 

Die Falben zu den Braumen, 

Die joll man haben lieb; 

Schleiden joll man und raunen 

Zu ihnen wie ein Dieb. 

Ein wilder Mann wird nimmer 

Als nur von Minne zahm; 

O wohl ihm heut und immer, 

Wer in ihr Nege fam! 

Bon Frauen joll man jagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar, 
Sit Freude zu erjagen. 
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Ihr Schönen Kind’ und Maide, 
Vernehmet meinen Auf! 

Biel Luft ift auf der Heide, 
Die dort der Sommer jehuf; 

O geht, fie dort zu ſchauen, 

Und laßt uns mit euch gehn. 

Man joll nur ſchöne Frauen 

Bei frohen Männern jehn. 

Von Frauen fol man jagen 

Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar 

Sit Freude zu erjagen. 

Der umgekehrte Igel. 

Trägt der Igel Stacheln außen an der Haut, 

Sit es recht, fie ſtehn an ihrer Statt. 
Anders hab’ ich manchen faljhen Mann gejehaut, 

Der die Stadheln in dem Herzen hat. 

Hüte dic) vor ihm, und trau 
Nicht dem umgekehrten Igel, 

Der von innen rauh 
Und von außen glatt ift wie ein Spiegel. 

Den Kindern. 

Ich rathe meinen Kindern, nicht zu werden alt; 
Doch wollen ſie's, Jo mögen ſie's erfahren. 

Die Welt ift jebo ſchon jo jämmerlichegeftalt ; 

Wie wird fie Stehen erft in dreißig Jahren! 
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Bon Bumwenberg.) 

Der Liebſten rother Mund. 

Nicht von Luft ein Fädelein 
Läßt die Minn’ an meinem Leibe. 

Wohin thu’ ich alle Bein, 
Die mir fommt von einem Weibe? 

Sie, die nie aus meinem Herzen weichet, 

Wie fie ſchon mir fremdet ſich; 

Der bin ich jo hold, daß ich 
Fürchte, daß zur Sünd’ es mir gereichet. 

Mir in beiden Augen lieb, 

Dennod lieber in dem Sinne, 

Die mir jtet3 jo ferne blieb, 

Wie ich fie jo nahe minne. 

Und ihr Mund — daß er den Gruß mir böte ! — 
Hat mich oft erjchredet, o, 

Daß ich wähnt', er blute fo, 

Und e8 war nur feine rechte Nöthe. 

Hoffnung. 

Wenn nicht Hoffnung thäte, wär’ ich todt 

Dur ihr fteteg Nein und Nie und Nimmer; 

Die an mir nie fand al3 ein Ja gerne. 

Sieht man doch ein ſchönes Abendroth 

Kommen oft nach trübem Morgenſchimmer; 
Drum nicht wank' ih mit dem Dienst ihr ferne, 

Die von manchem Jahre 

Kohn mir jehuldet noch. 

Wär’ erworben mir die jüße Klare! 

Nie ward einem Mann ein Glüdf jo hoch. 

Brechen läßt fih harter Diamant, 
Wenn man, heit es, ihn begießt mit Blute. 

Gnade kann Ungnade noch verjagen. 
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Gerne würd’ an fie mein Blut gewandt. 
Da von Gott mir jei verjagt die Gute; 
Wer jaß mit zu Rath und kann das jagen? 

Liebe, mannigfaltig 
Wechjelnd, mwechsle mir 

Dieſes Leid! du biſt es wohl gemaltig! 
Thu’ es, und zum Nuhm gereicht e3 dir. 

(Meiſter Gottfried von Straßburg.) 

Maigruf. 

Die Zeit ift wonniglich, 

Wenn der April hinan zum Maien 

Nun mit jolder Wonne jtrebt; 

Sp hebt zu Freuden fi 

Luft, Erd’ und Fluth, da muß fich zweien 

Was da geht, ſchwimmt oder jchwebt. 

Soll ic) immer einzel jein? 

Selbander werd’ ich nimmer ohne fie. 

Die ich ſchließ' im Herzen ein, 

Zu aller Stunde 

Süß im Munde 

Wohnet fie mir hie. 

Ich unbedachter Mann, 

Wo bring' ich Worte hin und Sinne, 

Wann ich zu ihr treten ſoll? 

Daß ich nicht reden kann, 

So gar verſtummt mich ihre Minne, 

Daß ich ſteh' gedankenvoll, 

Wo zu ſprechen wäre Noth, 

So bring' ich wenig vor mir zum Gewinn, 

Und die Scham nur macht mich roth; 

Dann kommt mir jede 

Gute Rede, 

Wann ich von ihr bin. 
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Mas Hilft es aufzuthun 

Den Mund mit manchem Wort? beichliegen 

Wird's ihre Nein mit Einem Wort. 
Soll ih verzagen nun? 

Ich will nicht. Wer fi) läßt verdrieken, 

Der erjaget feinen Hort. 

Ich will mich verjuchen mehr 

In ihrem Dienjte, mir ift nichts zu fern, 
Um ihre Huld mir nichts zu ſchwer; 

Nah Babylone, 

So ſie's lohne, 

Will ich fahren gern. 

Der Sommer jei jo gut, 

Daß er die Schön’ in feiner Wonne 

Laſſe leben wonnereich. 

Was wohl den Augen thut, 

Das zeig' ihr jeder Strahl der Sonne, 

Und fie zeig’ er mir zugleich. 

Was Grünes aufgeht aus dem Staub, 

Darauf von oben träufet Thaues Guß, 

Gras und Blume, Blatt und Laub, 

Geb’ ihr mit jchönen 

Vogeltönen 

Wonnigligen Gruß. 

(Rubin von Rüdeger.) 

Auf der Fahrt in's heilige Land. 

O Holde, die mit ihrer Huld und Güte 

Das maden fann, 

Daß man fie führet über See! 

Es mag mit Recht fie tragen im Gemüthe, 

Wer fie gewann; 

Es ift auch ihr daheim nun weh, 
Wenn fie denfet till an feine Noth: 

Lebt mein Herzlieb’ oder ift es todt? 
Spricht fie: nun behüt’ ihn der in Frieden, 
Um defjenwillen ex ſich von der Welt gejchieden! 
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Meifter Hadlaub's kindiſche Liebe. 

il; 

Ach, es war Jo lange 

Mir jo weh’ nad ihr, 

Daß ih nachſann bange, 

Wie ſie's erführe von mir. 

Wie das Herz mir pochte, 

Ein Pilgergewand ich nahm, 

Und ftand jo heimlich ich mochte, 

Da fie von Metten fan. 

Ich hatt’ einen Brief voll Klage, 

Und einen Hafen daran; 
Den Hing’ ich da vor Tage 
Ihr unbemerklich an. 

Dieſer Mann muß toben — 

Hat ſie da wohl gedacht — 

Was ward ich von dem groben 

Angegriffen in der Nacht? 

Sie fürchtet' eine Sehre, 

Die ihr würde gethan! 

Aber um ihre Ehre 

Schwieg fie ſtill und entrann. 

Ich ließ fie gerne gehen, 

Daß bald fie käme hinein, 

Ch’ jemand an ihr gejehen 

Hätte das Briefelein. 

Was fie da mit ihm machte, 
Iſt mir nicht worden fund, 

Ob fie es recht bedachte 
Oder warf an den Grund. 

Las fie den Brief mit Sinne, 

So fand ſie ſüßen Schmeyz, 

Tiefe Nede von Minne, 

Biel Noth, die trägt mein Herz. 
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Ich ſehe ſie nicht gebahren 

Dem gleich, daß meine Noth 

Sie irgend hab’ erfahren; 

Sie giebt mir noch den Tod. 

2. 

Mid dünkt, der müfje jehen 

Die Schön’ in ihrer Luft 

In meinem Herzen jtehen, 

er mir aufbräcdhe die Brut; 

Sp herrlich und erhaben, 

So liebli und jo fein; 

Daß ich jie jo mag haben, 

Das wieget mir nicht Klein. 
Das muß fie mir doc) gönnen, 

Wie auch fie fi fremdet mir; 

Nie Hab ich finden fünnen, 

Was ich ſonſt noch ſuch' an ihr. 

3. 

Ihr gedienet hab’ ich, ſeit ih war ein Kind, 

Die Jahre find 

Geweſen ſchwer, 

Weil ſie meinen langen Dienſt je wog un, 

Und nie erging 

Mein Herzbegehr. 

Als das ward mitleivoollen Herren fund, 

Daß ich ihr mit Nede beigewefen nie, 

Da bradten fie 

Mich Hin zur Stund’. 

Wie ih da mit Hohen Herr’n gekommen war, 
Doch war fie gar 

Hart wider mich, 

Kehrte fih von mir, wie fie mich jah; da ſchwand 
Mir der Verſtand, 

Und Hin fiel ich. 
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Die Herren huben mich hin, wo ſie ſaß, 
Gaben in die Hände mir der Herrin Hand; 
Als ich's befand, 

Da ward mir baß. 

Niemand hätt’ e3 über fie vermocht, daß fie 

Mir Huld verlieh, 
Doch fie begann 

Selbft zu fürchten eine Schuld an meinem Schlag, 
Wie ih da lag 
Als todter Mann, 

Und jämmerlich fie anjah aus der Noth; 

Das erbarmte fie — ich hatt’ es ja von ihr — 

So daß fie mir 

Die Hand doch bot. 

Lieblich ſah fie da mich an und ſprach mit mir, 

Wie wohl ftand ihr 

Das beides an! 

Schauen durft’ ich fie jo recht in ihrem Glanz, 

Wie hat das ganz 

Mir wohlgethan! 

Die Weile lag mein Arm auf ihrem Schooß; 

Ach wie gar jo ſüß mir durch) das Herz das ging! 

Nie Luft umfing 

Mich alſo groß. 

Ihre Hand hielt ich jo Felt, zu feſt gewiß, 

Drum fie mid) biß 

Sn meine Hand. 

Wollte fie, daß es mir thäte weh? Ihr Nath 
Ging fehl, es that 

Mir wohl das Pfand. 

Ihr Beißen war jo weiblich zart gelind, 

Daß es weiter feinen Schmerz mir madt’, als den, 

Daß e5 zergehn 

Must’ jo geſchwind. 
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Drauf fie baten fie, zu geben etwas mir, 

Was lang’ an ihr 

Sie hätt’ gehabt. 
Alſo warf fie mir ihr Nadelfiffen her, 

Da glaubt’ ich jehr 

Mich reich begabt. 

Sie nahmen mir’ und gaben ihr's zurüd, 

Und erbaten fie, daß fie mir’3 lieblich bot; 

Nie freudenroth 

Schuf mid dies Glüd! 

Bon Konjtanz der Fürft, von Zürich die Fürftin werth 

Sei hoch geehrt, 

Der Fürft au) frei 

Bon Einjiedeln, und von Toggenburg zugleich, 

Graf Friedereich, 

Und wer dabei 

Half oder rieth, daß id Hin vor fie fam ; 

Auch der Fromme Neginsberger, und wer noch 

Bon Leuten hoch 

Sih mein annahm. 

Auch der Abt von Peterhaufen tugendvoll 

Half ohne Groll, 

Auch jtanden bei 

Edle Frauen, hohe Pfaffen, Ritter gut; 

Davon mein Muth 

Ward jorgenfrei. 

Bon Landenberg Herrn Rudolf dank’ ich jehr, 
Der zu ihrer Gunft mir half, und nie vergefj’ 

Ich von Maneſſ' 

Herrn Rüdiger. 

4. 

O was Luſt man hört' und ſah, da Vogelſang 

So ſüß erklang 

Im Sommerhag! 
Schöne Frauen ſah man da ſich oft ergehn, 

Wie gerne ſehn 

Ein Mann ſie mag. 
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Denn ſchwere Kleider legten fie da hin, _ 
Daß man jah, wie weiblich wohl fie ſei'n geftalt; 
Wie mannigfalt 
Ihr Glanz da jehien! 

Ihre Wonne barg jich nicht in ſüßer Zeit. 
Der Winter leid 

Bringt Wind und Schnee; 

Daß ihr Antlis, Kehl’ und Naden fi) verbaut; 

Der linden Haut 
Thut Winter weh. 

Die weiten Händ’ auch find nur felten bloß, 

Und in den Stuben bergen fie ihr holdes Licht; 

Wen machte nicht 

Das freudenlos! 

Niemand mag verjchmerzen wohl den Sommertag, 

Als wer nun mag 

Sein Lieb umfahn; 

Dem iſt Winter lieber, weil die Nacht iſt lang, 
Als Vogelſang 

Und grüner Plan. 

So wär’ auch mir, erzeigte Huld fie mir. 

Zwar fie thut, als jollte nie ein Glück mir nahn, 

Auf lieben Wahn 

Doch dien’ ich ihr. 

5. 

Ach, liebkoſen ſah ich ſie ein Kindelein, 

Davon ſich mein 

Gemüth erhob. 
Sie umfing es und ſie drückt' es an ſich nah, 

Und mir geſchah 

So weh darob. 

Sie nahm jein Antlig in die Hände weiß, 

Drüdt’ es an den Mund und an ihr Wangenpaar, 

Sie küßt' e3 gar 

So recht mit Fleiß, 
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Und es that auch, wie ich hätte felbft gethan, 

Ich ſah's umfahn 
Auch ſie fürwahr. 

Unempfindlich ihrer Wonne ſchien es nicht, 

Sein Angeſicht 

Ward freudenklar. 

Wie hätt' ich mögen ohne Neid es ſehn? 
Ach, gedacht' ich, wär' ich dieſes Kindelein, 

Dem ſie ſo fein 

Läßt Lieb' geſchehn! 

Dann gewahrt’ ich, wie das Kindlein von ihr kam 

Zu mir ich's nahm 

So lieblih aud. 

Wonnig deuchte mich, wie ſie's gedrüdt an fi), 
Ich drüdt’s an mid 

Nach ihrem Brauch, 

Umfing es ſanft, wie ſie's zuvor umfing, 

Küßt' es an die Stelle, wo ihr Kuß noch ſaß; 

O wie mir das 

Zu Herzen ging! 

6. 

Manche meinen, nicht jo ernftlich weh ſei mir, 

Wie id) von ihr 
Es lang geflagt. 

Ich jei ja gejund, und kränklich würd’ ich ſehn, 

Wär’ ih von Wehn 

So jehr geplagt. 

Ob man's an mir nicht fieht, doch leid’ ich Noth, 
Eine gute Hoffnung half mir all daher, 

Wär’ die nicht mehr, 

Sp wär’ ich todt. 

7 

Wie fern ich von der Schönen fahr‘, 

Ich hab’ nen Boten, der fährt jo mit Rathe, 

Der fährt zu ihr in einer Stund’. 
Rückerts Werte V. 11 
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Ihn jend’ ich alle Morgen dar, 
Zu ihr und auch an mandem Abend jpate; 

Der Bote felber ift nicht fund 

Der Hehren. 
Er geht aus meines Herzens Grund, 

Es ijt mein Sinn, 

Der führt zu ihr, wie fern’ ich bin. 

Sie jeliges Weib ! 
Ad, möchte mein Leib 

Eben jo oft zu ihr kehren! 

8. 

In dem grünen Klee 

Sah ih die Holde gehn; 

Ach, was ward da Wonne wach! 

Aus dem Blüthenjchnee 

Fühlt' eine Gluth ich wehn, 
Die hinein in's Herz mir brach. 

Sie die Blume 

Und die Blumen flein 

Leuchteten einander an mit Ruhme, 

Daß die helle Wonn’ aufging; 
Nie umfing 

Mich jo lichter Schein. 

9. 

Ich erging mich vor der Stadt, und dachte nad) 

Der Herrin, ad), 

Wie hold fie ſei. 
Plötzlich ward es mir, von ferne fie zu ſchaun, 

Mo ſchöne Fraun 

Ihr ſaßen bei. 

Doch Freude war mir nicht gegönnt von ihr; 

Dannen ging ſie, wie ſie her mich gehen ſah, 

Das brachte nah 
Viel Kummer mir. 
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10. 

Liebe Mähr’ hat mir ein guter Freund gejagt, 
Daß fie gefragt 

Nah mir doch Hat: 

„Wo iſt mein Gejelle?" Das war minniglid; 

Sch freue mid, 

Daß fie es that; 

Daß fie geruhte mich zu nennen jo; 
Wenig jchadet diejes ihrer hohen Chr’, 
Und Hilft mir jehr, 

Deß bin ich froh. 

11. 

Ich begegnet’ ihr, wo ganz fie ging allein, 

Und wollte fein 

Sie grüßen doch. 

Ich erichraf, das mir das Wort im Mund zerrann; 

Ich jah fie an, 
Das fonnt’ ih nod. 

Da ging fie ohn' aud daß fie grüßte mid; 
Das verzagte mid nun gar, und mehr nod ja, 

Daß ich fie jah 
So minniglid. 

(Meifter Konrad von Würzburg.) 

Fuds und Affe, 

Zu dem FJuds ein Affe ſprach: 

Freund, mein Hintrer hat fein Dad; 

Gieb mir dod) das Stück von deinem Schwanze, 
Das dir hänget in den Miſt. 

Kein, ſprach er, wie lang er ilt, 

Dog joll bleiben mir allein der ganze. 

Sch thu dir, wie der Karge thut, der auch in Kot und Erden 
Lieber birgt die reiche Habe, 
Eh’ davon er eine Gabe 
Einem Armen läßt zu Trofte werden. 



ee i6d — 

Der Menſchenfreſſer. 

Zu eines Menjchenfrefiers Haus im Wald zwölf Schähher famen. 

Bon denen fraß er wehrlos elf, die jehier ein Ende nahmen. 

Nicht wollt’ er erlahmen, 

Bis auch der lehte jei verzehrt. 
Da wehrte ſich der zwölft', und als ein Held wollt’ er gebahren. 

Da ſprach der Menjchenfrefier: Jetzt magſt du die Wehre ſparen. 

Als zwölf euer waren, 

Warum Habt ihr euch nicht gewehrt? 

Euch vergleicht ſich ein Geſchlecht, das ein Gewalt'ger zwingen will. 

Laſſ' es nicht von ihm ſich ſtill 

Allmählig unterkriegen! 

Anſtemm' es mit einander ſich, wenn er's beginnt zu biegen! 

Wenn es unter ſeine Füße ſich will einzel ſchmiegen, 

So wird's ihm erliegen 
Am Ende ganz, wie er's begehrt. 

Mein und Eifig. 

Scharfer Eſſig wird wohl aus dem beiten Wein, 

MWenn er fich verkehrt. 

Wie es mit mir jelber jtehet, hat mich ein 

Beiſpiel jo gelehrt. 

Sa, ich fühl's mit Trauer, 

Mein Gemüth wird jauer, 

Ungeihmade Welt, zu Elein 

Haft du meinen guten Wein geehrt. 

Erotifhe Blumenlejfe aus Dichtern verjdiedener Völker 
und Zeiten. 

Ernithafte Leute ſchämen ſich 

Ein Liebeslied zu lejen; 

Und aljo ſchämen wollt’ ich mich, 

Als ernithaft ward mein Wejen. 
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Doch ſchämt fein noch fo erniter Mann 
Sich fremder Sprachen Kunde; 

Und was er überjegen fann, 

Verſteht er erit im Grunde. 

Auch kann des Inhalts Unterjchied 

Nicht jeinen Eifer lähmen; 

Und wär’ es auch ein Liebeslied, 

Sp wird er fih nicht ſchämen. 

So las ich denn, wo ich fie fand, 

Auch fremde Liebeslieder, 

Und weil ich jonft jie nicht veritand, 

Gab ich auf deutjch fie wieder. 

Was half es dem gelehrten Trieb, 

Das Schamgefühl zu zähmen? 

Der Leſer wird nun, was ich jchrieb, 

Zu leſen doch ſich jhämen. 

I. 
Kauen Frühling, und verglomm er 

Roſenathmend, einen Sommer 

Wünſch' ich, nicht gewitterſchwül, 

Weder nat noch troden. 

Und der Herbit, ala Winzer komm' er, 
Und der Winter als ein frommer 

Mann, dem nicht das Herz ward fühl 

Unter Silberloden. 
Himmelsliebe, fomm und lenze 

Tief bis in de3 Sommers Grenze, 

Hauche weg mit Baljamduft 

Den Gewitterbrodem! 
Neue Lebensgluth kredenze 

Meinem Spätjahr, und efjenze 

Noch des Winters Stubenluft 

Mit dem Frühlingsodem! 

2. 
Eine Neige Wein, 

Eine Neige Liebe; 
Daß vom Abendſchein 

Nun ſoviel mir bliebe, 
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Meinen Doppelreſt 

Langſam auszutrinken, 

Und zum Schlafe feſt 

In die Nacht zu ſinken. 

3. 

Amor gehet jagen, 

Jagen junge Herzen, 

Sie in's Garn zu ſchlagen 
Unter frohen Scherzen. 

Wie ſie ſich verſtecken, 

Wie ſie weichen, ſtreichen, 
Er wird ſie entdecken, 

Er wird ſie beſchleichen, 

Und ſein Pfeil wird ſie erreichen, 
Wie ſie fliehend auch ihn necken. 

Amor gehet jagen. 

Auf den Frühlingsfluren 

Spüret er vor'm Tagen 

In dem Thau die Spuren. 

Aber auch im Winter 

Am gefrornen See, 

Leichter noch gewinnt er 
Als im feuchten Klee 

Ihre Fährt' im friſchen Schnee, 

Und iſt rüſtig her dahinter. 

4. 

Du bit jo ſchön, jo hold verführeriich, 
Daß, wär’ ich irgend noch verführbar, 

Dein Auge machte neu aufrührerijch 

Dies Herz, das lange ward unrührbar. 

Doch wie geftorben jeder Rührung, 

Wie unzugänglich der Verführung 

Dies Herz ift, fieheft du daran, daß es verführt 

Selbſt nicht dein Blick, der Steine rührt. 

5. 

Schöne Jugend, im Gefild 

Ueber's Leben hingefahren, 
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MWie ein Morgenwolfenbild, 

Thau und Nojen in den Haaren! 
Als die Myrthen wuchjen wild, 

Die wir nun in Gärten jparen, 

Unjre Leiden wonnemild 

Und die Dorne Roſen waren. 

Nicht alsob der öde Raum 

Gar nun feinen Wunjd uns reiche, 

Nicht alsob der junge Baum 

Nicht geächzt auch manchem Streiche; 

Sondern weil nun ſelbſt kein Traum 

Bringt, was jenem Wachen gleiche, 

Keiner Luſt ſo ſüßen Schaum, 

Der nicht jenen Leiden weiche! 

6. 

„Lieben kann ic) dich nicht mehr,“ 
Sprad fie, und ih rief entjeßt: 
„Nicht mehr Lieben?” Doch wie jehr 

Hat die Deutung mich ergeßt, 

Die ihr Kuß Hinzugejeßt: 
„Lieben fann ich dich nicht mehr, 

Als ich dich ſchon liebe jetzt.“ 

7 

Wie die Schatten fi) verlängen, 

Wächſt mein Herzverlangen, 

Und es will hinweg mid) drängen, 

Wie fie näher drangen; 

Flüfternd laden fie zu Gängen, 

Die ich oft gegangen, 
Täujchen mic mit fernen Klängen, 

Die wie Rufe fangen; 

Sagen mir von Feſtempfängen; 

Di joll id) umfangen, 
Gleich der Roſe Thaugehängen 

Dir am Naden bangen! 
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8 

Gleichalsob es den Gedanken 
Einerlei nicht wäre, 

Zu durchdringen enge Schranken 

Oder weite Sphäre; 

Gleichals könnte meinen Träumen 

Es verſchieden wiegen, 
Nähern oder fernern Räumen 

Mit mir zuzufliegen; — 

Wo dich ſoll das Auge miſſen, 

Freut es mich doch immer, 
Nicht entfernter dich zu wiſſen 

Als im nächſten Zimmer. 

9. 

Hüte dich! 
Güte zeigen ihre Blicke, 

Doch in unbarmherz’ger Stricke 

Unauflösbare Geſchicke 

Schmeichelt dieſe Güte did). 

Hüte dich! 
Hüte dich! 

Hüte dich! 
Diefe Rojen auf den Wangen 

Blühn jo harmlos unbefangen, 

Doch zu thörichtem Verlangen 

Locket ihre Blüthe dich. 

Hüte dich! 
Hüte, hüte dich! 

Hüte dich! 
Unbefangen wie fie blühet, 

Fühlt fie jelbft nicht, wie fie glühet, 
Hat fi auch nie jelbit verbrühet, 

Uber jie verbrühte dich! 

Hüte Dich ! 
Hüte, Hüte, Hüte dich! 
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10. 

Mär’ ich wie der See im Bogen 
Um die Inſel dort gezogen, 

Und die Inſel jel’ger Ruh 

Mir im Schooße mwärejt du! 
Endlos in mir jelber kreiſen 

Wollt' ih, und mich glüdlich preiſen 

Rings die Blumen anzuiehn, 

Die an dir in Blüthe itehn. 
Wogenlieder wollt’ ich fingen, 

Und dir bunte Muſcheln bringen, 

Und mit einer feuchten Luft 

Dir entihmeiheln Blüthenduft. 

Doch ich darf als See nicht kreiſen, 

Als ein Strom bin id auf Reifen; 

Lächle, friedliches Gebiet, 

Wie der Strom vorüberflieht! 

Hittre nicht für deine Lauben! 

Keine Blüthen will id rauben, 
Als die welfe, die hinab 

Selbſt du wirfit in’s Fluthengrab. 

Einjt wo in des Friedens Hafen 

Meines Lebens Wogen jchlafen, 

Ruht dein Lenzbild ſchön und groß 

Als Atlantis mir im Schooß. 

11. 
Auf der Stelle, 

Wo fie jaß, 
O wie jchnelle 

Wuchs das Gras! 

Zeile ſaß fie auf ihm nieder, 

Darum wuchs jo jchnell es wieder. 

O darüber 

Wuchs das Gras, 

Und vorüber 

Sit nun das, 

Und du haft es längſt vergeſſen, 

Daß du dort bei mir gejefjen. 
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Aber eine 

Blume dringt, 

Schön mie feine 

Rings entipringt, 
Aus dem Gras, wo du gejeffen, 

Daß ih dich nicht kann vergefien. 
Wo die feine 

Blum’ entipringt, 

Die mir deine 

Grüße bringt, 
Sitz' ich oft und dent’ indeſſen, 

Daß ich hier mein Glück bejefjen. 

12. 

Un des Tages Enden 

Steht der Liebe Stern, 

Gleichweit von dem Blenden 
Des Mittages fern; 

Haft du ihn verloren 

Morgens, neugeboren 

Wird er dir am Abend, Dank dem Herrn! 
Um die dunfeln Pforten 

Spielt das lichte Roth, 

Tröftet janft mit Worten: 
Was die Naht auch droht, 

Laß dir doch nicht bangen! 
Dort ſiehſt du mich prangen 

Schöner, al3 ich hier Gutnacht dir bot. 

13. 

Du biſt mein Mond, und ich bin deine Erde; 

Du ſagſt, du dreheit dich um mid. 

Ich weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich werde 

In meinen Nächten hell dur dich. 

Du biſt mein Mond, und ich bin deine Erde; 
Sie jagen du veränderjt dich. 

Allein du änderft nur die Lichtgeberve, 

Und liebft mich unveränderlich. 



er. A — 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 

Nur mein Erdenſchatten hindert dich, 
Die Liebesfadel ftets am Sonnenherde 

Zu zünden in der Nacht für mid). 

14. 

Mas ih um das eine Haus 
Täglich Hin und her gegangen, 

Dehnt’ ich es zufammen aus, 
Um die Erde würd’ es langen. 

Sa, und wär’ ich eine Strede 

Vorwärts nur gefommen! 
Doch jeit ih den Gang hier unternommen, 

Blieb ich ſtets auf einem Flecke. 

Und die Blide Tag und Nacht, 

Die ih nad) ihr ausgejendet, 

Hätt’ ich fie mit Vorbedacht 
Un den Himmel nur gewendet; 

Neue Sterne, Sonnenfleden, 

Hätt’ ih aufgefunden, 

Und hier fonnt’ ich in jo vielen Stunden 

Nur den einen Glanz entvdeden. 

Und die Zeit, die von dem Gehn, 
Bon dem Sehn, war übrig blieben, 

Leider muß ich eingeitehn, 

Wie ich vollends fie verjchrieben. 

Schöne Zeit um Heldenlieder 

Mächtig aufzubauen, 

Wandt' ih an zu ſchildern ftolge Brauen 
Und geſenkte Augenlieder. 

15. 

Leb wohl! und jehen wir uns wieder, 

So jchlage du die Augen nieder, 

Und gehn will ich an dir vorbei, 

Alsob ich's nicht geweſen jei; 
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Alsob ich nicht es jei gemefen, 
Der dir im Aug’ einjt durfte leſen. 

Was würd’ ich leſen jeßt darin? 

Daß ich dir fremd geworden bin. 

Ich will's nit in dem Auge leſen, 

Das einft mein Himmel ift gewejen, 
Daß ih) daraus verjtoßen bin, 

Und nie ein Rüdweg iſt dahin. 

16. 

Wo ich mich habe betrogen gejehn, 

Hoff ich, joll Andern nicht beijer es gehn, 

Wil denn am Trojte mich laben, 

Leidensgenoſſen zu haben. 

Über, wie übel zulegt es erging, 

Denk' ich der Luft, die zuerft ich empfing, 

Kann doch daran nicht mich laben, 

Daß die nun Andere haben. 

17. 

Der Berblendung muß ich fluchen, 

Die mich trug hinweg von hier, 

In der Welt ein Glück zu ſuchen, 

Das ich einzig hatt’ in dir. 

Als es hielt mein Arm umjälungen, 

Schwand es mir im eignen Glanz; 

Draußen in den Dämmerungen 

Erſt von fern erkannt’ ich's ganz. 

Laß mich neu an’s Herz dich preſſen, 

Ulen Kunmer, allen Harm, 

Und nur Eines nicht vergejjen, 

Daß mein Glüd ich Halt’ im Arm. 

18. 

Halt’ o halt den Schwur zurüd, 
Den ich durftig bin zu hören! 

Gieb, o gieb mir Glück auf Glüd, 

Uber ohn’ es mir zu ſchwören! 
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Schön auf Lippen figt ein Schwur, 
Wo er fih auf Roſen wieget; 
Uber wenn er nun entfuhr, 

Wei man nicht, wohin er flieget. 

Ach, jolang’ er jäumet, jteht 

Der Erwartung Himmel offen; 
Wenn das höchſte Glück ergeht, 
Bleibt fein höheres zu hoffen. 

Halte jtet3 zurüd ihn nur, 

Und mein Glüd iſt unverloren; 

Denn du fannit mir nit den Schwur 

Brechen, eh’ du ihn geichworen. 

19. 

Sage nicht, ich jet dein Leben; 

Ich will deine Seele jein. 
Denn das Leben ift im Schweben, 

Unvergänglich ift allein 

Deine Seele dir gegeben, 
Und ic bin auf ewig dein, 

Sage nicht, ich jei dein Leben, 

Ich will deine Seele jein. 

20. 

AN meine Gedanfen 

Hat die Liebe genommen, 
Hat die traurigen Kranfen 

Hingeführt zu der Frommen, 

Die auch Sterbende heilet, 

Die hat ihnen ertheilet, 

Was fie ewig ihr danken, 

Ulle meine Gedanken 
Sind mir frifch und gefund nad Haufe gefommen. 

21. 

Laß die goldnen Kronen tragen, 

Wer fie tragen will und mag, 
Und die grünen uns behagen, 

Die wir brechen friih vom Hag. 
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Wann die Veilchenkränze welken, 
Steigen Roſen auf den Thron; 

Nach den Tulpen blühen Nelken, 

Und nach Lilien der Mohn. 
Weſſen Stirn Kleinode zieren, 

Fürchtet, daß man ſie ihm raubt; 

Nicht den Goldreif zu verlieren, 

Giebt er lieber gar ſein Haupt. 

Aber wir beim Tanze ſchenken 

Kronen oder rauben ſie, 
Und daheim zum Angedenken 

Aufgehängt verſtauben ſie. 
Und wenn ich mit Scherzen raube 

Ihren Kranz der Schäferin, 

Bring' ich ihr dafür die Haube, 

Hält ſie noch es für Gewinn. 

22. 

Mit frohem Herzen und mit hellen Wangen, 
Geliebte, fand ich dic. 

Wohin iſt Glanz und Heiterkeit gegangen ? 

Mit welchem Trauerflor ummwand ich dich! 

Der Mondenjcheibe gleich, an der vorüber 

Am Himmel dort der Wolfenjchatte zieht; 

Er ward nur wenig heller, fie ward trüber, 

Solange fie den trüben ſieht. 

Darum, leb’ wohl! ih muß von dir mich jeheiden, 

Don deinen Wonnen meinen Gram. 

Sieh, auch am Himmel jeheiden fich die beiden, 

Die Lichtbraut und ihr dunkler Bräutigam. 

Er zieht davon und wird nur immer trüber, 

Und fie wird wieder hell; 
Bon ferne bliet er noch zum Licht herüber, 

Und fie vergißt den Schatten jchnell. 

23. 

Hab’ ih dich im Traum gejehen, 

Wil ich morgens zu dir gehen, 
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Sehen, ob jo jhön du ſeiſt, 

Als dic) mir das Traumbild meilt. 

Schöner hab’ ich dich gejehen, 
Abends will ih jchlafen gehen, 

Ob ein Traum did) zeigen mag 
Schön, wie id dich jah am Tag. 

Schöner noch muß ich did) jehen, 

O wie joll id) das verftehen, 

Was bei Tag und in der Nacht 

Did) mir immer jchöner macht! 

24. 

Reizendſter der Schmetterlinge, 
Willſt dich fangen lafjen? 

Uber bei der zarten Schwinge 

Fürcht' ich dich zu fallen. 

Reizendſter der Schmetterlinge, 

Jetzt mir ſchön vor allen, 

Würdeſt, wenn dein Duft zerginge, 

Selbſt mir nicht gefallen. 

Mögeſt du, mich hold zu reizen, 

Und dir froh. zu leben, 

Deine goldnen Flügel Tpreizen, 

Und behend entſchweben! 

25. 

Nimm weg der Flaſche Schäumen! 

Es jhäumt heut feine Luft, 

Es madt die Seele träumen 

Von ſchmerzlichem Verluſt. 

Ich ſeh' im klaren Grunde 

Gleich einem Zauberglas 

Sich ſpiegeln jede Wunde, 

Von der ich nie genas. 
Mit jedem Zug gegangen 

Kommt mir ein Freund, ein Lieb, 

Zu früh verblühte Wangen, 

Zu ſchnell erloſchner Trieb, 
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Und wie mid jo ummandelt 
Der bleiche Schattenchor, 

Kommt mir der Mein verwandelt 

In blut’ge Thränen vor. 

26. 
Mohammedan’ihe Baradieje 

Könnt’ ich mir laſſen wohlgefallen, 
Wo taujfend Schönen, jhön wie dieje, 

Uns zum Empfang entgegen mwallen. 

Was wäre mwürd’ger, daß man prieje? 

Mehr Sterne giebt’3 in jenen Hallen 
Als Blumen auf der Wieſe. 

Biel minder fünnt’ ich mich gewöhnen 

An's Baradies, von dem wir lejen, 

Dak Adam drin mit Einer Schönen 

Solange Zeit allein geweſen; 

Viel bejjer geht es jeinen Söhnen, 

Die hier, von Erdnoth zu genefen, 

Das Felt mit Frauen frönen. 

Doch Adam mochte fich begnügen; 

Die Schönheit war im einen Leibe 

Vereint, die nun in einzlen Zügen 

Bertheilt ift unter manchem Weibe. 

Die müljen wir zufammenfügen, 

Damit fein Zug verloren bleibe; 

Das joll man uns nicht rügen! 

Sp haben wir um uns zum Kranze 

Der Schönheit Blüthen hier geflochten ; 

Verſchmolzen glimmt zu Einem Glanze 

Der Jugend Licht von hundert Dochten. 

Und gehn wir dann nad Haus vom Tanze, 

Sp jeht zu Haus, ihr janftbejochten, 

Sm Einzelnen das Ganze! 

27. 

Schwarze Augen neigen 

Sich zu ſchwarzer Kunft; 
Himmelblaue zeigen 
Reine Himmelsgunft, 

Ungetrübt von Wolkendunft. 
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Schwarze Augen ſchimmern 

Sterngleih in der Nadt; 

Aber blaue flinmern 

Sanft wie Blumenpradt, 

Sn des Morgens Thau erwadt. 

Schwarze Augen jehüren 

Kohlen glei die Gluth; 
Doch die blauen rühren 
Sich wie leiſe Fluth, 

Drin ein Bild des Himmels ruht. 

O ihr blauen Augen, 

Erd’ und Himmels Neid, 
Soll id, aus euch jaugen 

Nichts als dunkles Leid, 

Trotz dem lichten Kleid 
Sag’ ih, daß ihr ſchwarze jeid. 

28. 

Ich jcheid’, und brechen will mein Herz, 

Denn fie, von der ich jcheide, 

Scheint nicht zu fühlen meinen Schmerz, 

Und lächelt, weil ich leide. 

Brich nicht, o Herz! noch ſiehſt du fie, 

Und hörjt Lebwohl fie ſprechen, 

Und bald nicht mehr, und nie mehr, nie; 

Dann haft du Zeit zu brechen. 

29. 

D Mund jo gnadenfroh! 

Wie fannit du mir dem ſchwachen 

Did jo ungnädig maden! 

Dein minniglides Laden, 

Du lachſt es ſchadenfroh. 

Du lachſt nicht, gnadenfroh 

Das arme Herz zu machen; 

Verlangen anzufachen 

Lachſt du, und ſiehſt du's wachen, 

Verlachſt du's ſchadenfroh. 
Rückerts Werke V. 12 
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30. 

Was ich fühle, dir zu jagen, 

Nicht in Worten darf ich's wagen, 

Räthſelhaft in Tönen nur. 

Dur das Gäßlein auf und nieder 

Spielet Einer Liebeslieder ; 

Lauſchet, alle Schönen, nur! 

Jede nimmt, was ihr gefallen; 

Uber was gefällt vor allen, 

Will gefallen dir allein. 

Den®: Er hat e3 ausgejpendet, 
Viele haben's angewendet, 

Eigen iſt es mir allein. 

31. 

Du bewohneſt weite Luſtgebäude, 

Und der Liebe gnügt ihr Traumgebäudchen. 

Gieb aus deiner großen reihen Freude, 

Gieb ihr nur ein fleines armes Freudchen! 

32. 

In ihr Herz fann ich nicht jehen, 

Aber das muß ich geitehen, 

In ein holder Angeficht 

Sah ich all mein Leben nicht. 

39. 

O Freunde, wenn euch nun das Alter 
Der Jugend dunkle Locken ſchor, 

Und ihr den Alpen gleich mit kalter 

Beſchneiter Scheitel ragt empor; 

O ſeht, wie dort im Abendſtrahle, 

Ein Vorbild euch, die Alpen glühn: 

Sp mögen euch beim fetten Mahle 

Der Freude Roſen no umblühn! 
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34. 

Schlingt Hand in Hand, und mit der andern hebet 
Den Becher hoch, und trinkt die Reihe nieder! 

Geheiligt ift das Band, das ihr gewebet, 
Und nie, wenn ihr euch trennt, zerreiß’ es wieder. 

Empfindet euch, was jeder einzeln lebet, 

Us ſtill im Herzverfehr gebliebne Glieder! 

Wo irgend ein Gefühl hat angejchlagen, 

Wird Mitgefühl es dur die Kette tragen. 

Jr 
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O die du ermwiderit 

Niemals meine Triebe, 

Auf den Lippen bringeft 

Du mir jühen Schmerz. 

Wenn du jprichit, befiederit 

Du den Pfeil der Liebe, 

Uber wenn du fingeft, 
Triffit du mich in’s Herz. 

36. 

Die dein frohes Lachen 

Und die Fröhliche Geberde 

Dir verwehren wollen, 

Möchten gerne machen, 

Daß wir nie mehr auf der Erde 

vrühling haben jollen. 

Lache nur! der Frühling lat. 

Trage deine bunte Tracht, 

Wie der Frühling jeinen Kranz, den vollen, 

Der die Bögel fingen mad. 

37. 

Mein Tag hat jo viel lange Stunden, 

Wo ich bei dir nicht bin; 

Und eine ift jo jchnell gejchwunden, 

So ſchnell bei dir dahin, 

Wenn ich am Abend endlich dich gefunden, 

Du meines Tages jpäter Luitgewinn! 
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D Sonne, da nur eine Stunde 
Du ladeft mir am Tag, 

So lade dann aus Herzenägrunde, 

Daß es mic tröften mag; 

O lächle, daß der franfe Tag gejunde 

An feines Abendrothes Luftertrag ! 

38. 

Geitern fam ich, 

Heute käm' ich, 

Wenn ich fünnte. 

Geftern nahm ich, 
Heute nähm’ ich, 

Was fie gönnte. 

Das bewahr’ ich, 

Das bewähr’ ich 

Dir ausprüdlich: 

Oft Schon war ich, 

Oft noch wär’ ich 

Gerne glücklich. 

39. 

Des lieben Sommers freu’ ih mic 

Mit jeinen hellen Tagen, 

Die mir, o Ro’ im Grünen, dic) 
So oft entgegen tragen. 

Und wenn der Winter fommt heran 

Mit feinen dunklen Nächten, 

Den?’ ich, wie Hell fie machen fann 

Dein Blick mit Sonnenmädhten. 

40. 

Du haft viel zu geben, 

Gieb mir wenig nur! 
Wenig nur zum Leben 
Fordert die Natur. 

Einen Tag zu leben 

Brauch’ ich einen Kup; 

Zweie mir zu geben 

Wär’ ein Ueberfluß. 



Ze — 

41. 

Was hab' ich von dir bekommen? 

Einen halben Kuß im Scherz. 
Was haſt du dafür genommen? 

Im Ernſte mein ganzes Herz. 
Hätt' ich noch eines, ich ſetzt' es 

Für einen zweiten auf’3 Spiel; 

Allein es war mein lettes, 

Und Küffe haft du noch viel. 

42, 

Kann es Herzenliebe nimmer 
Geben ohne Herzeleid ? 
Bor den Augen hab’ ih immer 
Liebe, doch im Herzen Leid. 
Lieb ift mir dein Augenſchimmer, 

Dir mein Plid von Herzen leid, 
Leid mein Herzenleidgewimmer, 
Und nur lieb mein Herzenleid. 

43. 

Wenn ich dent’ an alle Lieben, 
Die vor mir gegangen, 

Und wie ich allein geblieben, 

Faſſet mich ein Bangen, 

Wie den Gajt, den übermannte 

Schlummer beim Gelage, 

Während Freunde und Befannte 

Schlichen weg vor Tage; 
Und er fieht, vom Traum erwachend, 

Düftre Kerzenglänge, 
Leere Flaſchen traurig lachend, 

Und zerrifj’ne Kränze. 

44. 

Nimm zurüdf den falihen Strahl, 

Den dein Auge mir gejendet! 

Nein! denn er ift mein einmal, 

Zu der Seele Luft und Qual 
Hab’ ich ihn verwendet. 



ae 182 8 

Nimm zurück den falihen Hauch, 

Den dein Odent mir gegeben! 
Nein! wie falſch er jein mag aud), 
Laß den faljchen mir, ich brauch’ 

Ihn zu meinem Leben. 

Nimm zurück das falſche Wort, 

Das die Lippe mir gejchworen! 

Nein! e8 ruht an feinem Ort, 

Zu des Herzens wahren Hort 

Sit es umgeboren. 

Gabſt du falſchen Edelftein, 
Doch empfing ich ihn als ächten; 

Gabſt du Trug und Heuchelichein, 

Zauter ward er flar und rein 

Von der Liebe Mächten. 

Laß aus Blid und Kuß und Schwur 
Mich ein Bild der Liebe weben, 

Das nicht lebt auf ird'ſcher Flur; 

Und du magſt, Treuloje, nur 

Wem du mwillit dich geben ! 

45. hi 

Als fie mir den Becher fränzte 

Ber der Liebe frohem Mahl, 

Sah ih wie in Thränen glänzte 

Ihres Auges feuchter Strahl. 

Nein in Zärtlichkeit zu ſchwimmen 

Schien mir ihre ſüße Brunft; 

Doc fie ſprach mit Flötenftinnmen: 

Trink! es iſt die letzte Gunft. 

Und ſie floh. Und ſollt' ich haſſen 

Falſchheit, die's ſo redlich meint? 

Untreu, die ſie nicht kann laſſen, 

Hat ſie treu zuvor beweint. 

46. 

Zeit und Liebe vom Geſchick empfingen 

Ein gemeinſchaftliches Baar von Schwingen, 
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Die fie immer nur abwechjelnd brauchen ; 

liegt die eine, hält die andre Naft. 

Liebe, da du unter Roſen meilteft, 

O wie flog die Zeit dahin! dann eilteft 

Auf den Flügeln du davon gleich Hauchen, 

Und die Zeit ſchleppt ſich als träge Laſt. 

47. 

In einem Stillen Raum 

Un einem hohen Baum 

Sit aufgehängt der Kranz der Wonnen; 

Und wo die Wurzel ſprießt 

Dez Baumes, unten fließt 

Von Gram geweint ein IThränenbronnen. 

Die Liebe fam dahin 

Und jprang mit munterm Sinn 

Nach den Gehängen, und jie fielen 

Herunter in die Yluth, 
Und Liebe wohlgemuth 

Zog fie heraus mit feuchten Stielen. 

Sie hat ihr Schönes Haupt 
Mit diefem Kranz umlaubt, 

Und trägt den Stanz bei Felt und Tanze; 

Der Blumen Luſtgemiſch 

Erhält der Gramthau friſch, 

Und ſchadet wenig ihrem Glanze. 

48. 

Was ich auch gehöret habe 

Don den Leuten hier und dort; 

Sie hat eine Nednergabe, 

Die behält das letzte Wort. 

O wie ſchnell ift da gejchlagen 

Aus dem Felde, was man jpricht! 

Denn anftatt ein Wort zu jagen, 

Zeigt fie nur ihr Angeficht. 



— 184 — 

Jeder Zweifel iſt geraubet, 

Denn die Wahrheit leuchtet ein; 
Und wer dieſem Wort nicht glaubet, 

Der muß blind geboren ſein. 

49. 

Du giebſt mir eine gute Nacht, 
Und denkſt, du haſt es gut gemacht, 

Gehſt gutes Muthes eben. 

Doch ich dent’: eine gute Nacht 

Iſt die nicht, die man einſam wacht. 

Du Haft mir eine jchlechte Nacht gegeben. 

50. 

Wieviel Lachegötterchen, 

Wieviel Lächelengelchen 

Sitzen auf den Wängelchen 

Dir um beide Grübchen! 

Eines ift ein Spötterchen, 

Eines ein Verſöhnerchen, 

Jedes ein Verſchönerchen, 

Alle loſe Bübchen. 

51. 

Laßt euch müß'gen Dichterfang, 
Fleiß'ge Schweitern, nicht verführen! 

Bei der Finger Müßiggang 

Wird fich gleich das Herzchen rühren. 

Braucht, zu ſchirmen euren Frieden, 
Waffen, die euch find befchieden ! 

Gegen Amors Pfeile thut 

Nichts jo gut 

Als Minerva’s Fingerhut. 

Männer, die den Nähe-Rahm 

Kahn, und um zu jchmeicheln tadeln, 

Stören euren ftillen Kram; 

Scheucht die Störer mit den Nadeln! 
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Braucht, zu ſchirmen euren Frieden, 

Waffen, die euch find bejchieden ! 

Gegen Amors Pfeile thut 

Nichts jo gut 

Als Minerva’s Fingerhut. 

52. 

Amor hatt’ ein Fieber, 

MWälzte ſich im Neſt 

Schlaflos, alle Götter 

Sahn e3 traurigelt. 

Keiner fonnte helfen, 

Endlih ſprach ein Welt: 

Amors Uebel heilet 

Hymen allerbeit. 
Hymen ward gerufen, 

Und ihm war’3 em Feſt. 

Einen Schlaftrunf braut’ er, 

Und al3 noch der Reit 

Nicht war ausgetrunfen, 

Schlief jhon Amor feſt. 

3. 

Wie man fieht an Laub und Blüthe, 

Daß der Lenz ijt in der Erde, 

So an lieblicher Geberde, 

Daß die Lieb’ ift im Gemüthe. 

Halte nur den Frühlingsprang 

Nicht zurück in deinem Herzen! 
Eingeſchloſſen find es Schmerzen, 

Freigegeben ein Gejang. 

54. 

Solang mir mochte dies und das 

An dir gefallen, 

War ich gefahrlos leicht verliebt. 

Nun mir gefällt ic) weiß nicht was 

Un dir vor allen, 
Fürcht’ ich, daß es ein Unglüd giebt. 
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55. 

Daß du meiner Schweſter gleicheſt, 

Hat mir Amor weiß gemacht. 
Wie den Schweſterkuß du reicheſt, 

Hat er drein ſein Gift gebracht. 

Möchteſt du dich mir entziehen, 

Denn mir fehlt dazu die Kraft; 

Und dir fehlet, um zu fliehen, 
Der Gefahr Mitwiſſenſchaft. 

56. 

Ein Weib macht alle Frauen 

Dem Herzen fremd und werth; 

Nach allen muß es ſchauen, 

Weil einer es begehrt; 

Und alle muß es meiden, 

Weil es die eine liebt, 

Die ihm ſo Luſt als Leiden 

Genug für alle giebt. 

57. 

Glaube nicht, daß ich verzettle 

Deiner Liebe goldnen Schatz, 

Wenn ich fremde Blickchen bettle, 

Deinem Blicke zum Erſatz; 

Wenn ich andre Wörtchen ſammle, 

Wo dein Wort mir ſchweiget ſtill, 

Und entgegen eines ſtammle, 

Wo das Herz nicht ſchweigen will. 

Warſt du niemals in dem Falle, 

Daß du fühlteſt dich allein, 

Suchteſt dich im Wiederhalle, 

In des Baches Wiederſchein? 

Wo ich ſein mag unter allen, 

Einſam bin ich ohne dich; 

Nur an deinen Wiederhallen, 

Wiederſcheinen freu’ ich mid). 
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58. 

Wenn du hättet doch die Macht, 

Wie dein Licht an Tagen, 

Sp die Ruh mir aud) der Nadtt, 

Spröde, zu verjagen! 

Bor den Augen dir zu ftehn, 

Das fannit du mir rauben ; 

Aber dich im Traum zu jehn, 

Must du mir erlauben. 

59. An die Brieftaube. 

Du, zum jehönften Amt erforen, 

Zu beitellen Liebesklagen, 
Worte vom Gefühl geboren 

Ueber Berg und Thal zu tragen, 

Daß fie, was man nicht den Ohren 

Sagen kann, den Augen jagen! 

Hab’ ich dich nicht oft beſchworen, 

Taube, nichts zu unterjchlagen ? 

Wie fannft du zu meinen Thoren 
Dich mit leerem Halje wagen? 

Nie mehr jollen did Amoren 

Spannen vor der Mutter Wagen! 

Falken jollen dich mit Sporen, 

Und mit Krallen Geier jagen! 
Und die Myrthe ſei erfroren, 

Wo du willft dein Neſt auffchlagen! 

Weil du haft das Blatt verloren, 

Das der Freund dir gab zu tragen. 

60. 

Unter Blumen ging ich juchen 

Did, und fand nur deinen Schein ; 

Suchen ging ich unter Buchen, 

Ach und fand dein Bild allein. 
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Suchen ging ich auf den Matten, 
Suchen ging ich durch das Thal, 

Fand nur immer deinen Schatten, 

Deinen Schimmer taujendmal. 

Sud’ ich dich beim Wiederhalle, 

Deinen Namen find’ ich da; 

Fordr' ich dich vom Wafjerfalle, 

Brauft er: eben ging fie ja. 
Sträuche deuten, Bäume winfen: 

Sie war hier! fie ift nun dort! 

Und zur Rechten und zur Linfen 

Geh’ ich ſuchend immerfort. 
Suchend eil' ich auf und nieder, 

Spähend weil’ ich dort und hie; 

Deinen Fußtritt hin und wieder 

Find' ich, Doch dich find’ ich nie. 

Willſt du immer mir entjehwinden, 

Wie der Gott in der Natur? 
Soll ich nie dich jelber finden, 

Immer deine Spuren nur ? 

61. 

Bis es wird zu Ace, 

Dein in Liebe bleibt 
Diejes Herzens Klopfen. 

63 iſt eine Flaſche, 

Der fich einverleibt 

Nojenöls ein Tropfen. 

Wie man fie zerreibt, 
Oder fie zerbricht, 

Den Geruch vertreibt 

Und vertilgt man nidt. 

62. 

Wenn eure Augen lauter Sonnen wären, 

Wie Dichter und Liebhaber jtetS euch jagen, 

Auf Erden wär von jo viel Himmelsjphären 
Der Glanz nicht zu ertragen. 
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Wenn eure Wangen alle Rojen wären, 

Wie eure Nachtigallen flötend hauden, 

So blieb auf Feldern auch fein Platz für Aehren, 
Die wir zum Leben brauden. 

Doch fahret nur, ihr Schönen, fort für baare 

Münz’ anzunehmen unjre Schmeicheleten, 
Und uns zu geben eure Gunft für wahre, 

Daß gleich bezahlt wir jeien. 

63. 

Sie jagen, Unadyomene 

Sei aus dem Meer geitiegen; 

Ich weiß nicht, wie das bittre jene 

Weltſüßheit konnte wiegen. 

Wohl denk’ ih, Anadyomene 
Entitieg des Bechers Grunde; 

Denn ihm entiteigen jeh’ ich jene 

Geftalt mit Lächelmunde, 

Die mir zur Anadyomene 

Verflären Liebesträume; 

Und leider ift auch fie wie jene 

Nur ein Gebild der Schäume. 

64. 

Laßt mich eine Roje fein, 

Ohne Dorn zum Stechen; 

Wenn die Liebe fommt zum Hain, 

Möge fie mich brechen. 

Laßt fie aus den Blättern noch 
Roſenwaſſer prefien, 

Und jolang den Duft fie roch, 

Niemals mich vergeſſen! 

Sandel wär’ ih auch mit Luft, 

Den zu Salbitaub reiben 

Ind'ſche Frau’n, um von der Bruft 
Sommergluth zu treiben. 
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Und des Sandelholzes Reit 

In dem Winterzimmer 

Wärmt und brennet duftigeit 

Un der Augen Schimmer. 

Kommen will ich jedenfalls 

Un der Liebe Handel, 

Lebend oder fterbend, als 

Roſen oder Sandel. 

65. 

In Olyınpos Niſchen 

Nektart's nicht allein. 

Was ıhr auf müßt tiichen, 

Hört, und braucht es jein! 

Um euch zu erfriüchen, 

Müßt ihr in den Wein 

Nur die Liebe miſchen, 

Sp wird's Nektar fein. 

In des Meines Herben 

Iſt noch fein Genuß, 

Und vom Süß erwerben 

Wir nur Heberdruß; 

Doppelten VBerderben 

Steure der Entſchluß: 

Herbes Naß in Scherben, 

Süßigfeit im Kuß! 

Uber wollte Liebe 

Selbſt nun herbe fein; 

Was ich euch verjchriebe ? 

Süßen Wein allein. 

Wie fie auch die Triebe 

Taujchten int Verein, 

Immer Nektar bliebe 

Liebe doch und Wein. 

A 
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66. 

Mir träumt’, es ruht’ als Laute 

Die Liebſte mir im Schoo$, 

Doch ftatt der Saiten ſchaute 

Ich goldne Locken bloß. 

Und in die feinen Stränge 

Mit lufthauchweicher Hand 

Griff ich und ſchlug Geſänge, 

Wie ſie mein Herz empfand. 

Ich ſang von Lenz und Sonne, 

Von Lieb' und ew'ger Luſt; 

Ein Wiederhall der Wonne 

Kam aus der Laute Bruſt. 

Dann ſpielt' ich eine neue 

Zu ernſte Melodei, 

Den Ton von ew'ger Treue, 

Da ging der Strang entzwet. 

Nun dent’ ih wach zurüde, 

Wie ich jo thöricht war; 

Wer ſpielt jo ſchwere Stücke 

Auf leichtem Frauenhaar? 

67. Ariftipp’s Studirlampe. 

Ariſtipp der Philojoph 
Sein Studirelämpchen brachte 

Hin zu ihr, der er den Hof 

Lebensphiloſophiſch machte; 

Setzte friſch mit Del verjehn 

Hin es in die duft’ge Kammer: 
Hier im Tempel jollit du ftehn, 

Und der Gott ſei dein Entflanımer! 

Günftig nähre deine Brunft 
Eros mit dem Gluthenhauche, 

Daß du brenneft ohne Dunft, 

Wie du ſonſt gequalmt mit Rauche! 
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Wenn du in des Willens Schacht, 

Bon der Forjchbegier beſchworen, 

Stiegft mit mir um Mitternacht, 

War uns Müh und Del verloren. 
Wenn du nun um Mitternacht 

Den Geheimnifjen des Lebens 

Lauſchend hier am Bett gemacht, 

Sit der Aufwand nicht vergebene. 

Laß Uneingeweihten nicht 
Einen Strahl in’3 Auge funfeln ! 

Und verliicht vor Neid dein Licht, 

Sp jtudiren wir im Dunfeln. 

68. Hebe’s Fall. 

Als bei Jovis Nektarmahle 

Hebe mit der vollen Schale 

War zu Fall gefommen, 

Gab zur Stillung des Geredes 
Zeus das Amt an Ganymedes, 

Das er ihr genommen. 

Wißt ihr, was jo übel nahmen 

Götterherrn und Götterdamen 
Ihrer Schenfin Hebe? 
Ward ein Gallakleid bejchüttet ? 

Ward am Tafeltuch zerrüttet 
Pallas Kunſtgewebe? 

Dichter ſagen, daß von Heben 

Bei dem Straucheln ward gegeben 

Eine Blöß' undecklich; 

Aber über ſolche Sachen 
Würden frohe Götter lachen, 

Strafen nicht ſo ſchrecklich. 

Beſſer laſſet euch berichten, 

Was die Götter dort im Lichten 

Nie verzeihen können: 

Daß zur Erd' ein Nektartropfen 

Floß, den ſie euch armen Tropfen, 

Menſchen, hier nicht gönnen. 
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Doch der Tropfen war geflofjen, 

Und die Rebe war entiproffen, 

Und des Neftars Tugend 

Schwoll und quoll in Burpurtrauben;; 

Und was fanı den Tranf ung rauben 

Nun der ew’gen Jugend? 

Trinfet Nektar und es lebe 
Die für uns gefallne Hebe! 

Heil gab uns ihr Leiden. 

Sollten wir bei Hebe's Gaben, 
Die fie uns beneidet haben, 
Götter wohl beneiden? 

69. 

Zurüd gibjt du mir meinen Ring 

Und forderft, daß ich deinen bringe. 

Ein Ring als Band ift nur gering, 
Wir ziehn uns jo nit aus der Schlinge. 

O hab’ ich nicht viel taufendmal 
Mit diefen Armen did) umrungen, 

Und ad in Ringen ohne Zahl 

Nicht deine Locken mich umjchlungen? 

Die reizenden Umfchlingungen 

Kann dein Gebot mir nicht entitreifen; 

Und werden die Umringungen 

Mit Nachgefühl nicht dich ergreifen? 

70. 

Sollt' ich wohl nach Blicken geizen, 
Die nicht Treue feſſeln kann, 

Die zehn Thoren lieber reizen, 

Als beſel'gen einen Mann? 

Lebe wohl! mein Troſt iſt ſimpel: 
Wäreſt du ein Roſenwall, 

Lockteſt du nicht alle Gimpel, 

Sondern eine Nachtigall. 
Rückerts Werke V. 13 
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Wir fanden uns freudig und jehieven zufrieden; 

War jhöner das Finden? war jchöner das Scheiden ? 
Es war nit das eine vom andern verjchieven, 

So Leiden in Freuden, wie Freuden in Xeiden. 

Wir fanden uns jauchzend, und waren beflommten 

Vom Wehe, jo bald auseinander zu gehn; 

Und als nun die Stunde des Wehes gefommen, 

Da gingen wir freudig uns wieder zu jehn. 

Die Liebende des Hohenliedes. 

il 

O du, den meine Seele liebet, jage: 

Wo meideit du? wo lagerjt du 

Mit deiner Heerde am Mittage? 

Damit ich eile deinen Schatten zu! 

Was joll ich glei) dem Lamme, dem verirrten, 

Umſchweifen bei den Heerden fremder Hirten? 

2: 

Komm, mein Freund, laß uns hinaus zur freien 

Blur, auf Dörfern laß uns übernadten, | 

Daß wir früh auf in Weinbergen jeien, 

Sehn, ob Neben neu zu ranfen traten, 

Ob Weinblüthen auf fich thaten, 

Und ob blühen die Granaten ; 

Dort will ich dir meine Liebe weihen. 

8. | 

Sch ſchlief, mein Herz nur wachte. 

O ſachte, 

Das iſt die Stimme meines Freundes, der da klopfet. 

„Thu auf, o meine Taube, Freundin, Schweſter, Braut! 

Mir iſt durchthaut 

Mein Haupt, mein Haar iſt von der Nacht betropfet.“ — 
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Ich habe meine Schleier aufgehangen, 
Entbunden die Sandalen meinen Sohlen. 
Kann fie nicht langen, 
Kann ſie nicht holen. 

Wie joll ih nun 

Dem Freund aufthun, 

Da er veritohlen fommt gegangen 

Zur Naht, warn alle Städter ruhn? — 
Da flopfte, doch geringer, 

Joch einmal an jein Finger; 

Der ſüße Trieb ward mein Bezwinger. 

Aufſtand ih nun 

Ihm aufzuthun. 

Bon der Hand mir troffen, 

Wie von Würzgeſchirren, 

Lautre Myrrhen 
Auf der Thüre Schloß hin, wie 

Sch die Thür dem Freund that offen. 
Und ift nun der Freund nicht hie? 

Sit mir ſchon 

Der Freund entflohn? 

Bittres Leiden gab es mie. . 

Mich trieb die Seel’, ihm nachzugehn, 

Nah meinem Freund umher zu jehn. 

IH ſucht' ihn und ich fand ihn nicht; 
Ich rief ihn, er empfand mid nicht. 

Ich beſchwör' euch, Töchter von Jerujalen, 

Sp ihr mwollet meinen Danf: 

Wenn ihr findet meinen Freund, jo jaget ihm, 

Daß ih bin von Liebe franf. 

Wenn diefer Brief wird zu den Händen gelangen, 
Für die er aus den meinen ift ausgegangen; 

So habe ih nur Eine Bitte zu ftellen, 

Daß fie unerbrochen ihn nicht laſſen mwöllen. 
Wenn fie aber ihn werden erbrocden haben, 
Sp bitte ich diejes Briefs Budjitaben, 
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Erhebung. 

(Nach Lateinischen Reimen.) 

Herz, o was ringeft du 

Eitelem Nuhme nah? . 

Was dich verdingeit du 

Herrem jo ſchwach? 

Diejes Gebieters Thron 

(Traue dem Schimmer nicht!) 

Sit ein Gebild von Thon, 

Welches zerbricht. | 

Wende den Bli under, 

Sage, wo famen fie 

Hin, die einft hoch und hehr | 

Standen allhie? | 
Sprich, wo iſt Salomo, | 

Welchem gedient die Welt? | 
Weißt du, wohin entfloh 

Simon, der Held? 

Wo ging denn Cäjar hin 

Vom Gapitolium ? 

Gicero’3 Rednerſinn, 

Wie ward er ſtumm? 

Der Ulerander, dei 

Schwert hat die Welt verheert, 

Und Xriftoteles, 

Der ihn gelehrt! 

Soviel erhabene 

Männer und Heldenmadt, 

Soviel begrabene 

Zierden und Pracht! 

D wie das Felt ift kurz 

Irdiſcher Herrlichkeit! 
Schäumender Wafleriturz, 

Welteitelfeit! 
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Da du weißt heute nicht, 

Ob du wirft morgen jein; 
Was giebt dir Zuverficht, 

Menjchengebein? 

Wie das bewegte Laub 

Schüttelt der Wind vom Baum, 

Sp wird des Todes Raub, 

Leben, dein Traum. 
Nichte dich auf, o Herz, 

Schwebend in Himmelsluft! 
Leben und Todesſchmerz 

Laß in der Gruft! 

— — — 
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Erhebung. 

(Nach) Lateinischen Neimen.) 

Herz, o was ringeſt du 

Gitelem Ruhme nad? 
Was dich verdingeit du 

Herrem jo ſchwach? 

Diejes Gebieters Thron 
(Traue dem Schimmer nicht!) 
Sit ein Gebild von Thon, 

Welches zerbricht. 

Mende den Blick umher, 

Sage, wo famen fie 

Hin, die einft Hoch und hehr 

Standen allhie? 

Sprid, wo iſt Salomo, 

Melhem gedient die Welt? 

Weißt du, wohin entfloh 

Simfon, der Held? 

Wo ging denn Cäjar hin 

Dom Capitolium ? 

Gicero’3 Rednerſinn, 

Wie ward er ſtumm? 

Der Ulerander, dei 

Schwert hat die Welt verheert, 

Und Xriftoteles, 

Der ihn gelehrt! 

Soviel erhabene 

Männer und Heldenmadt, 

Soviel begrabene 
Zierden und Pracht! 

O wie das Felt ijt kurz 

Irdiſcher Herrlichkeit! 

Schäumender Waſſerſturz, 

Welteitelfeit! 
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Da du weißt heute nicht, 

Ob du wirft morgen jein; 

Mas giebt dir Zuverficht, 

Menjchengebein? 

Wie das bewegte Laub 

Schüttelt der Wind vom Baum, 

So wird des Todes Raub, 

Leben, dein Traum. 

Richte dich auf, o Herz, 

Schwebend in Himmelsluft! 

Leben und Todesſchmerz 

Laß in der Gruft! 
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Dritter Bezirk. 

Ghaſelen. 

— — 

I 

Mewlana Dicelaleddin Rumi. 

1819. 

„Sm Dften tagt’3 von unſres Feuereifers 
Lichte.“ 

J. d. Hammer, 
in den Redekünſten Perfiens. 

Die Form des Ghaſel's. 

Die neue Form, die ich zuerjt in deinen Garten pflanze, 
O Deutſchland, wird nicht übel ftehn in deinem reichen Kranze. 
Nach meinem Vorgang mag fih nun mit Glüd verfuhen Mander 
Sogut im perfiihen Ghajel, wie jonjt in welſcher Stanze. 

Al 

Solang die Sonne nicht den Nachtflor bricht, 

Sind Tagespögel ohne Zuverficht. 

Der Bli der Sonne ruft die Tulpen auf; 

Yet iſt, o Herz, dir zu erwachen Pflicht. 

Das Sonnenſchwert gießt aus im Morgenroth 

Das Blut der Nacht, von der es Sieg erfidt. 

Bol Schlafs das Auge, ſprach ich: Es ift Nacht. 

Er ſprach: Vor meinem Angefichte nicht. 

Solang e3 graut, ijt zweifelhaft der Tag; 

Am hellen Tag, wer zweifelt noch am Licht? 

Im Oſten fteht das Licht, ich jteh’ im Weſt, 

Ein Berg, an deſſen Haupt der Schein fi bricht. 
Ich bin der Schönheitsjonne blaffer Mond; 

Schau weg von mir, der Sonn’ in’3 Angeficht! 

Dihelaleddin nennt ſich das Licht im Oft, 

Dei MWiederichein euch zeiget mein Gedicht. 
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2. 

Zum Himmel thu' ich jede Nacht den Liebesruf, 

Der Schönheit Gottes voll, mit Macht den Liebesruf. 

Mir jeden Morgen Sonn' und Mond im Herzen tanzt, 

Zu Sonn' und Mond thu' ich erwacht den Liebesruf. 

Auf jeder Yu erglänzt ein Strahl von Gottes Licht; 

Ich thu! an Gottes Schöpferpracht den Liebesruf. 

Die Turteltaub’ im Laub, erwedt von meinem Gruß, 

Thut mir entgegen girrend ſacht den Liebesruf. 

Dem Feljen, der zu deinem Preis mit Licht fich Frönt, 

Zuruf id, und er nimmt in Acht den Liebesruf. 

Dir thu’ ich für die Blum’ im Feld, die ſchüchtern jchweigt, 

Fürs Würmlein, das du ſtumm gemacht, den Liebesruf. 

Das Weltmeer preift mit Rauſchen dich, doc ohne Wort; 

Ich hab’ in Worte ihm gebracht den Liebesruf. 

Dir thu’ ich als das Laub am Baum, als Tropf im Meer, 

Dir als der Edelftein im Schaft, den Liebesruf. 

Ich ward in allem alles, jah in Allem Gott, 

Und that, von Einheitgluth entfacht, den Liebesruf. 

3. 

Ich ſah empor, und ſah in allen Räumen Eines; 

Hinab in's Meer, und ſah in allen Wellenſchäumen Eines. 

Ich ſah in's Herz, es war ein Meer, ein Raum der Welten, 

Voll tauſend Träum'; ich ſah in allen Träumen Eines. 

Du biſt das Erſte, Letzte, Aeußre, Innre, Ganze; 

Es ſtrahlt dein Licht in allen Farbenſäumen Eines. 

Du ſchauſt von Oſtens Gränze bis zur Gränz' im Weſten, 

Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen Eines. 

Bier widerſpänſt'ge Thiere ziehn den Weltenwagen; 

Du zügelſt ſie, ſie ſind an deinen Zäumen Eines. 

Luft, Feuer, Erd' und Waſſer ſind in Eins geſchmolzen 
In deiner Furcht, daß dir nicht wagt zu bäumen Eines. 

Der Herzen alles Lebens zwiſchen Erd' und Himmel, 

Anbetung dir zu ſchlagen ſoll nicht ſäumen Eines! 
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Als ich ſcharfen Dorn mich jahe, Roſenſchwelle jucht’ ich auf. 

Als ih mich ſah gallenbitter, Honigs Zelle ſucht' ich auf. 
As ih mid ein Giftgefäh jah, jucht’ ich auf das Gegengift. 

Als ich trüb mich Hefen jahe, Weineswelle ſucht' ich auf. 
Als ih unreif Obſt mich jahe, jucht’ ich reifes Sonnenlidt. 

Als ih mi ſah rohen Mörtel, Maurers Kelle jucht’ ich auf. 

Als ich blind mi jah am Auge, an des Augenarztes Saum 

Legt’ ich) Hand, bei jeinem Finger Augenhelle ſucht' ich auf. 

Liebeftaub ward Augenjalbe, und der Seele Blindheit wich; 

Und es ftarb der Durst des Herzens, denn die Quelle ſucht' ich auf. 

Ich bin Feuer, das nicht brennet; du biſt Wind, der’s brennen macht; 

Di, o Wind, o Feuers trauter Spielgejelle, ſucht' ich auf. 

9. 

Obgleich die Sonn’ ein Scheindhen iſt deines Scheines nur, 

Doc iſt mein Licht und deines urjprünglid Eines nur. 

Ob Staub zu deinen Füßen der Himmel iſt, der reift; 

Doch Eines ift und Eines mein Sein und deines nur. 

Der Himmel wird zu Staube, zum Himmel wird der Staub; 

Und Eines bleibt und Eines dein Weſen, meines nur. 

Wie fommen Lebensworte, die durch den Himmel gehn, 

Zu ruhn im engen Naume des Herzenjchreines nur? 

ie bergen Sonnenftrahlen, um heller aufzublühn, 

Sich in die ſpröden Hüllen des Edeljteines nur? 

Wie darf, Erdmoder jpeifend, und trinfend Waſſerſchlamm, 

Sich bilden die Verklärung des NRojenhaines nur? 

Herz, ob du ſchwimmſt in Yluthen, ob du in Gluthen glimmift, 
Fluth ift und Gluth Ein Waſſer; o jei du reines nur! 

O Mewlana! Am Morgen wacht’ ich mit dir, und jah: 

Mein Auge ftatt voll Thränen, voll Himmelsweines nur. 

6. 

Wer gejehn hat deine Wangen wird nad) Roſenſchein nicht gehn; 
Und wer franft an deiner Liebe wird nad) Arzenei’n nicht gehn. 

Wer am ftillen Buſen dir geruht hat einen Augenblid, 
Wird zum Tulpenbeet der Welt, wo laute Farben jchrein, nicht gehn. 

EEE u DEE Eur 
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Welchem Gajt den Taumelbecher reichte deine Schenfenhand, 
Der zu Waſſerbächen wird von deinem Seelenwein nicht gehn. 

Wenn nicht drüben dich zu finden an der Quell’ im Paradies 

Hoffen darf ein Liebender, wird er zu Eden: Hain nicht gehn. 

Daß mid) Liebe tödten folle, Hoff’ ich jeden Augenblid; 

Immer, ad, in’3 ſchwache Herz will noch jo ſüße Bein nicht gehn. 

Muthlos nicht die Arme jenfen darf, wer ringen will mit dir. 

Wer imKampf nicht aus will halten, joll in Kampf hinein nicht gehn. 

Sieh, mir hat von Ewigkeit dein Maal die Liebe eingebrannt, 

Und das Maal in Emwigfeit wird mir aus Marfund Bein nicht gehn. 
MewlanaDfjchelaleddin! dein Mund hat mich dies Wort gelehrt: 

Irre geht das Herz hier, wann e3 will zum Freund allein nicht gehn. 

(£ 

Ich bin der Falk der Geifterwelt, 
Entflohn dem offnen Himmelßzelt; 

Der aus Begierde nach der Jagd 

Gefallen in die Formenmelt. 

Sch bin Simurg vom Berge Kaf, 

Den Net des Seins gefangen hält. 
Ich bin vom Paradies der Pfau, 

Dem man fein Net dort porenthält. 

Aufblick' ih, ob es no dem Schach 

Mich Heimzurufen nicht gefällt. 

Aufſchau' ich, ob mein Thron mir bald 

Auf dem Gebirg wird hergeftellt. 

Auffrag’ ih, warn ich auf dem Aſt 

Soll werden meinem Neft gejellt. 

8. 

Komm, o Frühling meiner Seele, Welten wieder made neu! 

Licht am Himmel, Glanz auf Erden, hoch und nieder made neu! 

See mit dem Sonnenfnaufe blau der Lüfte Turban auf, 
Und der Fluren grünen Chaftan, holder Chider, made neu! 

Mache Wieſen friſch von Kräutern, und von Sprofjen Haine jung, 

Rojen-Schnürbruft und der Lilte ſchlankes Mieder made neu! 
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Schmelze mit dem Hauch des Winters Helm und Panzer, mit dem Blick 
Brih den Froftjpeer; unfern Frieden, Weltbefrieder, made neu! 

Ohne Oftwind ift die Luft todt, und der Roſen Odem ftodt. 

Aus dem Schlummer wed’ den Oftwind, jein Gefieder mache neu! 

Roll’ in Donnern, geuß aus Wolfen auf die Erde Moſchusfluth, 
Lab von Kopf zu Fuß uns baden, alle Glieder made neu! 

Pinie jhlägt im Winde Pauken, Blatanus mit Händen Takt. 

Hauch der Liebe, deine Traumdüft' unter'm Flieder mache neu ! 

Reben ringeln fi) an Ulmen zur Verehrung Gottes auf, 

Veilchen küſſen Staub; Lenzandacht, o Gebieter, mache neu; 

Hyacinthe foj’t mit Tulpen, und von Rojen Nachtigall,‘ 

Turtel girret ſüße Werfen, Parſilieder mache neu! 

Zünd' in Blüthen Opferfeuer, Weihrauchgluth in Düften an, 

Und als Flöten alle Gräjer, Rohr’ und Nieder mache neu! 

Laß die Blätter Zungen ſpitzen, Xiebesfragen auf der Flur 

Zu verhandeln, ihren Scharfjinn für und wider made neu! 

Hörft du? Frühluft, Frühroth, Frühlicht ruft: Steh früh im Frühling auf, 

Freund, mit Frühthau deines Geiltes Augenlieder mache neu, 

Daß du Lenzgeheimnig ſchaueſt! Blumenſchmelz ift Alchimie: 

Feſtgeſchmeid im bunten euer, rüſt'ger Schmieder, mache neu. 

= 

Tritt an zum Tanz! wir jchweben in dem Reih'n der Liebe, 
Wir jchweben in der Luft und in der Bein der Liebe. 

Der ew’gen Liebe Botſchaft Hört’ ic) von dein Tode, 

Daß Gott den Tod getränft im Lebenswein der Xiebe. 

Die Kraft der Liebe löfte leiſe mir den Nabel, 

Als Mutter Liebe mich gebar in's Sein der Liebe. 

Ich frug die Liebe: Wie ſoll ich der Lieb’ entgehen ? 

Sie ſprach: Ohn’ Ausgang iſt der Zauberhain der Liebe. 

Der Liebe Zauberjpiegel ftrahlet Weltgeitalten, 

Der Bli verirrt fih in den Schilderei'n der Xiebe. 

Gieb deinen Leib wie Gold in Liebe's Läutrungſchmerzen; 

Denn Schlad’ iſt Gold, das nicht die Gluth macht rein der Liebe. 

Ich jage dir, warum das MWeltmeer ſchlägt die Wogen: 

Es tanzt im Glanze vom MWeltedeljtein der Liebe. 

Ich jage dir, wie aus dem Thon der Menich geformt ift: 

Weil Gott dem Thone blies den Odem ein der Liebe. 
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Ich jage dir, warum die Himmel immer freifen: 
Weil Gottes Thron fie füllt mit Wiederſchein der” Liebe. 

Ich jage dir, warum die Morgenmwinde blajen: 

Friſch aufzublättern ftetS den NRojenhain der Liebe. 
Ich ſage dir, warum die Nacht den Schleier umhängt: 

Die Welt zu einem Brautzelt einzumeih’n der Xiebe. 

Ich kann die Räthſel alle dir der Schöpfung jagen; 

Denn aller Räthiel Löſungswort iſt mein, der Liebe. 

10. 

Komm, fomm! du bift die Seele, die Seele mir im Reigen. 
Komm, fomm! du bift die Geder, die Ceder hier im Reigen. 

O fomm! Ein Quell des Lichtes entjpringt aus deinem Schatten, 

Und taujend Morgenfterne fie tanzen dir im Reigen. 

Hoch ift das Dach des Himmels, des fiebenten, des höchiten ; 
Du rageft über alle mit heller Zier im Reigen. 

Die Liebe hat mit Armen ergriffen mid am Naden; 

Sch Halte dich ergriffen mit ſüßer Gier im Reigen. 

Das Sonnenftäubchen tanzet, vom Licht der Sonn’ ergriffen. 

Licht, da du mich ergriffeft, nicht mich verlier im Reigen. 

Die Stäubchen freifen ſchweigend, denn jchweigend jpricht die Liebe; 

Mich Schweigen lehret Liebe, jo tanz’ ich ihr im Reigen. 

Ber. 

Schall’, o Trommel, Hall’, o Flöte! Allah Hu! 

Mal’ im Tanze, Morgenröthe! Allah Hu! 

Lichtſeel' im Planetenwirbel, Sonne, vom 

Herrn im Mittelpunft erhöhte! Allah hu! 

Herzen! Welten! Eure Tänze ftodten, wenn 

Lieb’ im Gentrum nicht geböte, Allah Hu! 

Unjres Liebereigens Leiter reicht hinauf 

Ueber Sonn’ und Morgenröthe, Allah hu! 

Rauſche, Meer, am Fels im Sturme, Gottes Preis! 

Nachtigall, um Rojen flöte, Allah Hu! 

Seele, willft ein Stern did) ſchwingen um dich jelb, 

Wirf von dir des Lebens Nöthe. Allah hu! 

Wer die Kraft des Neigens fennet, lebt in Gott, 
Denn er weiß, wie Liebe tödte. Allah Hu! 
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12. 

Dein Fuß fleucht aller Orten Hin aus unjerm Kreiſ', o fleuch uns nicht! 

Dein Ohr ift jtets auf Flucht bedacht vor unſerm Preiſ', o fleuch uns nicht ! 

Du ftrahlit al3 Tag liebathmend vor, wir deine Nacht find hinterdrein; 

An jedem Ort, wohin du gehjt, wir folgen lei’, o fleuch uns nicht! 

Mit Lichtgeſchmeid', o Frühlingsjonn’, haft du die Fluren neu bededt, 

Und ohne dich noch wären wir verjenft im Ei)’, o fleuch uns nicht! 

O Sonne, du Nährmutter uns im Schattenhaus! und ohne dich, 

Nährmutter, find wir ohne Tranf und ohne Speiſ', o fleuch uns nicht! 

13. 

Der Frühling ftirbt, wann du mit Schwalben gehit. 

Grün wird die Flur, warn du zur falben gehft. 
Wie ſchön! jo rufen hundertzüngig nad 

Dir Lilien, wo du allenthalben gehit. 
Nie wird das Auge Schönheit ſchaun, zu dem 

Du nicht mit Liebes-Augenſalben gehit. 
O Sonn’, ein Sonnenftäubchen tanzt mein Geift, 

Wo du an’s Fenſter meinethalben gehit. 

Wo gehſt du hin? und läſſeſt mir mein Herz 

Halb, weil davon du mit dem halben gehft. 

14. 

Lieb’ iſt nicht in Schrift und Buch, der Buchftab ift ihr Streiter nicht. 

Lieb’ ift nicht im Haus der Büßer, denn dies Haus ift heiter nicht. 

Aus allew’gem Grün des Frühlings fteigt der Lebensbaum empor ; 

Milchſtraß' und Pleiaden reichen diefen Baum zur Leiter nicht. 

Die Vernunft fie fteigt vom Sattel, und die Zügel faßt Begier; 
Denn die Straß’ in ſolche Fernen fennt fein andrer Reiter nicht. 

Wann du noch bift Liebender, jo wohnt dir noch) die Sehnjucht bei; 

Aber warın du bift Geliehter, ift die Sehnfucht weiter nicht. 

Schiffer flehn in bangen Sorgen, warn noch Bretter Zuflucht find; 

Sit der Steuermann ertrunfen, kümmern ihn die Scheiter nicht. 

Ah Dihelaleddin! zerfloſſen ift dein Geiſt in diejes Meer; 

Du biſt jelbjt Geheimnißweihe, bijt ein Eingemweihter nicht. 
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15. 

Wohl endet Tod des Lebens Noth, 
Doch ſchauert Leben vor dem Tod. 

Das Leben fieht die dunkle Hand, 

Den hellen Kelch nicht, den ſie bot. 
So jehauert vor der Lieb’ ein Herz, 

Alswie von Untergang bedroht. 

Denn wo die Lieb’ erwachet, ftirbt 

Das ch, der dunfele Deipot. 

Du laß ihn fterben in der Nacht, 

Und athme frei im Morgenroth. 

16. 

Ihr Augen, geht, den Lenz zu jchauen, 

Der lächelnd liegt auf unjern Auen, 

Ein Himmelzfind in Blumenmwiegen, 

Gejäugt von Mil der Wolfenfrauen. 
Die Ditluft ift die Amm', und jchaufelt 

Die Wiege mit dem Haud, dem lauen. 

Das Kindlein thut, als ſchlaf' es, blinzet 

Mit jeinen Weugelein, den jchlauen. 

Und wie's die Augen aufgeichlagen, 

Träuft Thau von jeinen Augenbrauen. 

Und Bienen foınmen, jaugen emjig 

Den Thau, aus dem fie Honig brauen. 

O fommt und laßt euch doch vom Lächeln 

Des Himmelfindleins auch durdthauen. 

O fommt aus euern dumpfen Zellen, 

Die euch des Himmels Licht verbauen. 

Laßt uns die Zell’ aus Wachs und Honig 
Sechseckig, wie die Bienen, bauen. 

Erwarmt am bunten Blumenfeuer, 

Und laßt die Aſchen ruhn, die grauen. 

Die Buß’ ift todt, die Liebe [ebet, 

Ihr Athen weht in unjern Gauen. 

Geht in des Frühlings Liebejchenke, 

Trinkt jeines Weines ohne Grauen; 
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Auf daß ihr Tiebestrunfen merdet, 
Eu’r Herz ſich öffne mit Vertrauen. 

Die Lieb’ ift wach an Erd’ und Himmel, 
Im Grünen Roſe, Sonn’ im Blauen. 

O Nachtigall, ſieh deine Roſe; 

Du Adler ſollſt zur Sonne ſchauen. 

Der Tag iſt hie, das Feſt iſt hie der Roſe; 

Hell ſtrahlen unſren Blicken die der Rofe. 

Die Liebe war des Roſenbeetes Gärtner, 

Daß lieblich uns der Flor gedieh der Roſe. 

As Runde ſcholl: Die Roſe naht! die Blumen 

Sich ſenkten huldigend auf's Knie der Roſe. 

Die Tulpe ſchwieg, Narziſſe blickte trunfen, 

Verwirrt vom Glanze ſchwankte fie der Roſe. 
Zum Epheu flüſterte Cypreſſ': Erwache! 

Was träumſt du, Kind? Das Traumbild ſieh der Roſe! 

Die Nachtigall, ſie gellt in tauſend Nächten 

Nicht aus die ew'ge Melodie der Roſe. 

Der Himmel kann der Roſe Bild nicht faſſen, 

Beſiegt erliegt die Phantaſie der Roſe. | 

Die Roſ' ein Bote fommt vom Seelengarten, | 

Die Seelen alle harren hie der Roſe. | 
Die NRoje grüßt die Seele von der Heimath; 

Die Seele drum vergeife nie der Nofe. 

Die Rof’ entfaltet daS Diplom der Schönheit, 

Den Adelsbrief, den Gott verlieh der Nofe. | 
Die Roſe fränzet unſres Feltes Becher; 

Den Duft des Naufches in dich zieh der Nofe. 
Die Roſe webet unjres Bundes Ketten; 

Dem Liebesbande nie eniflieh der Rofe. 

Verſchließ den Mund wie Knojpen, und veritohlen 

Sei deiner Lippe Lächeln, wie der Rofe. 

18. 

Die Roſe ift das höchſte Liebeszeichen, 

Dem Herzensfreund will ich die Noje reichen. 
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Gedanken fterben im Gefühl der Liebe, 

Wie Gartenblumen vor der Roſ' erbleichen. 
Die Roje trägt den ftillen Dorn am Herzen, 

Weil nie die Schmerzen von der Liebe weichen. 

Gin einzig Bild der Schönheit ift die Nofe; 
Was gleichet ihr in Erd’ und Himmels Reichen? 

Der vollen Roſe gleicht an Pracht die Sonne, 

Und alle Zlättlein ſiehſt du Monden gleichen. 

Der Sonne Lichtrad ift in ihr gerundet, 

Und Hundert Monde rollen dran als Speichen. 

Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Rofe, 

Dem Herzensfreund will ich die Roſe reichen. 

19: 

D melde Werkſtatt hegſt du mir im Herzen! 
O melden Tempel trägft du mir im Herzen! 

Gekommen iſt der Lenz, die Zeit der Saaten; 

D welcher Saaten pflegit du mir im Herzen! 

Den Schleier, der der Welten Antlitz hüffet, 

Leif’ ihn zurüce ſchlägſt du mir im Herzen. 

Das Herz muß höher fein al3 Wolkenhimmel; 

Denn Sonnentänze regjt du mir im Herzen. 

65 mag das Herz wohl eine Hauptitadt heiken; 

Den Thron des Schadhs aufſchlägſt du mir im Herzen. 

Das Meer des Herzens geht in taufend Wogen, 

Und Perlenſchätz' anlegjt du mir im Herzen. 

Dihelaleddin! Das Herz ift Schaht und Münzhaus; 

Gediegnes Gold ausprägft du mir im Herzen. 

20. 

Ein Gottesmann ift trunfen ohne Moft, 

Ein Gottesmann ift jatt ohn' ird'ſche Koft. 
Ein Gottesmann ift ohne Schwert ein Held, 

Ein Gottesmann iſt ohne Schild ein Troft. 

Ein Gottesmann ift nicht aus Fluth noch Staub, 
Ein Gottesmann iſt nicht aus Gluth noch Froft. 

Ein Gottesmann ift ohne Tugend-Scein, 
Ein Gottesmann ift ohne Sünden-Roft, 
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Ein Gottesmann ift Schriftgelehrter nicht, 

Ein Gottesmann ift jelber Himmelspoſt. 

Ein Gottesmann ift tiefverhüllt. Du bijt 
Ein Gottesmann, Dihelaleddin im Dit. 

21. 

Schlaf’ nicht, Gaftfreund, mein Gedanfe! dieje Nacht; 

Dem ich trauten Zufprucd danke diefe Nacht. 

Du, ein Engelshauch, mir Steigend himmelab, 

Du bift Arzt, und ich der Kranfe, dieſe Nacht. 

Bann’ den Schlummer, dak Geheimniß unferm Blick 

Trete aus dem Heil’genjchranfe dieſe Nacht. 
Kreijet heil, ihr Stern’ am Himmel, daß zum Licht 

Si) empor die Seele ranfe dieſe Nacht. 

Edelftein’, aus euren Grüften bliget auf, 
Gegen Stern’ im jüßen Zanfe diefe Nacht. 

Flügle dich hinauf, mein Adler, jonnenmwärts, 

Und mir nicht im Dunklen ſchwanke dieſe Nacht. 
Gott ſei Danf, fie jehlafen alle. Gott und ic) 

Stehn allein nun in der Schranke dieſe Nacht. 

Dieſe Nacht ist hell von Sonnen, leuchtend mild, 

Daß davon mein Bli nicht wanfe dieſe Nacht. 

Welch Getümmel wacht anı hellen Sternenmarft; 

Lyra tönt, die goldne ſchlanke, dieſe Nacht. 

Löw' und Stier und Widder ftrahlen Kampf für Licht, 
Und Orion: Schwert, das blanke, dieſe Nacht. 

Skorpion und Schlange flüchten, Krone winft, 

Und die Jungfrau labt mit Tranfe, dieſe Nacht. 

Schweigend bind’ ich meine Zunge, luſtberauſcht; 

Ohne Zunge jprid, Gedanke, dieſe Nacht. 

22. 

O Lieb'! ich zeug’ es dir: ich weinte trüb wie Nacht, 
Und deiner Sonne Strahl hat Tag mir angefadt. 

O meiner Seele Seel’, ih Du und du bift Ich, 

Und du biſt Al, und ich durch dich zum All erwacht. 

Du bit die Süfigfeit, du bift die Trunfenheit, | 

Das Meer voll Perlen du, und du voll Gold der Schadt. 
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Wer ſich dir nahet, giebt die Seele bei dir auf, 

Stirbt, wenn dein Mund ihm grollt, ftirbt, wenn dein Blick ihm lacht. 
Erſt Iodet deine Huld die Liebenden zu ich, 

Dann fommt dein Zorn und würgt die Schwachen in der Schladt. 
Traumjchaaren dienen dir, Einbildungen fie ziehn 

Mit feur’gen Waffen auf, al3 deine Heeresmadt. 

Gluth trägt dir das Panier der ew’gen Herrihaft vor, 

Und flammt, bi3 Welten fie hat unter dich gebracht. 

Du ſchickſt allaugenblids ein neues Schredbild aus, 

Das wie ein Kindelein die Seele zittern mad. 
Und giebt die Seele ſich, und ziehft du fiegreich ein, 

So fommit du lieblicher, als ſie es hat gedacht. 

23. 

O Himmel, wel ein Freund, o welch ein Leu ift das! 

Bon jeinem Odem ift mein Herz verjengtes Gras. 
Als ih vor ihm entfloh, durch Liebe hart bedrängt, 

Sprad er: Wo willſt du Hin? ich Hab’ an dich etwas. 

Ich fragte dieſe Nacht den Mond um meinen Mond. 

Er ſprach: Bon Furt vor ihm ift meine Wange blaß. 

Die Sonne, da fie Fam, fragt’ ih: Warum jo trüb ? 

Sie ſprach: Bon Gram um ihn ift mir die Wimper nap. 

Zum Wafler jagte ih: Kannſt du nie ftille ſtehn? 

Es ſprach: Sein Zauber treibt mid) um ohn’ Unterlak. 

Ich ſprach: O Flammenfürft, was, Feuer, fladerit du? 

Es ſprach: Er jah mid an, dak ich mich jelbit vergaß. 

Ich jagte: Weltenbot’, o Wind, was renneft du? 

Er ſprach: Mich brennt jein Hauch, jobald ich Stille jap. 

Was kümmert der Verkehr der Elemente mid? 
Im Haupt hier ift ver Rauſch, und in der Hand das Glas. 

Ich janf aus Rauſch in Traum, aus Traum in Trunfenheit. 

Gieb, Schenke, neuen Wein, bis überfließt das Man. 

24. 

Ich bin das Sonnenftäubchen, ih bin der Sonnenball. 

Zum Stäubchen jag’ ich: bleibe! und zu der Sonn’: entwall! 

Ich bin der Morgenjchimmer, ich bin der Abendhaud. 

Ich bin des Haines Säujeln, des Meeres Wogenihwall. 
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Ich bin der Maſt, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Ich bin, woran es fcheitert, die Klippe von Korall. 

Ich bin der DVogelfteller, der Vogel und das Netz. 

Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. 

Ich bin der Baum des Lebens, und drauf der Papagei; 

Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Schall. 

Sch bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menſchen Geift, 

Ich bin der Fun? im Steine, der Goldblick im Metall. 

Ich bin der Rauſch, die Rebe, die Kelter und der Moft, 

Der Zecher und der Schenke, der Becher von Kryſtall. 

Die Kerz’, und der die Kerze umkreiſ't, der Schmetterling; 

Die Ro’, und von der Roſe berauſcht, die Nachtigall. 

Sch bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 

Das Süße und das Bittre, der Honig und die Gall. 

Ich bin der Krieg, der Friede, die Wahlitatt und der Sieg, 

Die Stadt und ihr Beihirmer, der Stürmer und der Wall. 

Ich bin der Kalk, die Kelle, der Meifter und der Nik, 

Der Grundftein und der Giebel, der Bau und jein Verfall. 

Ich bin der Hirich, der Löwe, das Lamm und auch der Wolf, 

Ich bin der Hirt, der alle bejchliegt in Einem Stall. 

Ich bin der Weſen Kette, ih bin der Welten Ning, 
Der Schöpfung Stufenleiter, daS Steigen und der Fall. 

Ich bin, was ift, und nicht ift. Sch bin, o der du’s weißt, 

Dihelaleddin, o jag’ es, ich bin die Seel’ im Alf. 

25. 

Du bift der Weltbrunn der Genüffe; 
Dein Honig giebt dem Leben Sühe. 

Mein Schoof iſt voll von Edelſteinen, 

Um fie zu ftreun vor deine Fühe. 

Die Seelen der Berliebten wälzen 

Sich deinem Meere zu wie Flüffe. 
Du bift die Sonne der Gedanken, 

Des Frühlings Blume deine Küffe. 
Das Morgenroth erblaßt vor Liebe, 

Der Mond zerfließt in Thränengüſſe. 

Du bift die No’, und Herzenjeufzer 

Sind um di Nachtigallengrüße. 
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Hat, ach, mein Sch jo viel verbroden, 

Daß es nicht meine Liebe büße? 
O du der Weltenmujchel Perle! 

Die Schalen jind mir Ueberdrüffe. 

O Lebenswein im Todesbecer, 

Daß heut dein Duft mich laben müfje! 

26. 
Ich bin die Reb', o fomm, und fei der Rebe 

Die Ulm’, um die ich meine Ranfen mwebe. 

Ich bin der Epheu, jei mein Stamm, o Zeder, 

Daß ich nicht dumpf am feuchten Boden klebe. 

Ich bin der Vogel, fomm und jei mein Flügel, 

Daß ich empor zu deinem Himmel jchwebe. 

Ich bin das Roß, o fomm und jei mein Sporen, 

Daß ih zum Ziel auf deiner Rennbahn ftrebe. 

Ich bin das Rojenbeet: jet meine Roje, 

Daß ih nicht Nahrung nievrem Unkraut gebe. 
Ich bin der Oft, geh auf in mir, o Sonne, 

Erheb did, Licht, aus meinem Dunjtgemebe. 

Sch bin die Nacht, jei meine Sternenfrone, 

Daß ih im Finftern vor mir jelbjt nicht bebe. 

27. 

O Bogel, der nad) Freiheit girret, 

Und den des Leibes Käfich irret. 

O Seele! wenn du frei willft werden, 

So lieb’ die Liebe, die dich firret. 

Lieb’ ift, die jeden Knoten ſchürzet, 

Lieb’ ift, die jedes Band entjchirret. 

Die Lieb’ ift reines Sphärenraufcen, 

Darein fein Hall von Feſſeln Elirret. 

Bon Lieb’ ift Himmels Hirn durchduftet, 

Bon Lieb’ ift Erdenmark durchmyrrhet. 

Die Welt ift Gottes reiner Spiegel, 

Wenn dir’s nicht trüb vorm Auge flirret. 

Mit Liebesblik ſchau in den Spiegel, 

Und jei vom Gottesglanz verwirret, 
Und preif’ ihn, Seele, Tiebestrunfen, 

Wie Lerche, die im Frühroth jehwirret. 
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28. 

Klage nicht, daß du in Feſſeln ſeiſt geichlagen, 

Klage nicht, dag du der Erde Zoch mußt tragen. 

Klage nicht, die weite Welt ſei ein Gefängniß; 

Zum Gefängniß machen fie nur deine Klagen. 

Frage nicht, wie jich dies Näthjel wird entfalten; 

Schön entfalten wird ſich's ohne deine Fragen. 
Sage nicht, Liebe habe dich verlaffen ; 

Wen hat die Liebe je verlaffen? Fannit du's jagen? 

Zage nicht, wenn dich der grimme Tod will jchreden ; 

Er erliegt dem, der ihn antritt ohne Zagen, 

Jage nicht das flücht'ge Reh des Weltgenuffes ! 

Denn es wird ein Leu und wird den Jäger jagen. 
Schlage nicht dich jelbit in Feileln, Herz, jo wirft du 

Klagen nicht, daß du in Felleln ſeiſt gejchlagen. 

29. 

Ich jah, wie auf zur Sonne fih ſchwang ein Adelaar, 

Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 

Ih jah, wie Wolfenheervden der Oft am Himmel trieb, 

Und auf der Flur dem Hirten ich jtellten Lämmlein dar. 

Ich hörte Sterne fragen: wann jollen wir entjtehen? 

Und Keim im Körnchen: jollen wir jchlafen immerdar ? 

Ich jah ein Gras am Morgen erblühn, und vor der Nacht 

Berblühn, und Cedern troßen den Stürmen taujend Jahr. 

Sch jah des Weltmeers Wogen, wie Kön’ge, ſchaumgekrönt, 

Vor'm Fels fi niederwerfen, wie Beter am Altar. 

Ich jah ein Tröpflein funkeln, Juwel am Sonnenftrahl. 

Das, aufgeglüht zu werden, nicht jcheute die Gefahr. 

Sch Jah im Menjchenwinmeln ſich Städt’ und Häufer baun; 

Und Hügelein zu häufen fih mühn Ameiſenſchaar. 

Sch jah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 
Daß feine Hufe wurden vom Blute rojenfar. 

Ich Jah den Winter weben aus Floden ein Gewand 
Der Erde, die der Frühling verlaffen nadt und baar. 
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Den Webjtuhl hört’ ich jaujen, der Sonnenjchleier wob, 

Und jah ein Räuplein weben jein Grab aus Fädlein klar. 

SH jahe Groß’ und Kleines, und jah auch Kleines groß; 

Denn Gottes Gleihnik jah ich in allem, was da war. 

30. 

Um's reine Licht hab’ ich die Flamme liebgewonnen, 

Um’s goldne Schwert Hab’ ih die Schramme liebgewonen. 

Aus Liebe zu dem Hirten, der mein Leben weidet, 

Hab’ ich das Glödlein an dem Lamme liebgewonnen. 

Ich hab’ aus Liebe zu der milden Frucht am Baume 

Das rauhe Moos an feinem Stamme liebgewonnen. 

Ich hab’ um deiner jugendlichen Schönheit willen 

Das welke Alter deiner Amme Tiebgewonen. 

Weil mir der Duft des Lebens haucht aus deinen Locken, 

Hab’ ich den todten Bur am Kamme liebgewonnen. 

Sch Habe, weil die Perle ruht im Meeresgrunde, 

Das Körnlein Sand am Meeresdanme liebgewonnen. 

Weil Thau zur Liebefjhminfe wird im Nofenantlit, 

Hab’ ich das Tröpflein Fluth im Schlamme liebgewonnen. 

31. 

Glücklich preiſ' ich euch, ihr Brüder, die ihr unvertrieben 

In des ew’gen Vaters Hauje jeid daheim geblieben. 

Um den Thron des Vaters ftehend, jonnend euch an -jeinem 

Ungefichte, jeht ihr Freifen um euch Himmel fieben. 

Mich Hat er herausgemwiejen, daß ich in der Fremde 

Meine Heimath lern’ erfennen, und den Vater lieben. 

An den dunklen Grund gefallen, lieg’ ich Stern des Himmels, 

Weit noch faum, wie helle Bahnen droben ich bejchrieben. 

Daß ich einft auf Flügeln ſchwebte, fommt mir noch in Träumen; 

Doch eh ich zum Himmel fliege, muß der Traum zerjtieben. 

Wenn die Lerch auf Sonnenftrahlen aufwärts fteiget, wähn’ ich 

Immer, daß auch meine Seele müſſe Fitt'ge ſchieben. 

In den Boden eingewurzelt bin ich Strauch der Roſe, 

Und von Morgenthau begoſſen, bin ich feſt beklieben. 
Doch die Seele ſtrebt nach oben, und dem Licht des Himmels 

Oeffnen ſehnſuchtvolle Knoſpen ſich mit allen Trieben. 
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Bis mein Laub, des Stiels entbunden, wird zum Schmetterlinge, 

Hauche fich mein Blüthengeift empor in Duft zerrieben. 
Einjt aus diefem Molfenlande, wo mic) Donner jchredet, 

Blitz verjenget, Negen peitſcht mit Hagels Geißelhieben, 

Wird mein Gärtner mich verpflanzen in den Heimathgarten, 

Dort, wohin von Ewigkeit ich Thon bin eingejchrieben. 

Meine blüh’nde Brüder droben! bittet ihn, den Alten, 

Dat er die Verpflanzungsftunde wolle nicht verjchieben. 

32. 

Ich bin die Roſe, die des Frühlings Schläfe kränzet, 

Sch bin die Nebe, die des Herbites Moſt kredenzet. 

Der Sonne Danf, durch deren Kraft es glüht und ſchäumet 

In meiner Bruft, jo oft es herbftet oder Lenzet. 

Komm Liebeshand, und Jammle reife Nojenblätter, 

Die Traube pflüde, die dem falben Laub entglängzet. 

Preſſ' aus den Blättern Roſenwuſſer, Moft aus Trauben; 

Der Schmerz ift kurz, die Luft daraus iſt unbegrenzet. 

Dom Blut der Traube wird der Gaum der Welt verjühet, 

Bom Nojenduft des Himmels Bujen durchefienzet. 

39. 

Einjt um Liebe, die Peri, hat der Dſchinne Schmerz gefreit; 
Damals trug er Lichtgewand, und noch nicht fein Feuerkleid. 

Als die reizende Peri jich dem Freier abgewandt, 

Ward fein Glanz verzehrende Gluth, und blieb es jeit der Zeit. 
Sich verzehren wollt’ er ſelbſt, doch unjterblich fühlt' ex fich; 

Und die reizende Peri zu verjehren that ihm Leid. 

Ab ihr wenden wollt’ er ſich, über fich vermocht' er's nicht; 

Wo fie Hin fich wendete, gab er ihr von fern Geleit. 

Durch geheimen Zauber nun jo verbunden find die zwei; 

Wo fih nur das eine zeigt, ift das andre auch nicht weit. 

Wo in endlihe Natur fich die Liebe jenfen will, 

Schauern dur die Kreatur Schmerzen der Unenpdlichfeit. 

Wann die Roſe öffnen will ihre Bruft dem Hinmelitrahl, 
Sprenget die verichlofjene Knoſp' ihr Trieb mit Schmerzlichkeit. 
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Wann des Lebens Schmetterling in der Puppe Tod erwacht, 

Zeuget die geborftine Hülle, wie ihn Schmerz befreit. 

Siehe, jede Zeitgeburt reißt nicht ohne Schmerz ſich los; 

Wäre Liebe ohne Schmerz, die Geburt der Ewigkeit? 

34. 

Unſer Haus hat viele Thüren, 

Die hinein zum Herren führen. 

Wer den Herrn fieht, muß anbetend 

Mit der Stirn den Boden rühren. 

Biel’ im Haus find blind geboren, 
Die des Herrn Gebot doch jpüren. 

Auch den Lahmen find gegeben 

Hausgeihäfte zu vollführen. 

Selbjt der Wind mit faltem Athen 

Mus des Haujes Feuer jhüren. 

Thun muß jeder, was ihm obliegt, 

Wahl hat feiner, ſelbſt zu führen. 
Mancher wähnt jich frei, und fiehet 

Nicht die Bande, die ihn jchnüren. 

Trägeit du dein Band in Demuth, 

Wird e3 dir zu Blumenjhnüren. 

Schwöre Treu! und Gnad’ antwortet 

Dir mit höchſten Liebeſchwüren. 
Knecht im Haufe! gegen deinen 

Mitknecht will fein Stolz gebühren. 

Sei verträglih! denn der Herr hat 

Keine Freud’ an Ungebühren. 

Mer darf trogig Einlaß fordern, 

Den nit Er ein läfjet führen? 

Wer kann mit dem Hausherren hadern, 

Den er jtößt aus jeinen Thüren ? 

33: 

D der du biſt gefommen in des Dajeins Land, 

Und jelbjt nicht weißt, wie's um dein Kommen iſt bewandt: 

Du bift aus dem Harem des Schachs zur Stadt des Seins, 

Des Schach's Geſchäfte zu betreiben, hergejandt. 
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Es gab der Herr, zu prüfen deine Tüchtigfeit, 
Des Lebens Summ’ als Kapital in deine Hand. 

Wie hat des Marfts Getöfe deinen Sinn verwirrt, 

Daß du vergefjen das dir anvertraute Pfand! 

O Statt zu träumen, rühre dich, und jchaffe Gut’s, 

Kauf Edelſteine, gib nicht aus dein Gold für Sand. 

Zur Stunde deiner Heimfehr wirft du figen jehn 

Den Herrn, ein aufgejchlagen Buch an feiner Hand. 

63 wird der Herr die Rechnung ziehn, was du von ihm 

Empfangen Haft, und fragen, wie du's haft verwandt. 

Und bringen wird dir feinen Segen oder Fluch 

Deines Verdienftes oder deiner Schuld Beltand. 

36, 

Tag iſt's, auf, jteh auf, o Jüngling Mujelmane! 

Bade dein Geräth und fomm zur Saramane. 
Horch, o horch, fie ziehet ſchon, indeß du jchläfeft. 

Horch! ihr Glöcklein, daß es nicht zu ſpät dich mahne! 

Wann der Wüſte Sand verweht hat ihre Spuren, 

Hoffe nicht, daß ſie dein Fußtritt wieder bahne. 

Auf dich raffe! ſei ein Mann, ein Held, ein Kämpe, 

Bringe nicht das Leben hin in eitlem Wahne. 

Sei gedenk des Ahnenſtammes, Perſerjüngling, 

Wie Roſtem ein Held, wie Sal ein Pehlewane. 
Mann des Lichtes, Held des Rechtes, Sonnenkämpe! 

Falle nicht anheim dem dunklen Ahrimane. 

Wenn du haſt die ird'ſche Seel' im Kampf getödtet, 

Schwingt die himmliſche des Lebens Siegesfahne. 

Wann du dich demüthigteft zum Staub der Schwelle, 

Wirt du Siegelring in unjres Schach's Diwane. 

37. 

Kommt das Schwert aus Schmiedes, Händen rein an Spitz' und Schneide; 

Siehe, daß dir's nicht verroſte in unreiner Scheide. 

Gold, das in des Geizes Truhe finſtern Geiſtern dienet, 

Iſt an unſers Schaches Throne lichtes Weltgeſchmeide. 

Wenn des Himmels Wolken regnen, trinken alle Bäume; 
Früchte trägt der Apfelbaum, und graues Laub die Weide. 
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Diejes Rohr ift Hohl geblieben, jenes ſchwillt von Zuder, 
Siehe, doch am jelben Teich getrunfen Haben beide. 

Moſchus kocht ein Reh im Herzen, und das andre Galle, 
Beide graften miteinander auf derjelben Heide. 

Zwei verjhiedne Würmer jpeiften von dem Blatt am Baume; 

Einer jpann unnüge Fäden, und der andre Seide. 

Un derjelben Blume jogen Bienenmund und Schlange, 

Sene braute Seim zur Labe, dieje Gift zum Leide. 

Einer jpeift, die Speife wird in ihm zum Lichte Gottes; 

Weil ein andrer jeine Koſt verkocht zu Groll und Weide. 

Diejer trinkt des Himmels Licht ich zur Verfinftrung; jener 

Trinkt's, daß er ſich Roſen-gleich in Liebesfarben Eleide. 

Sei ein rein Gefäße du, und wand!’ in lautre Säfte, 

Was du Futters pflüden gehſt auf Gottes reicher Weide. 

38. 

Hein gehalten dein Gewand, 

Rein gehalten Mund und Hand. 

Rein das Kleid von Erdenputz, 
Nein von Erdenſchmutz die Hand. 

Rein von Erdentruß das Herz, 
Und von Gier der Lippe Rand. 

Außen ſei die Schwelle rein, 

Innen rein des Hauſes Wand; 

Daß einjpreden fünn’ im Haus 

Reiner Gaft aus Himmelsland. 
Reiner Schmaus und reiner Kelch, 

Rein von Rauch des Herdes Brand. 
Sohn! die äußre Neinigfeit 

Iſt der innern Unterpfand. 

Nein gehalten Hand und Mund! 

Kein gehalten dein Gewand. 

39. 

Die Liebe rief vom Himmelsthor: 

Mer ift, der ſchaut zu Gott empor? 

Wir find, die ſchau'n empor zu Gott; 

Rief zu der Lieb’ ein Priefterchor. 
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Die Liebe rief: Wie fünnt ihr ſchau'n? 

Vor eurem Antlig hängt ein Flor, - 

Ein Flor, gewebt aus Gier und Haß, 

Durch den das Licht den Schein verlor. 

Vor eurem trüben Blicke nimmt 

Die Sonne Wolfenjchleier vor. 

Die Gnade, die auf Wolken jitt, 
Schließt eurem dumpfen Ruf ihr Ohr, 

Und die, Erhörung jteiget nicht 
Herab, die eu’r Gebet bejchwor. 

O thut, eh’ ihr zum Himmel jchaut, 

Euch Erdedunkels ab zubor. 

Statt Gier und Hab nehmt Lieb’ in’s Herz, 

Und ſchaut zur Gottheit dann empor. 

40. 

Die hin zur Kaaba pilgern gehn, 

Wenn nun an ihrem Ziel fie ftehn, 

In einem Thale ohne Saat 

Ein altes Haus von Stein fie ſehn. 

Sie gingen hin, um Gott zu ſchau'n; 

Und nun um's Haus im Kreis fich drehn. 

Wann fie fich lange jo gedreht, 

Sp hören jie die Stimme wehn: 

Was, Thoren, ruft ihr an den Stein? 

Wer wird vom Steine Brod erflehn? 

Wenn ihr den Tempel Gottes jucht, 

In eurem Herzen tragt ihr den. 

Wohl dem, der bei fich jelb fehrt ein, 

Statt pilgernd Wüſten-durch zu gehn. 

41. 

Wenn mir der Freund wird feine Hilf’ erzeigen, 

So mad’ ich dies mein Leben ganz ihm eigen. 

Der Leib von Thon iſt eine Opferjchale, 

Daraus ihm joll der Duft der Seele fteigen. 

Das ird’sche Leben ift zu fleines Opfer, 

Sch opfere mein ewiges mit Schweigen. 
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42. 

immer mehr werd’ ich begehren, 

ALS der Freund mir wird gewähren. 

Stets, je mehr ih Blumen pflüde, 

Seh’ ich mehr den Lenz gebären. 

Wo ich dur den Himmel jchweife, 

Rollen immer neue Sphären. 

Und es fann die ew'ge Schönheit 

tur die ew'ge Sehnjucht nähren. 

43. 
Der Wolfen als geordnete Kameelenreih’n des Himmels lenft, 

Der als ein Schenke Quell und Teih den Wüſtenei'n hat eingejchenft ! 

Horcht! wie jein Donner Pauke ſchlägt. Das Ganze lebt, es lebt der Theil; 

Sich hat jein Duft, fein Lenzgeruch, bis in des Altes Mark gejentt. 

Er, der in's Körnchen heimlich legt den Stillen Trieb, es zieht jein Licht 

Auch den Geheimnigbaum empor, der Wurzel Liegt in’s Herz verichrentt. 

Er zog mich wie das trunfene Kameel am Strict zu ſich zurüd, 

Er legte feine Laſt mir auf, und hat jein Schild mir angehenft. 

Er bog den ftarren Hals mir krumm, zu Boden beugt’ er mir das Knie; 

Und als ich dachte linkerhand, hat er zur Rechten mich geſchwenkt. 

Er hat mich, als ich für gefund mich halten wollte, franf gemadt, 

Dann mit Meffiasodem weggehaucht das Weh, das mich gefräntt. 

Als ih mit ihm wie Jakob rang, verrenft’ ev mir das Schulterblatt; 

Und als ich mich der Gnad’ ergab, hat er mir’3 wieder eingerenkt. 

Er angelte, und aus dem Grund de Meers auf's Trodne zog er mid; 
Und als ich lechzt’ im heißen Sand, hat er mid) drauf mit Thau getränft. 

Er jpannte Netze gegen mic, und fing den wilden Vogel ein; 

Und als ih zahm jein Wort nachſprach, Hat er die Freiheit mir gejchenft. 

Bon deiner Größe jpricht der Oſt den Weit, von deiner Herrlichkeit 

Sind mit des Frühlings Morgenroth die Rojen in Geſpräch verjenft. 

Dich preifet, was der Himmel ruft, und was die Erd’ antwortet, dic, 

Dich was die Zung’ in Räthjeln jpricht, und dich, was klar die Liebe denkt. 

44. 

Verzicht’ auf Welt, daß Herr der Welt du jeieit. 
Tritt aus dir ſelb, daß Gott gefellt du jeieft. 

Räum' allen ird’schen Hausrath aus dem Bujen, 

Dat rein der Liebe Himmelözelt dur jeieit. 
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Sei leiſe Flöt an des geliebten Munde, 
Daß vom geringjten Hauch geſchwellt du jeieft. 

Sei rein ein Becher für der Liebe Süßes, 

Daß von Weltbeiſchmack unvergällt du jeieft, 

Gib dich, o Pfeil, dem Bogen deines Schadhes, 

Auf daß nach) deinen Ziel geſchnellt du jeteft. 

Schau in die Sonn’, am äußern Aug’ erblindend, 

Daß innerlich dafür erhellt du jeieft. 

Erhebe nicht in Hochmuth dich zum Himmel, 

Auf dag wie Nimrod nicht gefällt du jeieft. 

Vergrab dich nicht im Schacht, wann Gott dich juchet, 
Erz, daß geprägt zu feinem Geld du jeieft. 

Treu dich, wenn jeine Saat der Sämann ftreuet, 

Daß auch ein fruchtbar Körnlein Spelt du jeieft. 

Sei demuthvoll und wachſ', o Korn, im Stillen, 

Daß einit ein ganzes Aehrenfeld du jeieft. 

Und biſt du Aehrenfeld, jo laß vom Schnitter 

Dich freudig mähn, daß Kojt der Welt dur feieft. 

lieh nicht die Gluth des Feuers, daß, geröftet, 

Auf Gottes Tiih als Brot geftellt du jeieft. 

Es juchen dich jodann als Brot die Brüder, 

Daß Labung, die ihr Herz erhält, du jeieft. 
Sch jagte dies, da fam ein Ruf vom Himmel: 

Erkennſt du auch, wozu bejtelft du ſeieſt? 

Der Mund ift dir gegeben zum Lobpreiſen, 

Nicht dag ein leichter Weiberheld du ſeieſt. 

u. 

1. Sag’, wenn du’3 weißt, Geſelle, 

Mo flieget Chiders Quelle ? 

Von der die Dichter Jagen, 

Daß jung mad’ ihre Welle. 

Zu ihre geht, um zu teinfen, 

Die ſchüchterne Gajelle, 
Verbergend ihre Pfade, 

Daß ihr fein Schü nadhitelle. 
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Nah ihr im Falten Waldbach 

Steigt aufwärts die Forelle, 

Und ſchnellt nad ihrem Waſſer 

Sich über Waſſerfälle. 

An ihrem Rand veredelt 

Trägt Aepfel die Kornelle. 
In ihr zu baden rennen 

Die Mond' am Himmel ſchnelle; 
Und ihren Goldglanz ſchöpfen 

Aus ihr die Sonnenbälle. 

Sie juchte Alexander, 

Der Stürmer der Kaftelle, 

Merl ihm den Durft nicht Löjchten 
Die Schätz' eritiegner Wälle. 

Gr ging durch's Land des Dunfels, 

Und jah nit ihre Helle; 

Und ift vor Durit verſchmachtet, 

Eh er gelangt zur Schwelle. 

Zu ihr führt nicht den Pilger 
Die Karawanenſchelle. 

Bei Mekka, Semjem’s Brunnen 

Sit jalzig, und nicht helle. 

Sie fließt nit aus der Kaaba, 

Und nicht aus der Kapelle, 

Fließt nicht in’s Derwiſchkloſter, 

Noch in des Möndes Zelle. 

Dihelaleddin, du fennit fie, 

O führe mid) zur Stelle, 

Daß fie wie deine Lieder, 

Mein Herz mit Leben jchwelle, 

Und nie ein Trunf der Welt mir ®, 
Die Lippe mehr vergälle. 

2. 

Suchſt du Liebestrunfene? ſieh hier, die ertranfen! 

Sudft du Gottverjunfene? fieh hier, die verjanfen! 

Suchſt du einen johlanfen Baum, der den Fuß am Boden 

Und das Haupt im Himmel hat? fieh Hier welchen ſchlanken! 
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Suchſt du einen Blumenwald, wo ein Kuß des Frühlings 

Hundert Liebesranken herzt? ſieh hier tauſend Ranken! 

Sucheſt du ein Firmament, wo im Gegenſchimmer 

Mond und Sonne nimmer wanft? ſieh hier, die nie wanken! 

Sudeft du ein Firmament, wo in jchwanfen Wolfen 

Shöpfungsbilder ftehn und gehn? fieh Hier, wie fie jchwanten ! 

Wenn du Traumgefühle ſuchſt, fieh hier Traumgefühle! 

Menn du Lichtgedanfen ſuchſt, ſieh hier Lichtgedanfen ! 

Wenn du mit der Liebe dich fühlft verfucht zu ringen, 

Hier ift, die zum Kampf dich Lädt, fieh, hier find die Schranken! 

Wenn du haft auf diefes Meer Muth dein Schiff zu wagen; 

Von zuvor gejcheiterten, ſieh, hier find die Planken! 

Auge, das mein Auge fucht, Blick des Wethers, blide! 

Siehſt du dich nach Herzen um? fieh hier, die dir's danken! 

Heilandsodem, heilender, wenn für deine Heilungs- 
Künfte du den Kranken ſuchſt, fieh hier einen Kranfen ! 

Memlana Dihelaleddin, wenn du deiner Schönheit 

Einen blanfen Spiegel juchit, ſieh bier einen hlanfen! 

3. 

O Wandrer auf den Wegen, was weißt du? 

Von deinen Weg' und Stegen, was weißt du? 

Wo ſtandſt du auf am Morgen, wo Abends 

Wirſt du dich niederlegen? was weißt du? 

Des Himmels Lüfte bringen dir Grüße, 

Allein ſie auszulegen, was weißt du? 

O Roſ', am Zaun der Wildniß verblühend, 

Von Gartenluſtgehegen was weißt du? 

O Bild, vom Fleiß des Malers, o Münze, 

Von deines Bildners Prägen was weißt du? 

Brieftaube, die du fliegeſt, wohin nur? 
Von deines Briefs Aufträgen was weißt du? 

Ich ſeh's an deinen Scharten, du kämpfteſt; 

Von deinem Kampf, o Degen, was weißt du? 

Der Regen kommt zu Statten dem grünen; 

O dürrer Baum, vom Negen was weißt du? 

Der Segen wird der Bitte gewähret ; 
Nie Bittender, vom Segen was weißt du? 
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Entgegen ftrebt von oben die Leitung, 

Was fträubjt du dich entgegen? Was weißt du? 
Du fühlft um deinen Naden die Schlinge ; 

Sie dir zurecht zu legen, was weißt du? 

MWie das Geſchick zu zügeln den rajchen, 

Zu jpornen weiß den trägen, was weißt du? 

O Pflegling unfrer Liebe, wir wiſſen, 

Wie wir dich follen pflegen ; was weißt du? 

4. 

Mit deiner Seele hat fich meine 

Gemiſcht, wie Wafjer mit dem Weine. 

Mer fann den Wein vom Waſſer trennen, 

Mer did und mich aus dem Vereine? 

Du bit mein großes Ich geworden, 

Und nie mehr will ich jein dies Fleine. 

Du haft mein Weſen angenommen, 

Sollt' ich nicht nehmen an das deine ? 

Auf ewig Haft du mich bejahet, 
Daß ich dich ewig nie verneine. 

Dein Liebespuft der mich durchdrungen, 

Geht nie aus meinem Marf und Beine, 
Sch ruh’ als Flöt’ an deinem Munde, 

Als Laut’ in deinem Schoo$ alleine. 

Gieb einen Hauch mir, daß ich jeufze, 

Gib einen Schlag mir, daß ich weine. 
Süß it mein Weinen und mein Seufzen, 

Dat ich der Welt zu jauchzen jcheine. 

Du ruhſt in meiner Seele Tiefen 
Mit deines Himmels Widerjcheine. 

O Cdelſtein in meinen Schachten, 

D Perl’ in meinem Mujcheljchreine. 

Mein Zuder ift in dir zerſchmolzen, 

D Mil des Lebens, milde, reine; 

Und unjre beiden Süßigkeiten 

Genießet Kindermund als eine. 

Du preßteft mich zu Roſenwaſſer, 
Nicht jeufzt’ ich unter deinem Steine. 

Rückerts Werfe V. 
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In deiner ſüßen Qual vergaß ich, 
Daß ic) die Roſe war am Raine. 

Da bracteft du an deinen Kleidern 
Mich mitten unter die Gemeine; 

Und als du auf die Welt mich gofjeit, 

Ward fie zu einem Rojenhaine. 

5. 

Meiner Seele Morgenlicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 
Meiner Liebe Traumgeſicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Leben iſt, wohin du blickſt, Tod, wo du dich wendeſt ab; 

Hier, wo Tod mit Leben ficht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Ich bin Oſt, in dem du auf-, Weſt, in dem du untergehſt, 

Licht, das meine Farben bricht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Ich, dein Bettler, bin der Fürſt, dein Gefangner, ich bin frei, 

Meine Luſt iſt meine Pflicht; ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Sieh' wie mich der Turban ſchmückt, mich der Parſengürtel ziert, 

Wie mich Kutt' und Strick umflicht; ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Feuerdiener und Brahman, Chriſt und Muſelman bin ich, 

Du biſt meine Zuverſicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 
In Pagoden, in Moſcheen, und in Kirchen, mein Altar 

Iſt allein dein Angeſicht; ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Ew'ger Mittelpunkt der Welt, mit Gebet umkreiſ' ich did, 
Weich aus deinem Kreife nicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Weltgericht und Seligkeit, Seligfeit ift, wo du nahjt, 

Wo du weggehſt, Weltgericht; ſei nicht fern, o jei nicht fern! 

O Weltrofe, dich hervor bringen wollend, fieh, wie rings 

Aus Herzfnospen Sehnjucht bricht; ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Hör’, wie gellend in der Nacht, Rofe, jede Nachtigall 

Laut aus meiner Seele jpriht: fer nicht fern, o jei nicht fern! 

Die Beſchwörung, der du nie widerjtehn, o Liebe, fannft, 

Sit Dſchelaleddin's Gedicht: ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

6. 

O ihr, in deren Bruft ich poch’, ich Liebe lang. 
O ihr, in deren Blut ich koch’, ich Liebe lang. 

Noch war die Welt und Adam nicht, da war ich Schon; 

Dir Zeit war nicht, da war ich doch; ich liebe lang. 

> 
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Als ſich der Schöpfung erſte Roſ' entfaltete, 

War ich's, der ihren Athem roch, ich liebe lang. 

In ſiebenfach Gebilde, bildet' ich mich um 

An jedem Tag der Schöpfungswoch', ich liebe lang. 

Ich war im Garten, als das Paar darinnen war, 

Und als hinein die Schlange kroch, ich liebe lang. 

Als Pharao verjchlungen ward vom rothen Meer, 

Hielt ich die Hände Moſis hoch, ich Liebe lang. 

Mit Noe in der Arch’, im Brunnen mit Joſeph, 

Im Himmel war ih mit Henoch, ich Liebe lang. 

As Mohammed dur alle Höh'n der Himmel fuhr, 

Fand er im fiebenten mich Hoch, ich Liebe lang. 

Ihr Cherubim, die ihr des Thrones Träger jeid, 

Erhebt denjelben höher noch! ich liebe lang. 

Geh’, jag’ dem Vogte, dat der Schach gefommen ſei, 

Der ihm zerbrechen will das Joch! ich liebe lang. 

Dem Mufti bin ih gram, den Prieſtern bin ich Feind, 

Weil ich Unlieb’ an ihnen roch; ich liebe lang. 
Sagt meinen Gruß: ich liebe lang! an Memwlana! 

Was jagt er mir entgegen doch? ich Liebe lang! 

id. 

(ſiehe I. 12.) 

Du haft nur flühtig uns gelacht, o fleuch uns nicht! 

Und Hajt nur auf die Flucht gedacht, o fleuch uns nicht; 

O Zuflucht einzige für uns, du weißt es wohl, 
Und bift auf Ausflucht nur bevacht, o fleuch uns nicht! 

Wohin du flieheit, folgen wir und kommen nad; 

Doch du fliehjt Schnell, wir folgen jacht; o fleuch uns nicht! 

Du ftrahlit al3 Tag liebathmend vor, wir hinterdrein 

Sind ſehnſuchthauchend deine Nacht; o fleuch uns nicht! 

Wir wären ohne dich, o Sonn’, in Froſt verjenft, 

Du fleideit uns in Frühlingstradht, o fleuch uns nicht! 

Der Seele, die im Schlummer lag, liebkoſteſt du, 

Und floheft, als fie aufgewacht; o fleuch uns nicht! 

Du flieht nur, daß wir folgen jollen; o jo fleuch! 

Doch ob wir folgen, o hab’ Acht! o fleuch uns nicht! 
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Zieht deine Strahlenhand uns nicht an's Licht hervor, 
So bleibt der Edelftein im Schacht, o fleuch uns nicht! 

Und haucheft du nicht Friedenshaud und Siegesmuth, 

So ringt der Geift in dumpfer Schlacht, o fleuch uns nicht ! 

O Sonne, Mutter unſrer Kraft, wir ohne dich 

Sind Schatten ohne Kraft und Macht, o fleuch uns nicht! 

8. 

Vorbei find die Falten, das Felt ift, das Feſt iſt gekommen; 

Die Einfamfeit endet, der Liebfte der Gäft’ iſt gefommen. 

Berlaffene, deine Berlaffenheit Haft du verlalien, 

O Liebe, der Liebjte, der nie dich verläßt, ift gefommen. 

Getrennt ift die Trennung, geſchieden auf immer die Scheidung, 

Vereint die Vereinung, der Eine, der Belt’ ift gefommen. 

Die Flucht ift geflohen, verbannt ift der Bann der Verbannung, 

Entfernt die Entfernung, der Vogel in’s Neſt ift gefonmen. 

Der Mond in den Himmel, die Roſ' in den Garten des Herzens, 
Der König in feine verlafinen Paläſt' it gefommen. 

Der Trieb in die Wurzel, der Saft in die Wipfel des Baumes, 

Der Kranz an die Zweige, die Kron’ auf die Weit’ ift gefommen. 

Nun lafjet ihn kommen, den Feind, der da will mich befeinden ! 

Sch troß’ in der Veſte, die ſchirmende Veit’ ift gefommen. 

Nun werfet mid) über und über mit Feuer der Liebe! 

Ich teoge dem Feuer, mein Kleid von Asbeſt ift gefommen. 

Sobald fie vernommen, du jeieft genaht mit den Heile, 

Sieh, jegliche Seele, die Kummer geprekt, iſt gefommen. 

O Becher der- Fülle, geipendet dem Durfte der Welten, 

Wir danfen, wir danken, daß uns auch ein Reſt ift gekommen. 

Lang kam auf entweihete Fluren fein Hauch; o nun einer, 

Die Schwinge vom mweihenden Thaue genäßt, ift gefommen. 

Wir harrten auf einen entbindenden Odem des Frühlings; 

Dihelaleddin, deiner vom Dfte zum Weit iſt gefommen. 

9. 

Komm, da ich dich Falle, (reiche mir die Hand!) 
Und dich nie mehr laſſe, reiche mir die Hand! 

Sieh die Finfterniffe, die auf Erden find; 

In der dunfeln Gaffe reiche mir die Hand! 
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Bon des Schickſals Schluffe ward mir Tüde fund; 

Am fahrvollen Pafje reihe mir die Hand! 

Deines Pilgers Reiſe iſt bedroht vom Feind; 
Wehre ſeinem Haſſe, reiche mir die Hand! 

Komm, daß ich ſie preſſe an dies Herz, das brennt, 

An dies Aug', das naſſe, reiche mir die Hand! 

Auf zu deinem Schloſſe klimm' ich, holder Mond; 

Daß ich dir erblaſſe, reiche mir die Hand! 

10. 

Das jpröde Erz ift weich geworden, 

Weich unter deinem Streich geworden. 

Du Haft es ihm nicht fehlen lafjen 

An Streichen, bis es weich geworden. 

Das ftarre Herz war arm voll Hochmuth, 

Und ift in Demuth reich geworden. 

Du goſſeſt Ström’ auf dürre Wüſten, 

Sie find ein Gartenteich geworden. 

Das Neid der Welt ging in dir unter, 

Und ift zum Himmelreih geworden. 

Der Liebende ward zum Geliebten, 

Der Jünger ift zum Scheich geworden. 

Wir waren ungleich an Begierden, 

Und find in Xiebe gleich geworden. 

11. 

Hauch’ und zieh ein Fünfelein zur Flamme! 

Pflanz’ und zieh ein ſchwaches Reis zum Stanme! 

Treib’ im Kleinen, was ich treib’ in’s Große, 

Laß mich jehn, daß mir dein Trieb entjtamme. 

Lieb' in’s Kleine, wie ich lieb’ im Großen, 

Lak die Welt jehn, daß ich di entflamme. 

Daß du nichts verdammeft, ift mein Wille; 

Oder willft du, dak id) did verdamme? 

Den Berjunfnen zieh empor, und danke, 

Daß ich dich gezogen aus dem Schlamme. 
Danke, daß dich nicht die Fluth verjchlungen, 

Weil ic dir geworden bin zum Damme. 
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Du warſt hart, ich habe dich geſchmeidigt; 
Denn mir widerjteht das Starre, Stramme. 

Neh, gegangen bijt du in der Wildniß, 

Did zur Weide führt’ ich glei) dem Lamme. 

Dienft du, Hahn, in meinen Haus als Wächter, 
Schmück' ich dich zum Lohn mit Sporn und Kamme. 

Liebe hat die Wunden dir verbunden, 
Doch zum Angedenfen blieb die Schramme. 

Die mit Eitlem überſchriebne Tafel 

Ueberfahr’ ich mit dem feuchten Schmamme. 

Aber, Kind, erinnre dich! getragen 

Hat dich dunkler Erde Mutterwamme. 

Deine Mutter tarb, ic) fam vom Himmel, 

Und geworden bin ich dir zur Amme. 

12. 

Zur Sonne jehaut der Aar mit Muth, 
Die weh dem Eulenauge thut. 

Doch dir genüber, höchſte Sonn’, 

Sit Eule gleih und Adlerbrut. 

Was it die blöde Seele, die 

Blinzend nach dir das Aug’ aufthut! 

Die Kerz’ umfreij’t der Schmetterling, 

Planeten wandeln Kichtbeichuht. 

Planet und Schmetterling ift eins, 

O höchſtes Licht, in deiner Hut. 
Was ift die fühne Seele, die 

Dich zu umfreifen niemals ruht? 
Die Flamme zehret trodnes Holz, 

Das feuchte ift dazu nicht gut. 

Doch feucht’ und trodnes Holz ift eins, 

O höchſte Flamm’, in deiner Gluth. 
Die Fluthen löfchen Gluthen aus, 

In deinen Gluthen brennt die Fluth. 
Unliebe jelbjt zu lieben, halt’, 

D Liebe, dich nur nicht zu gut! 
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Du bift nicht Gluth, wenn du nicht zwingſt 

Des ſpröden Stoffes Trog und Wuth: 

Brich das verftodte Herz der Welt, 

Und bring in Fluß das ftarre Blut! 

13. 

Unglauben ift die Nacht, die Nachtlamp’ ift der Glauben; 

D laß in deiner Nacht dir nicht die Lampe rauben! 

Wir Hoffen auf das Licht, von dem die Lampe zeuget; 

Das Licht, das fie gezeugt, will ihr den Dienst erlauben. 

Dod wann die Sonn’ erwacht, erliihen Nacht und Lampe, 

Und auf in einem Schau'n geht Glauben und Unglauben. 

Was mitterft du, o Nacht? was zitterft du, o Lampe? 

Bon Dften weht mic) an der Sonnenrofje Schnauben. 

Die Nacht ift noch im Thal, die Lamp’ in dumpfer Klaufe, 

Das Morgenroth umjäumt des Berghaupts hohe Hauben. 

14. 

Sch jah ein Meer im Sturme, deß Wogen mit Gezijche 

Sich brachen, und erlojhen in weißem Schaumgemijche. 

Auf diefem Meere jah ich wie untergingen Schiffe, 

Auftauchten dann verwandelt, und ſchwammen fort als Filche. 

Dihelaleddin, o jage, du haft dies angerichtet, 

Was, Zauberer, beveutet das Spiel, da3 zauberijche ? 

Gr ſprach: Solang du ſchwimmeſt auf fünftlichen Gerüften, 

Biſt du im Sturm nie ficher, daß dir die Kunjt entwijche. 

Laß finfen das Gerüfte, und ſchwimme rüjtig weiter ! 

Den lebensfriſchen Muth trägt des Lebensmeeres Friſche. 

15. 

Du bift der Schreiber und die Schrift biſt du, 
Tint’ und Papier und Schreibejtift bijt du. 

Du bift die Sternenſchrift am Himmel dort, 
Im Herzen hier die Liebejchrift bijt du. 

Das Blatt, das treibt, das ausgetriebne Lamım, 

Der Trieb, der Treiber und die Trift bijt du. 

Du bift die Ruh, die Unruh bift du aud, 
Das Gift und auch das Gegengift bijt du. 
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Du Ebb’ und Fluth, Windftil’ und Sturm und Meer, 
Schiffbruch und Schiff, und der drin jchifft, bift du. 

Was kann ich treffen? was fann treffen mid? 
Was trifft der Sinn, und was ihn trifft, bift du. 

16. 
Er hat’3 gemacht, was joll ich maden? 

Er iſt der wacht, was joll ih wachen? 

Ich will in jeinem Frieden jchlafen, 

Gr fißt und lenket meinen Nachen. 
Er lenkt ihn durch der Meere Braufen, 

Und durch der Krofodile Rachen; 

Dur das Geziſch der Waſſerſchlangen, 

Und durch's Gebell der Flammendrachen. 

Tahrlos mit dir bin ich gefahren 

Schon in Gefahren taujendfachen. 

Mag unter mir der Abgrund gähnen, 

Und über mir die Felte Frachen. 

Dein Hauch ift ſtark, um auszublafen 

Das Feu'r, und lind, es anzufacdhen. 

Was ſollt' ich fremde Sachen führen ? 

Du führeſt deine, meine Sachen. 

Du wirft mein Haupt vor'm Mittagsbrande 

Mit einem Schattendach bedachen; 

Und wirft mir, wo in Nacht ich gehe, 

Entgegen wie der Morgen lachen. 

17. 

O Bruder, hör’, und jet nicht taub der Liebe! 

Dich zu verwandeln o erlaub’ der Liebe! 

Haft du dein Haupt zum Himmel hoch erhoben, 

Komm erſt und werde Füßeſtaub der Liebe! 

Yus deinem Staube dur) der Liebe Gnade 

Wirſt du erftehn als Frühlingslaub der Liebe. 

Und haft du ihr als Laub und Gras gegrünet, 

Sp wel?’ al3 Heu im Gluthgeſchnaub der Liebe. 

Und wenn du welf bift, jo verbrenn’ dich jelber, 

Und gieb als Aſche dich zum Naub der Liebe. 

Dann aus der Ajche wirft du gehn geflügelt, 

Ein Bote höchſter Liebe, glaub’ der Liebe! 
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18. 

Komm, der Liebe Sklave jei! 

Denn die Lieb’ iſt Sklaverei. 

Lab den Sklavendienjt der Welt, 
Tritt der Liebe Sklaven bei! 

Freie madt zu Sklaven Welt, 

Liebe macht die Sklaven frei. 

Aus der Welt bin ich gejhlüpft, 

Mie der Vogel aus dem Ei. 

Mac mid) von der Schale, die 

Mir noch anklebt, mad) mid) frei! 

Lieb’, im Sommerjaatfeld danft 

Dir der Wachtel Freudenſchrei. 

19. 

Wo zum Wachen Waſſer fehlt, 

Wird dazu der Sand erwählt. 

Diefen Nothbehelf hat euch 

Der Prophete zugszählt. 
Wißt ihr, Gläubige, warum? 

Hört! es ſei euch umverhehlt: 

Weil’ an Waſſer oft, an Sand 

Niemals in der Wülte fehlt. 

Aus der Wüſte führ’ ich euch, 
Wenn ihr mid) zum Führer wählt, 

Zu dem Garten, wo der Fluß 

Fließt, dem nie das Waſſer fehlt. 

Badet euch im Ueberfluß, 

Bon der Nothourft ungequält! 

Durch das Fluthbad find hinfort 

Wir vom Sandbad losgezählt. 

Macht euch von der Formel frei! 
Denn ihr jeid dem Geift vermählt. 

Memwlana! den hohen Geift 
Staun’ ih an, der dich bejeelt. 
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20. 

Schönfte Blum’ auf Erdenwieſen, Wi, Abutaleb's Sohn! 

Und die ſchönſt' in Paradiefen, Ali, Abutaleb’s Sohn! 

Löwe Gottes, Lamm an Milde, reiner Spiegel, reinfter, den 

Se der Islam aufgemwiejen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 

Nächſter am Propheten ſtehſt du; angeftrahlt von feinem Glanz, 

Und beſtrahlſt nicht minder dieſen, Ali, Abutaleb’3 Sohn, 

Im Entjagen und Ertragen und im Wagen haft du dich 

Gleihgroß überall erwiejen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 

Der du darum unterlagjt, weil du an Kraft von Seel’ und Leib 

Ragteſt vor gleich) einem Rieſen, Ali, Abutaleb's Sohn! 
Pfade, die wir wandeln, haft du vorgebahnet; Licht, das wir 

Suden, haft du vorgemiejen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 

Zum Borleiter, zum Vorſchreiter, zum Borftreiter kann, wer nicht 

Irrgehn will, nur dich erfiefen, Ali, Abutaleb's Sohn! 

Memwlana, im Liede preij’ ich jelber dich, Dſchelaleddin, 

Ebenjo wie du gepriefen Ali, Abutaleb’3 Sohn. 

21. 

Allah Hat eröffnet euern Bätern, 

Was fie überlieferten euch Spätern: 

Auf dem Thron des Himmels will ich figen, 
Und mein Antlig zeigen allen Betern. 

Wie ich fig’ im Himmel, jo auf Erden 

Set’ ich euch zu meinen Stellvertretern. 

Dienet mir, daß euch die Schöpfung diene! 
Ihr geſchaffen jeid ihr zu Wohlthätern; 

Und zur Wohlthat ift fie euch geihaffen, 

Werdet ihr an mir nicht zu Verräthern. 

Ehrt, vergeht nicht, im Geſchöpf den Schöpfer! 
Und mein Friedensduft wird euch umäthern. 

22. 

Kommt, Fromme Brüder, betet des Höchſten Wunder an; 

Die fieben Himmel freifen in feinem Wunderbann. 

Verſonnen und verjunfen it in Bewunderung 

Mein Geift, jeit er fich tiefer in Gottes Wunder jann. 
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Daß auf die Sonn' im Oſten, im Weſten untergeht; 

Wenn dieſes iſt natürlich, was iſt ein Wunder dann? 

Die Schöpfung iſt das Wunder, das von dem Schöpfer zeugt; 
Was ruft ihr Wunderthäter um andre Wunder an? 

Wer glauben kann, kann Wunder auch thun, kann Wunder, weil 

Ihr glaubet, und er ſelber glaubt, daß er Wunder kann. 

In Hidoſtan ein Jogi, in Perſien ein Fakir, 

In Tibet ein Schaman' iſt dem Volk ein Wundermann. 

Wann werden, die da glauben an ihre Wunder, einſt 

Nicht läugnen mehr die fremden? es nimmt mich Wunder, wann? 

Nach welchem ich frage, wo iſt er? 

Den in mir ich trage, wo iſt er? 
Der ragende Baum der Gedanken, 

An den ich nicht rage, wo iſt er? 
Ich frage die Hüter am Wege: 

Der Schönſte im Hage, wo iſt er? 

Ich frage die Wächter des Weinbergs: 

Der Schöne der Tage, wo iſt er? 
Ich ſtreiche durch Wälder und Felder: 

Der Hirſch, den ich jage, wo iſt er? 

Um Mitternacht, wenn er mir fehlet, 

Ich zittre, ich zage: wo iſt er? 

Ich frage den Mond und die Sonne: 

Beim Sternengelage, wo iſt er? 
Er iſt nicht bei mir; bei den andern, 
Wo iſt er? ich klage, wo iſt er? 

Dſchelaleddin, wenn du ihn fandeſt, 

Ich ſuch' ihn, o jage, wo ift er? 

24. 

Verliebte! Verliebte! ih fomm aus der Welt, 

Die mir den Geliebten, den Freund, vorenthält. 

Vertriebne! Vertriebne! ich habe verbannt 

Mich jelber, und euerem Chore gejellt. 
Erfahrne! Erfahrne! ih machte die Fahrt, 

Ich fuhr durch das Meer, und mein Schiff ift zerichellt. 
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Entjeelte! Entjeelte! entjeelet hat mich 
Ein Auge, das Pfeile wie Blicke verſchnellt. 

Bejeelte! Bejeelte! bejeelet hat mich 

Ein lächelnder Mund, der das Dunkel erhellt. 

Berauſchte! Beraufchte! o reicht mir den Kelch ! 
Mein Herz tft von Rauſche der Liebe gejchwellt. 

Geprüfte! Geprüfte! hier bin ich bereit 

Zu jeglicher Prüfung, wie Jhnı e5 gefällt. 
Geweihte! Gemeihte! ich habe mein Herz 

Gemeihet zu jeiner Geheimnifje Zelt. 

Bertraute! Vertraute! es fer euch vertraut, 

Ich bin der DVertraute des Schaches der Welt. 

25. 

Ein Wort von deinen Lippen, du brauchft es nicht zu jagen, 

Ich fühle ſchon jein Lächeln mir in der Seele tagen. 

Die Perlen, die du ließeſt aus deinem Munde fallen, 

Ich las fie auf und will fie als Ohrgehänge tragen. 
Wohl ift der Ring im Ohre von Sklaverei ein Zeichen, 

Und gern befenn’ ich, daß du in Feſſeln mich gejchlagen. 

Du koſeſt allerorten, und ich muß eiferfüchtig 

Nach dem, was du verftreueft, auf allen Fluren jagen. 

Ich lauſch' an allen Tempeln, und horch' an allen Schenfen, 

Wo irgend eine Kunde von dir jei zu erfragen. 

O welche Perlenſchätze der Weisheit find im Mörjer 
Der Zeit zerftoßen worden; laßt uns fie nicht beflagen ! 

Für uns zur Augenſchminke find fie zerftampfet worden ; 

Laßt uns die theure Salbe einreiben mit Behagen. 

Dihelaleddin, im Dften warjt du der Salbenhändler, 

Ich Habe nun die Bude im Weiten aufgejchlagen. 

26. 

Lab mein Streben dir gefallen, 

Und mic ftrebend weiter wallen! 

Laß mich ftehn durch deine Huld, wo 

Ich dur meine Schuld gefallen. 

Bon des Berges Gipfel glänzen 

Mir entgegen deine Hallen; 
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Und die heil’gen Chorgelänge 
Hör’ ih mir entgegenjchallen. 

Laß den Glanz und laß den Klang nicht, 

Eh’ ich nah’, in Duft zerwallen; 

Hüben ih, du drüben! laß mich 

Bon der Kluft zurüd nicht prallen. 

Zeige, die mic) drüber trage, 

Mir die Brüde von Kryftallen! 
Und dem Abgrundsungeheuer, 

Schwindel, jeien ftumpf die Krallen. 

Meiner Pilgerreife Schritte 

Zähl' ih ab an Betforallen; 

Wie den Rojenfranz der Himmel 
Betet ab an Sonnenballen. 

Manches hab’ ich nicht verſtanden, 

Das ih wagte nacdhjzulallen: 

Aljo fingen dir zum Preiſe 

Unverftandnes Nachtigallen; 

Alſo lernen Kinder reden, 

Welche lieb dir find vor allen. 

27. 

Höchſte Liebe, wo du throneft, laß vor deinem Throne fnien 

Meine jhönften, ewig deinem Thron gemweihten Melodien ! 

Wenn fie wohlgefällig deinem Ohre tönen, wenn die Kraft 

Auch in deine Seele wirfet, die du ihnen haft verliehn; 

Laß fie danfen, laß fie beten, laß fie fragen, laß fie flehn: 

Wo ift, der ein Stern auf Erden mir aus deiner Höh’ erichien ? 

Der, jein Haupt mit deinen Rojen fränzend und jein Saitenjpiel, 

Liebetrunfen mir vorüberzog, um mich dir nad) zu ziehn; 

Der in wallenden Gewanden, am gebrocdhnen Säulenjhaft 

Lehnend, Lieder jtrömt’, auf deren Wog’ er jelbermwollt’ entfliehn;; 

Wo ift der dir zugeflohne? jag’ mir’s, Liebe, wie du einft 
Ihn bejeligt haft auf Erden, wo du nun bejeligit ihn? 

Wo, Volkstrachten ausgezogen, Stammabzeichen abgelegt, 
Schmelzen Kaftenunterjchied’ in deinen ew'gen Harmonien; 

Wo ift unter allen Heil’gen aller Zonen (Heil jei dir, 

Heilig mir jein Angedenfen!) Mewlana Dihelaleddin! 
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III. 

Freimund. 1822. 

il8 

MWolfengeftaltender Lufthauch komm! 

Blumenentfaltender Lufthauch fomm! 
Nojen entwickelnder Frühlingskuß, 

Lilien ſpaltender Lufthauch komm! 

Schlummer verhauchender Duft der Nacht, 

Träume verwaltender Lufthauch komm! 
Schatten verwehender Morgenwind, 

Himmelentfaltender Lufthauch komm! 

Schöpfriſcher Odem aus Gottes Mund, 

Ewig unaltender Lufthauch komm! 

Schaukler am ſchwebenden Wiegengrab, 

Wärmender, kaltender Lufthauch komm! 
Nie zu entbehrender ird'ſcher Bruſt, 

Nie zu behaltender Lufthauch komm! 

Kerzenverlöſchender Windeszug, 
Flammenerhaltender Lufthauch komm! 

Ueber des Meers und des Menſchenſinns 

Regungen ſchaltender Lufthauch komm! 

Komm zu dem Garten, den Freimund zieht, 

Liedergeſtaltender Lufthauch fomm! 

2. 

Auf, zum Himmel dich zu ſchwingen aus der Nacht! 

Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 

Sieh, wie Gottes Liebesboten leuchtende 

Grüße dir entgegenbringen aus der Nacht! 

Wo im Welten janf die Sonne, blühn ihr nad 

Röthen, die noch nicht vergingen, aus der Nacht. 

Wo fie fteigen wird im Often, fieh wie ſchon 

Nojen an zu feimen fingen aus der Nacht! 

Lichts Erinnerungen und Lichtes Hoffnungen, 

Die ſich dir zum Kranze ſchlingen aus der Nacht. 
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Und darüber ſchau'n die ew'gen Stern’ herein, 

Die hernieder tröftend Flingen aus der Nacht: 

Ch’ der Kranz von Doppelrojen dort verblüht, 

Wird dein ew’ger Tag entipringen aus der Nacht! 

Nachtigall der Himmelörofen, Freimund, auf, 

Liebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 

3. 

Des Frühlings Nachtigallen ſangen wie lange ſchon! 

Und Rojen auf der Flur entiprangen wie lange ſchon! 

Das Morgenroth hat blut’ge Fahnen an jedem Tag 

Neu in die Welt hineingehangen wie lange ſchon! 
Die Sterne find am Himmelöbogen, und Sonn’ und Mond, 

Bor Menjchenbliden hingegangen wie lange jchon ! 

Und Menjchenaugen find am Blide von Sonn’ und Mond 

Wie Blumen auf: und zugegangen wie lange ſchon! 

Und Menjchenherzen von dem Athen: des Lebens find 

Gejchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange jchon ! 

Des Ruhms, der Herrichaft Seifenblafen am Sonnenlicht 

Erhoben bunt fi), und zerfprangen, wie lange ſchon! 

Und über Erd’ und Himmelsgrenzen erobernd greift 

Des Geiſts unendlihes Verlangen wie lange ſchon! 
Die Seele, die vom Hauch der Schönheit Befreiung hofft, 

Sieht fih von Reizen eingefangen wie lange ſchon! 

Mich hat ein Himmelzjtrahl getroffen, der meinem Aug’ 

Entflittert hat der Erde Prangen, wie lange ſchon! 

Wann wirft den Krieg der Selbjtbefreiung du end’gen, den 

Dein Licht hat angefangen wie lange ſchon! 

Verklungen ift des Marktes Hader in diefer Bruft, 

Wo deine ftillen Wort’ erflangen wie lange ſchon! 

Mic) loden nicht des Glüdes Schlingen am Lebenspfad, 

Ich ruh' in deinen Lockenſchlangen wie lange ſchon! 

4. 

Die Seele joll am Boden ſchweben, wie lange noch? 
Und ſoll ſich nicht in’s Licht erheben, wie lange noch? 

Dem Strahl des Lichtes, der vom Himmel zur Erbe fommt, 

Iſt Hier der Schatten beigegeben, wie lange noch? 
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Die Sterne winken, doch du läſſeſt, o Schmetterling, 
Den Flug um Sinnenblumen ſchweben, wie lange noch? 

Die Sonne ſtrahlet, doch du läſſeſt, o Nachtigall, 

Dich Roſenſchlummerduft umweben, wie lange noch? 

Die Blume, die in Düften ſteigen zum Himmel will, 

Sie fühlt ſich feſt an Wurzeln kleben, wie lange noch? 

Der Frühling, der die Welt will ſchmelzen in Blumengluth, 

Muß vor dem ſtarren Winter beben, wie lange noch? 
Und ſcheitern muß des ew'gen Lichtes Vernichtungskampf 

An dunkler Stoffe Widerſtreben, wie lange noch? 

Wie lange willſt du deiner Schranken, beſchränkter Geiſt, 

Ohnmächt'gen Drangs dich überheben, wie lange noch? 

Sich ſenkt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebſt, 

Doch immer ſuchſt du ihn zu heben, wie lange noch? 

Es wächſt die Zahl der Meereswogen, indem du zählſt, 

Doch immer zählen mußt du eben, wie lange noch? 

O komm aus deinen Höhn herunter! Es rufet hier 
Dein Liebchen und das Blut der Reben, wie lange noch? 

Sie rufen: gib dich uns gefangen und werde frei! 

Genieß, und frage nicht das Leben: wie lange noch? 

5. 

Wann der Liebe guter Geiſt beſiegt der Selbſtſucht ſchlimmen, 
Licht, der milde Held, bezwingt des ſpröden Stoffs Ergrimmen! 

Wann ſich mir entſchleiert zeigt das Antlitz ew'ger Liebe, 
Deren Strahlen mir verwirrt durch die Verhüllung flimmen! 

Einen hellen Blick von ihr jeh’ ich in jedem Sterne, 

Leif’ aus jeder Noje Kelch vernehm’ ich ihre Stimmen. 

Wann der Frühling aufgelöft in Xiebespüften ftäubet, 

Werden alle Wünſche mir zu Schmetterling’ und Immen. 

Jeden Morgen Hoff’ ich, daß die Welt, der Nacht entnommen, 

Werd’, ein Opferherd des Lichts, an Oftens Brand verglimmen. 

Jeden Abend iſt es mir, als ob, der Schrank’ entbunden, 

Diefe Welt der Formen müſſ' in Aetherduft verſchwimmen. 

Hinter Ubendgoldgemwölf figt meine Lieb’ und mwinfet! - 

Ach, wer dort von Berg zu Berg zu ihr fönnt’ aufwärts klimmen! 

Ueber Welten ſchwebſt du hin, und rührft mein Herz im Fluge, 

Lächelſt in das Sehnſuchtnaß, in dem die Augen ſchwimmen. 
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Du nur weißt, daß du es bift, die ewig diefe Lieder 
Meinen, wie fie wechſelnd auch fich ſcheinen umzuftimmen. 

Mannigfaltig preifen dich die Schwingungen der Seele, 

Und die heil’gen Saiten joll fein Hauch der Welt verjtimmen. 

6. 

Flammt empor in euren Höh'n, Morgenjonnen, lobt den Herrn! 

Rauſcht in euren Tiefen auf, Schöpfungsbrofinen, lobt den Herrn! 

Die ihr, ohne zu verglühn, lang geflammt vor feinem Blid, 

Ohne zu verrinnen, lang hingeronnen, lobt den Herrn! 

Der ein mannigfaltiges Leben ſchau'n will außer ich; 

Alle, die ein Leben ihr habt gewonnen, lobt den Herrn! 
Alle Tropfen feiner Huld, die zu Perlen ſich geformt, 

Funfen Lichtes, die zu Gold find geronnen, lobt den Herrn! 
Soviel Halme von dem Thau feiner Gnade trunfen find, 

Soviel fih an feinem Strahl Welten jonnen, lobt den Herrn! 
Ob vor feinem ew’gen Blie ihr des Lebens rajchen Tanz 

Seht vollendet, oder jet habt begonnen, lobt den Herrn! 

Blumen, die der Frühling weckt, Garben, die der Sommer dörrt, 

Trauben, deren Blut der Herbit preßt in Tonnen, lobt den Herrn! 

Raupe, die das Blatt benagt, haftend an dem grünen. Zweig, 

Puppe, zur Verwandlung reif eingejponnen, lobt den Herrn! 

Schmetterlinge, die ihr noch von dem Duft der Blüthen naſcht, 

Schmetterlinge, die in's Licht ſchon zerronnen, lobt den Herrn! 

Geifter, eingeengt in Nacht, oder aufgeflammt in’s Licht, 

Herzen, ſchmeckend Lebensluft, Todeswonnen, lobt den Herrn! 

Die ihr mit dem Flügelſchlag glühender Begeiltrung ftrebt, 

Oder fördert euer Werk ftill bejonnen, lobt den Herrn! 

Lobt den Herrn, de Lichtgewand auch durch dunkle Fäden wächſt, 

Die ein unfcheinbarer Fleiß hat gejponnen, lobt den Herrn! 

Zobt den Herrn, deß Angeficht lächelnd in den Spiegel jchaut 

Auch des Tropfens, der am Halın hängt geronnen, lobt den Herrn! 

Lobt den Herrn, der loben ſich gern in allen Sprachen hört, 
Die Bedürfniß feines Lobs hat erjonnen, lobt den Herrn! 

Ob das Blatt am. Zweige rauſcht, ob des Menjchen Zunge tönt, 

Ob ein Engel höhern Gruß fich erjonnen, lobt den Herrn! 

Alle, die ihr euren Gott fühlet, ahnet, denfet, ſchaut, 

Die ihr finnt, was niemals wird ausgejonnen, lobt den Herrn! 
Nüderts Werke V. 16 
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Wenn in des Gemüthes Nacht euch ſein erjter Schimmer brad, 

Dder wenn ihr euch im Glanz habt verjonnen, lobt den Herren! 

Alle Sinne, die des Sangs Woge jehwellet himmelan, 

Xobt mit allen rauſchenden Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Alle Seelen, in der Gluth des Gebetes Weihrauchsgleich, 

Lobt mit allen brennenden Morgenjonnen, lobt den Herrn! 

7. 

Dur) die Himmel jüngjt mit Flügeljchnelle 
Stieg ich, ſuchend nach) des Lichtes Quelle. 

Bei dem Monde fragt’ ich, und er jagte, 

Bon der Sonne fließ’ ihm zu die Welle. 

Zu der Sonne fam ich, forſcht', und hörte, 

Daß ihr Licht aus höhrer Sonne quelle. 

Und ich hörte von der höhern Sonne, 

Daß noch höh’rer Sonnen Strom fie jchwelle. 
Und es wies mic) jede höh’re Sonne 

Bon fi weg zu höh’rer Sonnenjchwelle. 

Und ich ſchweifte durch den Glanz, und jahe, 
Da unendlich mid) umfloß die Helle; 

Bebte, daß mein Kahn an Sonnenflippen 
In des Lichtes Ocean zerjchelle. 

Doch ein Engel, ungejehn im Glanze, 

Stand bei mir, und redete: Gejelle! 

Wohin irrſt du? wohin dich verlierft du? 

Kein Geſtad' hat dieſes Meeres Welle. 

Eine Woge fließet aus der andern, 

Alle fliegen aus dem ew’gen Quelle. 

Der allgegenwärt'ge Quell des Lichtes 

Iſt gleich nah und ferne jeder Stelle. 

Näher ift er nicht der höchſten Sonne, 

Als dir jelbit in deines Buſens Zelle. 

Kehre bei dir jelber ein, o Freimund, 

Und daß hell dein Haus jei, das beitelle! 

8. 

Laß die Welt in deinen goldnen Strömen baden, ew'ges Licht! 

Speiſe Geifter an der Tafel deiner Gnaden, ew'ges Licht! 
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Wie das Meer in weiten Kreifen um das Land, jo fluthet dein 

Aether um die Welt in weiten Glanzgeſtaden, ew'ges Licht! 
Nicht die Sonne dich, die Sonnen zeugeft du; in deinem Strahl 

Tanzen jte, alswie in ihrem Strahle Maden, ew’ges Licht! 

Nicht der Himmel kann dich faſſen, und zur Erde jteigeft du, 

Opfer zündend unter allen Breitegraden, ew'ges Licht? 

Zu dem Meru, zum Olympos, wie zum Sinai herab, 

Senkſt du hell durch Wolkenſchichten einen Faden, ew'ges Licht! 

Ab von dir in's Dunkel wendet ihren Pfad die Welt, doch du 

Strömft entgegen aus dem Dunfel ihren Pfaden, ew'ges Licht! 

Auch auf Frummen Straßen lenkeſt du den Wahn zurüd zu dir; 

Aber laß zu dir nrich wandeln die geraden, ew'ges Licht! 

Wo vor dir jollt’ ich mich bergen? ſollt' ich auf zum Himmel fliehn, 

Wo mir funfeln deine lichten Myriaden, ew’ges Licht; 

Wo vor dir ſollt' ich mich deden? Flieh' ich in die Erdennacht? 

| Golden brichit du durch des Schachtes dumpfe Schwaden, ew'ges Licht! 

Sa, dies Herz auf feine Weiſe fann jich deinem Dienft entziehn, 

Seit du mir dein goldnes Joch haft aufgeladen, ew'ges Licht! 

Du mit Strahlen heil bejaitend Abendfternes Lautenſpiel, 

Stimmeſt auch die ſchrill'ge Leier der Cicaden, ew'ges Licht! 

Auch in meiner Töne Fugen, allgeſchmeid'ges, ſchmiege dich! 

Laſſe dem Juwel nicht ſeine Faſſung ſchaden, ew'ges Licht! 

Gleichwie deine Sonnenſtrahle ſende meine Lieder aus, 

Alle Welt zu deinen Feſten einzuladen, ew'ges Licht! 

Parſen! reine Hände faltet, 
Und den Blick gen Oſten haltet! 

Aus dem Oſten tritt der Kaiſer, 

Deſſen Blick die Welt geſtaltet: 

Dſchemſchid auf dem lichten Throne, 

Der die Sonnenfahn’ entfaltet, 

Mithras mit dem goldnen Dolce, 

Der den Schooß der Erde jpaltet. 

In die feuchte Wunde jenfet 

Er den Keim, der fich entfaltet ; 

Der an feines Pfleger Bliden 

Sich entwickelnd umgeitaltet. 
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Parſen! pflegt die Gottestriebe! 
- Euer Gärtneramt verwaltet ! 

Urbeit Hat er euch gegeben, 
Er iſt's, der des Segens maltet. 

Stützt die edlen Gottesreifer, 

Und das Unkraut niederhaltet! 

Sprenget reinen Thau auf Blumen, 

Und euch blumenrein erhaltet! 
Auf der Herzen Opferherde 

Schürt die Flammen unerfaltet! 
Wie die Erdgluth, Frühlings buntes 

Schmelzwerk treibend, nie eraltet. 

10. 

Gib den vier Elementen ihren Gruß, 

Die jeder Ormufd- Diener ehren muß! 

Dich grüß’ ich, Xuft, die aus dem Traum der Nacht 

Mich haft geweckt mit Morgen-Ahnegruß. 

Dich grüß’ ich, Feuer-Licht, das Geift und Sinn 

Mir aufgejchloffen Haft mit Gluthenkuß. 
Di grüß’ ich, Waſſer, das mir Stirn und Hand 

Beipület haft mit reinem Fluthenguf. 

Did grüß’ ich, Erde, die auf feitem Grund 

Mich jegen Läfjeft meinen fejten Fuß. 
O Morgenluft, geh’ in die Welt hinaus, 

Sie aus dem Traum erwedend zum Genuß ! 
O Morgenliht, vom Himmel fomm, und ruf 

Das Leben auf zu rüjtigem Entſchluß! 

O Waſſer, ftröm’ in tauſend Bächen hin, 

Die Schöpfung trinke deinen reinen Fluß! 
Grheb’, o Erde, dein befränztes Haupt, 

Und höre deines Sängers Morgengruß! 

Li. 

D Wieg’, aus der die Sonnen fteigen, o heiliges Meer! 

O Grab, in das die Sonnen neigen, o heiliges Meer! 

O du im Duft der Nacht entfaltend den Spiegel, darein 

Vom Himmel Luna ſchaut mit Schweigen, o heiliges Meer! 
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O du in ftillen Mitternächten mit Wogengejang 
Einflingend in der Sterne Reigen, o heiliges Meer! 

Die Morgen- und die Abendröthen erblühen aus dir, 

Zwei Roſen deinem Garten eigen, o heiliges Meer! 

Athmender Bujen Amphitrite's, der nieder und auf 

Die Wogen finfen läßt und fteigen, o heiliges Meer! 

Schooß, mütterlicher, Aphrodite's! gebäre dein Rind, 
Um deinen Glanz der Welt zu zeigen, o heiliges Meer! 

Spreng’ auf den Frühlingsfranz der Erde den perlenden Than! 

Denn alle Perlen find dein eigen, o heiliges Meer ! 

Du jammelft alle dir entitammten Najaden der Flur 

Zurüd zum Nereidenreigen, o heiliges Meer! 

Die Schiffe der Gedanken jegeln und finfen in dir; 

Atlantis ruht in deinem Schweigen, o heiliges Meer! 

Der Götterbecher, der gefallen vom hohen Olymp, 
Hängt tief an den Korallenzweigen, o heiliges Meer! 

Ein Taucher in das Meer der Liebe it Freimunds Gejang, 
Der deinen Glanz der Welt will zeigen, o heilige Meer! 

Alswie der Mond will ih mit Sehnen mid ftürzen in dich; 

Laß mid) aus dir al3 Sonne fteigen, o heiliges Meer ! 

12. 

Pan, der Hirte, jpielet jeine 
Flöt' im letzten Abendſcheine. 

Da verſchmelzen alle Stimmen 

Der Natur, und werden eine. 

Durch die ſieben Rohre hauchen 

Sieben Himmel im Vereine. 
Pan, der Hirte, jpielt, und jäufelnd 

Geht der Schlummer dur die Haine. 
Pan, der Hirte, jpielt, und alle 

Leben jhlummern, groß’ und fleine. 

Wie die Sonn’ ihr Aug’ geſchloſſen, 

Schließet ihr’3 die Blum’ am Kaine. 

Dryas ſchläft in ihren Zweigen, 

Oreas in ihrem Steine; 

Und Endymion, der ew'ge 

Schläfer, jhläft in Luna's Scheine. 
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Pan, der Hirte, jpielt, und trunfen 
Iſt die Welt vom Schlummtermeine. 

Murmelnd ift der Duell entichlafen, 

Wach blieb jeiner Wellen feine. 

Berg verhülft fein Haupt im Dufte, 

Alsob er zu jchlafen meine; 

Und das Weltmeer athmet leiſe, 
Daß es auch zu ſchlummern ſcheine. 

Echo ſchläft, und nur die Liebe 

Wacht in Freimunds Bruſt alleine, 

Daß mit ihren Flötetönen 

Sie, o Pan, begleite deine. 

13. 

Die Schöpfung ift zur Ruh gegangen, o wach in mir! 
Es will der Schlaf aud) mich befangen, o wach in mir! 

Du Auge, das am Hinmel wachet mit Sternenblid, 
Wenn mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Licht, im Aether höher jtrahlend al3 Sonn’ und Mond; 

Wenn Sonn’ und Mond ift ausgegangen, o wach in mir! 

Wenn fih der Sinne Thor gejhloffen der Außenwelt, 

So laß die Seel’ in ſich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Finfterniffe, das Graun der Nacht, 

Sieg über's inn’re Licht erlangen, o wach in mir! 

D laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenduft, 

Nicht Iproffen jündiges Verlangen, o wach in mir! 

Lak aus dem Duft von Eden’s Zweigen in meinem Traum 

Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir! 

O zeige mir, mich zu erquiden, im Traum das MWerf 

Geendet, das ich angefangen, o wach in mir! 

In deinem Schooße will ich ſchlummern, bis neu mich weckt 

Die Morgenröthe deiner Wangen; o wach in mir! 

14. 

Nun jenfe dich vom Himmel nieder im Morgenlicht, 
Und ſchleuß mir auf die Augenliever im Morgenlicht! 

Mein leiblih Aug’ ift aufgejchloffen im Morgenglanz; 

Schleuß auf die Seelenaugenlieder im Morgenlicht! 
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Du bijt bei mir als Licht geblieben im Graun der Nat; 
Sch ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlidt. 

Dein Traum, der nächtlich mich getragen in’s Paradies, 
Ließ mid zur Erde ſanft hernieder im Morgenlidt. 

Ich jehe dich auf Erden wandeln im Morgenglanz, 

Du gehit die Schöpfung auf und nieder im Morgenlicht. 

Die Lüfte, die den Fittich baden in deinen Thau, 

Sie tragen Botichaft hin und wieder im Morgenlidt. 

Die Schöpfung regt fich, dir zu dienen, im Morgenftrahl; 

Nun regt euch friſch auch, meine Glieder, im Morgenlicht! 

Die Kräfte, die das Herz gejogen im Schlummerduft, 

Will es dir mweihen treu und bieder im Morgenlidt. 

Lak jeden Arm, der müd’ ausruhte, die Arbeit und 

Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht ! 
Laß jeden jeine Körner ftreuen auf deinem Feld, 

Und ftreue du den Segen nieder im Morgenlicht! 

Und jo wie über'm ftillen Fleiße des Sämanns jchmebt 

Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht; 

So laß mit deinem Preije ſchweben hin ob der Welt, 

Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlict. 

15. 

Süßer Tod, den Pſyche mählet, 

Amor, fomm, jei ihr vermählet! 

Jüngſte von drei Königstöchtern, 

Sit fie blieben unvermählet; 

Meil zu frei'n die Himmelſchöne 

Muth den ird’schen Freiern fehlet. 

Das Orakel hat geiproden: 

Eltern, ihr das Sterbfleid wählet! 

Mit dem Sterbefleid geſchmücket, 

Harrt die Braut, von Furt entjeelet, 

Auf des Berges ödem Gipfel, 

Allem Ird'ſchen [osgezählet. 

Lat fie an des Abgrunds Rande, 

Und dem Gotte fie befehlet! 
Als fie war allein gelafien, 

Nicht des Gottes Haud ihr fehlet. 
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Zephyr kommt, und trägt auf Flügeln 
Sie zu dem, der ſie beſeelet. 

Pſyche iſt mit ihrem Gatten, 
Den fie fühlt, nicht fieht, vermählet. 

Kund thut er fich ihrem Herzen, 
Der fih ihrem Blick verhehlet. 

16. 

Pſyche fit und finnet am 

Unfihtbaren Bräutigam; 

Deſſen Lächeln fie nicht fieht, 
Deſſen Kuß fie nur vernahm; 

Den mit Augen jest zu jehn 

Sie Verfuhung überfam. 

Ihre Rechte zitterte 
Leif’, als fie die Lampe nahm. 

Bei der Lampe Zitterichein 

Schaute fie den Bräutigam. 

Ihrer Lampe Lebenspocht 
Bebte zu vergehn vor Scham. 

Und ein heißer Tropfen fiel, 

Weckt den Schlummerbräutigam. 

Amor hebt die Flügel, flieht, 
Pſyche's Flügel ſchmelzt der Gram. 

Ceres weint auf grüner Matte 

Um die Tochter Perſephatte, 

Die geſpielt im Schein der Sonne 

Unter Blumen arglos hatte; 

Nun auf freudlos dunklem Throne 

Drunten hält fie feſt der Gatte. 

Und fie kann ſich's nicht erflehen, 

Daß er Rückkehr ihr geitatte; 

Daß am Holden Himmelslichte 

Sie am Mutterblid erjatte. 

Do fie grüßet ihre Mutter 

Mit dem Lenzbejchriebnen Blatte. 
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Und e3 freut die Mutter ihres 

Kindes Liebesgruß, der matte. 
Dod ihr welft der Gruß in Händen, 

Wie fie ihn empfangen hatte; 

Und ihr Kind ift fern geblieben, 

Wo es hält der dunfle Gatte. 

Freimunds Seel’, im Erdendunfel 

Eingefangne Perjephatte! 

Grüße deine Himmelsmutter 

Mit dem lenzbejchriebnen Blatte! 

Zu der Mutter heimzufehren 

Wehrt dem Kind der dunfle Gatte! 

Aufzugehn in Liebesflammen 

MWehrt der Seele Körperſchatte. 

18. 

Wo die glänzenden Zinnen ragen, 

Ueber denen die Sonnen tagen; 

Un die Pfoſten der Emigfeit, wo 

Der Unendlichkeit Wogen jhlagen ; 

Und die Lieb’ in der Welten Mitte, 
Sitt, vom ſchwebenden Thron getragen, 

Wo, getrieben von ihrem Hauche, 

Sphärenwirbel vorüber jagen; 
Und die Engel, vorüber ſchwebend, 

Aufzubliden zum Thron nicht wagen: 

Dahin ward ich emporgerifien, 
Dahin ward ich emporgetragen; 

Dahin hat mich emporgehoben 

Der Begeifterung Flammenmwagen. 

Bor der ftrahlenden Mittelpforte 
Mar der Hüter nicht zu erfragen. 

Doch ich jelber, zum Eingang jtrebend, 

Wagte pochend daran zu jchlagen. 

Als die Pforten ſich mir eröffnet, 

Wollt’ ic) vor der Erhörung zagen. 

Um die irdiſchen Sinne fühlt’ ich 

Glanz des Himmels zujammen ſchlagen; 
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Und zu Boden zu Engeln jank ich, 

Die anbetend verhüllt da lagen. 

Dod ich hörte: „Die Binde nehmet!” 

Zu den Engeln die Liebe jagen. 

Nehmt, und ſchlingt ihm die Bind’ um’s Auge, 

Eh’ die Glänz’ es mit Blindheit jchlagen. 

Durch die duftige Binde werd’ ihm 

Lichtes Schärfe zum MWohlbehagen. 

Laßt verhüllet ihn jchau’n, was Augen 
Unverhüllete nicht ertragen! 

Ihm, dem jchauenden durch die Hüllen, 

Wird mein Lächeln fich nicht verjagen. 

Sp im dämmernden Duft joll Freimund 

Mir am Throne die Saiten jchlagen. 

19. 

Preis dir, allgewaltige 

Liebe, vielgeftaltige! 

Licht und Schatten, Farbenjpiel, 

Eine, mannigfaltige! 
Formenquelle, die du ftrömft, 

Unerſchöpft reichhaltige! 

Fördre zur Geburt an’s Licht 
Alles lichtgehaltige! 

Laß im Licht gedeihn und blühn 

Alles Tichtgeitaltige! 

Gleiche aus mit deinem Hauch 

Jegliches zwiejpaltige! 

Und vor deinem Blick vergehn 
Laß das mißgeftaltige! 

Blättre mir wie Nojen auf 
Dies Gemüth, das faltige! 

Und noch lange fing’ ich dir 
Lieder mannigfaltige! 

20. 

Sei's nun, oder nicht, gelungen, 

Hab’ ich doch mit Luft gerungen, 
Und den Drang aus meinem Bufen, 

Himmelögeift, dir zugefungen. 
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Licht, das überall voran mir 

Schreitet durch die Dämmerungen! 
Wo du hin mit deiner Fackel 

Leuchteſt, iſt Geſtalt entſprungen; 

Doch eh' ſie das Aug' ergreifet, 

Hat die Nacht ſie eingeſchlungen; 

Und in Liedern ſind der Blendung 
Blaſſe Bilder abgeklungen. 

Wandelloſe, die du wandelſt 

Durch zahlloſe Wandelungen! 

Große, Eine! vieles Kleine, 

Du durchdringſt es, undurchdrungen, 

Auch das Sinnen meines Geiſtes, 

Und das Stammeln meiner Zungen. 

21. 

undtv AaAlo Poretong mooTepov dEVÖpeov 
aumekov. 

Lab Undre mit Schwert und Lanze ftreben, 

Nah Macht und Herrſchaft, Ruhm und Glanze, ftreben. 

Ich jage dir, nad welchem Preis du ringen 

Solfft einzig und nad welchem Kranze ftreben. 
Nicht nüglicher zugleih und angenehmer 

Kannſt du für did) und für das Ganze ftreben, 

Als, unter gutem Stand von Mond und Sonne, 

Auf gutem Boden wenn du pflanzeit Neben, 

Nachweltbegeiſtrung legejt ein in Tonnen, 

Und trunfen jelber lang umtanzeft Reben. 

22. 

Nun jenft im Lenze ſich zur Erde das Paradies, 

Wie it von reizender Geberde das Paradies! 

Die Sehnſucht, die umfonft zum Himmel titaniſch flog, 
Errang nun ohne viel Beſchwerde das Paradies. 

Und wo id) meine Freuden finge, mein ftilles Glüd, 

Da blüht um mid am Winterherde das Paradies. 
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Eh’r werd’ ich mit der Lieb’ erobern und mit der Runft, 
Als Ulerander mit dem Schwerte, das Paradies. 

Der Traum don ihm, der mir geworden, genügt mir all, 

Der mir verbürgt, daß einft mir werde das Paradies. 

23. 

Ich habe dir ein fühlend Herz — was willft du mehr! — 

Und drin gegeben Luft und Schmerz, was willft du mehr! 

Erfreue dich der Freude, Klage mir dein Leid, 
Und nimm Gleihgültiges mit Scherz, was willft du mehr! 

24. 

Zufrieden fein und flagen iſt ein Widerſpruch, 

Getroft jein und verzagen ift ein Widerjprud). 
Uneinig jein und einig ift nicht einerlei, 

Sich zanfen und vertragen ift ein Widerjprud. 

In Flucht zu Schlagen einen Feind, und von dem Feind 

Zu jein in Flucht geſchlagen, ift ein Widerſpruch. 

Zu ſuchen und zu meiden Eins zu gleicher Zeit, 
Zu fliehn und nachzujagen ift ein Widerjprud). 

Zu predigen für taube Ohren iſt verfehrt, 

Und ftummen Mund zu fragen ift ein Widerjprud). 

Sich weiſe dünfen, und unwiſſend wiſſen fich, 
Reich, und an Broden nagen, iſt ein Widerjprud). 

Die Königsfrone tragen und den Bettelftab, 

Sich härmen und behagen, ift ein Widerſpruch. 

Doh Stab und Krone trägt mein Herz; und was es härmt, 

Und was ihm mag behagen, it ein Widerſpruch. 

Unwiffend weiß mein Herz, und weiſe dünft es fich; 
Mein Herz, ih muß es jagen, ift ein Widerſpruch. 

Ich pred’ge tauben Ohren, frage ftummen Mund; 

Mein Herz mit feinen Plagen iſt ein Widerfprud). 

Sch ſuch' und meide, flieh’ und jag’, es jchlägt mein Herz, 

Mein Herz mit feinem Schlagen ift ein Widerjprud. 
Uneinig ift’3 und einig, und verträgt nur Zank; 

Mein Herz und fein Betragen ift ein Widerſpruch. 
Zufrieden iſt's, und Elagt, getroft, und zagt; mein Herz 

In diefen Frühlingstagen ift ein Widerſpruch. 

ee ie 
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25. 

Schenke! mit ſüßem Lächeln würze mir diefen Becher ! 
MWenn du ihn nicht fredenzeft, dünfet der Wein mir ſchwächer, 

Komm’ aus dem Steingemäuer, fomm’! auf den grünen Matten 

Bauen belaubte Zweige luftige Trinfgemäder. 

Siehe! des Frühlings Bräute, lüftern verihämte Rojen, 

Bliden na uns, den Trinfern, durch den bewegten Fächer. 

Dt! wo du gehft im Thau der Fluren, begrüß’ mir Tulpe, 

Lilie ſammt Narzifj' und andere Frühlingzecher! 

Deftliher Bote Freimunds, kommſt du nah Hildburghaujen, 

Grüße dajelbjt mir Barth, den edelften Kupferſtecher; 

rag’ ihn, wie lang’ es her ift, daß mir in Roms Sabina 

Süßen Syrafujaners tranfen den legten Becher? 

| 5 IV. 

1. An 3. bon Hammer. 

Jüngſt am blühenden NRojenhag ſprach mit wichtiger Miene 

Gegen Sängerin Nachtigall Honigjammlerin Biene: 

Immer jaugeft du Rojenduft, immer Duft nur der Rojen, 

Koſeſt immer vom glühenden Rojenlippenrubine. 
Zur Werfftätte von meinem Fleik dient dagegen mir jede 

Bon den Knospen des Frühlinges zur Entfaltung gedieh'ne. 

Denn zum föftlihen Honigjeim umzuwandeln verfteh’ ich 

Alles Süße, ohn’ Unterſchied allen Kelchen Entliehne. 

Ob der Blüthe die Farbe fehlt, leicht verzeih’ ich den Fehler, 

Nur der fehlende Nektar bleibt das von mir Unverzieh'ne. 

Leider, daß mir der Flug verjagt, um zu jehn, ob zu holen 
Duft nicht jei aus des blühenden Morgenrothes Karmine. 

Darum bin ih durch Emfigfeit die im Land Berühmte, 
Du, Verliebte, durch Müßiggang bleibft mit Recht die Verſchrie'ne. 

Sieh, derweil du dich abgehärmt haft am Dorne der Rofen, 
Stieg ich duftend aus Veilchenſchooß mit vergoldeter Schiene, 
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Und nun ſag' mit Einem Wort, ob du ſelber nicht meineſt, 
Daß ich Kleine den Preis vor dir, ſtolze Große! verdiene? 

Oder, willſt du noch ſtreiten, laß zum Schiedsrichter uns wählen 

Den Dolmetſchen der Pforte dort im hochthürmenden Wiene, 

Der, ſo hat mir Hafis geſagt, löſt mit glücklicher Schnelle 

Jedes Räthſel aus Oſten, das ſchwierig Anderen ſchiene. 

2. Der Schmerz. 

Heut, o heut will ich dich, dich beſiegen, o Schmerz! 
Oder ganz, ewig ganz dir erliegen, o Schmerz! 

Ich bin ſchwach, ſchlaff mein Arm, deinen haſt du geſtrafft 

Seit der Welt Anbeginn in viel Kriegen, o Schmerz! 

Wo ein Held ſtand im Feld, ſtandſt im Kampfe du ihm; 
Unter dir ſeinen Stolz mußt' er biegen, o Schmerz! 

Die Peri Liebe ſelbſt und der Dſchinne Geſang 

Durften nie um Tribut dich betrügen, o Schmerz! 
Zauberer, wandelnd in tauſendfacher Geſtalt! 

Weißt dir ſelbſt Freudenkleid anzuſchmiegen, o Schmerz! 

Mitternachts, als die Wacht ſchlief im Schloſſe des Schach's, 
Biſt du in's Schlafgemach eingeſtiegen, o Schmerz! 

Us der Lenz luſtberauſcht pflückte Roſen im Thau, 
Um den Dorn ſah ich dich gaukelnd wiegen, o Schmerz! 

Als ich floh, flogſt du nach, Flügel hatteſt du da; 

Flügel nur haft du nicht zu entfliegen, o Schmerz ! 

Was ich von Luft erprobt, hielt die Probe nicht aus; 

Und wie Gold fand ich nur Did) gediegen, o Schmerz ! 

Außer dir alles mir nahm das Schickſal; o jei, 
Daß es nicht dich auch nimmt, ſei verſchwiegen, o Schmerz ! 

Seele du meines Leibs, durch dich leb' ich, und eh'r 

Sterb’ ich nicht, bis du mir wirft verfiegen, o Schmerz! 
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3. Jmmer heiter. 

Siehft du nicht die Sonn’ am Morgen fteigen immer heiter? 

Siehſt du nicht die Sonn’ am Abend neigen immer heiter? 

Freuen nicht die Stern’ am Himmel ſich des ew'gen Glanzes ? 

Und dazmwijchen jchwebt des, Mondes Schweigen immer heiter. 

Und jo fiehft du Sonnenfinder, Frühling, Sommer, Winter, 

Um die Erde führen ihren Reigen immer heiter. 

Und das Angeſicht der Liebten ift ein klarer Spiegel, 

Und im Glas der Wein iſt jelbjt in Neigen immer heiter. 

Wenn dein Herz nicht heiter ift, o jprich, wer hat's getrübet? 

Trübteſt du's nicht jelb, ich wird’ es zeigen immer heiter. 

Geh! wie viel von deinem Meijter bleibt dir noch zu lernen! 
Mach’ dir doch Hafiſens Art zu eigen, immer heiter. 

4. Der Bußeprediger. 

Als ih nach der Gewohnheit ſaß in der Schenfe neulich), 
Mir zu machen Erdennoth durch das Glas erfreulich; 

Kam ein’ Bußeprediger mit bejtaubtem Kragen, 

Und hub an den Wein zu ſchmähn, weit und läjtermäulig. 

Selber jih in heilgen Eifer redend, malt’ er 

Den verdammten Freund mir mit Farben ganz abſcheulich; 
Hätt’ ih ihm geglaubt, jo war in dem Höllenrachen 

Bon den Draden feiner jo ganz entjeglich gräulid. 

Und jo tobt er weiter, bis jein Gejicht in Flammen 
Selber glüht ein Höllenſchlund röthlich trüb’ und bläulich. 

Meinem Schenken winkt’ id, der ihm ein Glas fredenzte, 
Und mit jhelm’schen Blicken es unterftügte treulid. 

Erſtlich jträubte fich der Held, ſprach den Fluch und Segen; 

Endlih nahm er’s an den Mund, jchlürfte ledermäulig. 

Mildere Beredtjamkfeit drauf entfloß den Lippen, 

Paradieſiſch luſtentzückt, himmliſch morgenthäulid. 

Mit dem Schenken tanzt’ er um, ſang das Lob des Weines, 

Und den alten Schmähgejang widerrief er reulid). 

O Hafıs! ſprach er zu mir, Wein ift Seelenwolluft, 

Wie der Himmelsmädchen Kuß ewig neu jungfräulid. 



— 200° 4 

5. Stimme der Sehnfudt. 

Wo bift du nun, Flammenferze der lauten Gefelligfeit ? 

Du Jollteft mir hier jein trauliche Lampe der Einjamfeit. 

Wo tanzen die Schmetterlinge der Luft um die Strahlen jekt, 
Daran ich die Seelenflügel verjenget jeit langer Zeit? 

Der Blie der Begier, wo jauget er ah! an des Bechers Rand, 

Der mir ift zum Rauſch des Lebens beſchieden von Ewigfeit? 
Nicht Tollteft du jo, o Noje, verfäumen die Nachtigall, 

Die jedes Gefühl nur deiner Erinnerung Dufte weiht. 

Geh auf an dem Himmel meines Gemüthes, und ſchlicht', o Mond, 

Verirrter Geftirne, jchmerzenverwirrter Gefühle Streit! 

Ich haſſe die Welt, die neidifche, die mir dich vorenthält; 
O fomm! und gefellt dem Neide der Welt jei des Himmels Neid! 

Komm, Perle der Ruh aus MWogengetümmel, o fomm, Huri 

Aus Eden, und bring’ in deinem Geleite die Seligfeit. 
Mir ift, als Hör’ ich das ferne Rauſchen verborgener 

Duellftröme des Paradiejes im Säujel von deinem Kleid. 

Mein Geift, der die Einheit der Welten fühlte, vereint mit dir, 

Er fühlet ſich, ungezweiet mit dir, mit fich ſelb entzweit. 

Hafis ift beftimmt zum Sklaven des Duftes von deinem Haar, 
Nur Iodengefeijelt ruht er vom Grame der Welt befreit. 

6. Vom Paradieje. 

Nicht geweſen die erjten und fein nicht werden die legten 

Wir zwei beiden, o Liebchen, die jih am Lieben ergegten. 

Bater Adam mit feiner geliebten Hüfte, fie haben’s 
Einft in Eden erfunden, was fort auf Erden wir ſetzten. 

Als die Menjchen auf Erden des Paradiejes vergaßen, 

Wurden Schwerter geſchmiedet, womit ſich Brüder zerfegten. 

Fluthen famen vom Himmel, gehäufte Gräuel der Erde 

Wegzuwaſchen, vor denen fi Gottes Augen entjeßten. 

Doch die Keime der Schöpfung, die von der ewigen Liebe 
In die Gnadenbehaufung der Rettungsarche verjeßten, 
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Im erneueten Boden die Wurzeln jchlugen fie wieder, 
Auf der Erde, der reich von Befruchtungsſtrömen genekten. 

Und e3 liebten die Menſchen, und Noah pflanzte die Neben, 

Daß die Liebeverlechzten am Troft des Weines fich letzten. 
Frevlern, die ihn mißbrauchten, verbot den Wein der Prophete, 

Denen nicht, die betrunfen die Menjchlichfeit nicht verlekten. 

Auf Gluththronen der Hölle erhöht find alle Tyrannen, 
Die, blutdürftige Tiger, die harmlos Weidenden hebten. 

Mir gefallen die Schwerter der Augenwimpern der Liebiten, 

Die zu ſüßem Verderben, zum Tod der Liebe gewetzten. 

Laß mich, Liebite, nicht durftend beim Schenfen betteln um Gnade ; 

Selber fteht dir in Händen der volle Becher am nettiten. 

Unter allen Gejängen, die Wein und Lieb’ uns empfehlen, 

O Hafis, war es deiner, der an mich ſprach am beredtften. 

7. Bon irdifher Herrlichkeit. 

Immer noch in Mitte Wein» und Liebesmellenbades 

Schwimmt mein Herz, und nirgend zeigt fich Ausficht des Geftabes. 

Grad um Grad empor mich Ihwang ich in der Thorheit Orden, 

Smmer noch bleibt über mir die Ausficht höhern Grades. 
Gib, o Schenke, mir Getränfe, aber fein pifantes, 

Weil ih aus Gejellihaft fomme, wo fredenzt ward fades. 

Ich bin meiner Liebiten Becher; was fie einjchenft, trink’ ich; 

Sei es Süßes oder Bittres, danf’ ich ihrer Gnad’ es. 

Weil mein Lied ihr zugejchrieben hat Schirinens Neize, 

Zugedacht dafür mir hat fie das Geſchick Ferhades. 
Gejtern gab der alte Wirth, das Glas in Hand, mir Auffchluf 

Bon dem Shikjal Salomos, Dſchemſchids und Keifobades. 

Diefe, ſprach er, ſind's gewejen, die mit ihres Odems 

Hauch die Speihen einft in Schwung geſetzt des MWeltenrades. 

Bon des Glückrads höchſtem Gipfel warf der Tod in Staub fie, 

Und ein Töpfer nahm den Staub in Dient des Töpferrades. 
Diefen Becher formt’ er draus, und glüht’ ihn aus im Feuer. 

Nimm! aus edlen Schädeln trinf und deiner Luft nicht ſchad' es! 

Was ijt Erdenmadt? Hafis! du friih im Thau des Himmels 

Bade dein Gemüth, und eitlen Sorgenftaubs entlad’ es. 

Rückerts Werke V. 17 
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3. Frag’ und Antwort. 

Sch ſprach: O wenn du mir ein wohlgefällig Wörtlein ſageteſt! 

Sie ſprach: Warum nicht, wenn du nur mich wohlgefällig frageteit. 

Ich ſprach: O Liebſte, wenn du nicht mit deinem Froſt mich quäleteft. 

Sie ſprach: O Liebiter, wenn du nicht mit deiner Gluth mich plageteft. 

Ich ſprach: O wenn du nicht jo jehr gefieleft dir im Hebermuth. 
Sie jprah: O wenn du nicht jo jehr im Unmuth dir behageteft. 

Sch ſprach: Wann Hoffen dürft’ ich wohl mein Klagen eingeftellt zu jehn? 
Sie ſprach: Dann wär’ es eingeftellt, wenn du nicht weiter Elageteft. 

Ich ſprach: Du bift die Roſe Luft, die nie das Würmchen Gram genagt. 

Sie ſprach: Das Würmchen möchteft du wohl fein, daß du mid) nageteft. 
Sch ſprach: ES hat mir geftern Nacht dein ſüßes Bild die Ruh verjagt. 

Sie ſprach: Drum wär’s nicht recht, wenn du nicht heut fie mir verjageteft. 

Ich ſprach: Schon viele Tage her hab’ eine Bitt’ ich dir zu thun. 

Sie ſprach: Wie wär’ es, wenn du fie noch einen Tag vertageteft ? 
Ich ſprach: Eh’ dich mein Mund noch fragt, hat Antwort mir dein Blick gejagt. 

Sie ſprach: Drum befjer wär’s, Hafıs! wenn du nicht weiter frageteft. 

9. Glaube du's nidt. 

Komm, o Schenke! der Frühling fam. Was man auch Spricht, o glaube 

du's nicht! | 

Wer dir jaget, das Trinfen jei wider die Pflicht, o glaube du's nicht! 

Trank nicht die Noje des Himmels Thau, ohne daß Dorn Gewifjen 
fie ſtach? 

Daß der Frühling darum fie wird ziehn vor Gericht, o glaube du's nicht; 
Wer nicht hungert, der faftet leicht; wer nicht Lebt, der begehrt nicht mehr. 

Wer ſich rühmet: „Mich durftet recht, doch ich verzicht',“ o glaube du's nicht! 

Liebſte! ſag' ich: dich Lieb’ ich nicht; heißet das nur: dich Lieb’ ich allein. 

Wer dir ſaget: ich jah dich, und Liebe dich nicht, o glaube du's nicht! | 

Wenn der Oft von den Fluren fommt, Kunde dir bringt von Rofen | 
dajelbit, | 

Daß fie ſchön wie dein Antlig blühn; holdes Geficht! o glaube du's nicht! ) 

Schau getroft in den Spiegel nur, freue dich, daß er jo ſchön dich zeigt; | 
Aber wenn er auf ewig hin das dir verjpricht, o glaube du's nicht! | 

| 
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Mond und Sonne find ewig jung; aber wie deine Jugend dich freut, 

Daß den Mond und die Sonne jo freue ihr Licht, o glaube du's nicht! 

Gib den Becher nicht aus der Hand, Hinter dem Rüden lauert ein Dieb. 

\ Fü ihn! daß er gefüllt als leer leichter zerbricht, o glaube du's nicht! 

Roſen blühn, um gepflüct zu ſein; wenn es dir weiß will machen ein Dorn, 
Dat aus anderem Grund er, als Schalfheit, dich fticht, o glaube du's nicht! 

Daß die Liebſte dich wirklich liebt, wie fie mit Wort und Blick dir es jagt; 
) Herz! bevor fie mit Armen dich feſt nicht umflicht, o glaube du's nicht! 

Herz! Lieblofigfeit übt die Welt; übe du Lieb’ und liebliche Kunft. 

Daß auf deinen Öefang die Welt lege Gewicht, o glaube du's nicht! 

10. Zum neuen Jahr. 

Nun was wünjch’ ich der Liebiten Gutes zum neuen Jahr? 

Was fie braudet, das hat jie ohne mein Wünſchen gar. 

Ein Unmöglihes wünſch' ich gleich ihr zum Anbeginn: 
Daß fie ſchöner noch heuer werd’ als vor'm Jahr fie war. 

Ferner wünjcht nicht die Xieb’ ihr, jondern der Eigennuß: 

Daß fie gnädiger heuer werd’, als fie war vor'm Jahr; 

Und daß, eh’ ich des Neuen etwas ihr wünjchen ſoll, 
Sie doch erjt mir der Wünſche nehme, der alten, wahr. 

Endlich wünſcht die Bejcheidenheit, daß mit meinem Wunſch 
Zutritt finde bei ihr au andrer Wünſche Schaar. 

In den duftenden Staub des Fußes jet hingelegt 

Seder Wunſch, und an’s Herz ihr einer, und meiner zwar. 

Seelenregendes, Liebeshimmelbewegendes, 
Erjtes Doppelgeftirn der Schönheit auf immerdar, 

Du Statthalter des Sonnenlichtes in Herzensnadt, 

Unterm Bogen der Brauen freifendes Augenpaar! 

Sieh! durchlaufen ift nun ein glänzender Jahresfreis 

Deinen Strahlen, und glänzend ftellt ſich ein neuer dar. 

Wandle leuchtend die Lichtbahn deiner Beſtimmung fort, 

Herrſche, wie du gewohnt bift, dieſes und jedes Jahr. 

Mac’ Altäre des Yeuerdienftes aus jeder Bruft, 
Und die meinige jei dein flammender Hauptaltar. 
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Jedem flatternden Schmetterlinge der Liebe fei 

Ungebunden die Schwing’ am Dufte von deinem Haar. 
Blick' und lächele! fomm und wandele! mac’ im Gang, 

Blick' und Lächeln die Luft von Eden den Menjchen klar. 

Trag der Schönheit Koran im offenen Angeficht, 

Und ihm diene das Lied Hafiſes zum Kommentar. 

11. Schmud der Welt. 

Nicht bedarf der Schminf’ ein ſchönes Angeficht. 
So bedarf die Liebſte meiner Liebe nicht. 

Nicht die Sonne leihet von der Erde Glanz, 

Sondern Erde borget von der Sonne Licht. 

Eh’ du Bild der Schönheit trateft in die Welt, 
Sah der Bli der Liebe did im Traumgeficht. 

Als du erdmwärts gingeft, hielt die Erd ein Felt, 

Himmel that mit Trauern auf den Schmuck Verzicht. 

Damals trat der Frühling an fein Gärtneramt, 

Und der Oſtwind jeine Liebesbotenpflicht. 

Sieh! dein erites Lächeln ftreute Nojen aus, 
Die ſeitdem die Liebe ſich zu Kränzen flicht. 

Stumm, eh’ du erjchieneft, war die Nachtigall, 

Die ſeitdem von nichts als deiner Schönheit fpricht. 
Blind ift, wer fein Auge blind nicht Schaut an dir. 

Todt ift, weſſen Herz nicht liebend vor dir bricht. 
Jeder Blick aus deinen Augen ift ein Held, 

Der ein Königreich von Herzen fich erficht. 

Wenn du um der Schönheit Königin, Hafız! 

Werben millit, jo jei ein König im Gedicht. 

12. Die Entflohene. 

Wie die Sonne finft am Abend, 

Sich im golonen Glanz begrabend; 
Wie der Lenz vor'm Herbſte flüchtet, 

Im Entfliehn mit Duft noch labend; 
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Wie die ſchöne Jugendgöttin 
Auf dem Roß der Zeit hintrabend; 

Wie das Leben in den Händen 

Unerfüllte Wünſche habend: 

Alſo flohſt du, Sonne, Frühling, 

Jugend, Leben, luftbegabend ; 
Und Hafıs, dir ferne, fühlet 

Sterben, Alter, Herbit und Abend. 

13. Im Frühlingsthan. 

Weil im Feld Frühlingsthau perlt am jungen Grafe, 

Sollt’ ich nicht Freudenquell laſſen thau'n vom Glaje? 

Sonnden, was frommen dir vor'm Gefichtehen Schleier ? 

Jeden Flor macht dein Glanz zu durchſicht'gem Gaſe. 

Wenn du dein Näschen rümpfjt, macht es gleich mich ſchaudern. 

Lachen nur macht mich's, rümpft Weisheit ihre Naje. 

Gieß den Schaum mir in’s Glas, Schenk'! und an der Sonne 

Spielen laß hell der Luft flücht’ge Seifenblafe. 

Hier beraufcht will ich mich auf den Raſen ftreden, 

Eh’ die Gruft über mir jhweigend fi) berafe. 

Horch, es jpriht Morgenwind: ſchau das Licht der Roſe, 

Eh’ mein Freund, Abendwind, jpielend aus es blafe. 

Wenn die Welt gehn nicht will, wie du's gern ihr wünſchteſt, 

Lak fie gehn, wie ſie will, geh du deine Straße. 

Laß fie doch ungerecht richten, mejjen, wägen; 

Meſſe mir nur der Wirth mit geredhtem Maße! 

Sei vergnügt, wie Hafıs, trinfe till, und über’s 

Große Nichts reden laß Weisheit mit Emphafe. 

14. Mit dem Pyrop gefiegelt. 

Seht, wie nun den Todtenjchleier von der Erden Antlitz hob 
Frühling, und ein Feierfleid aus Nojenduft der Schöpfung mob. 

Ale Blumen zu der Sonne jhau’n empor, doch unverwandt 

Keine jo, wie du des Gartens Sonnenpriefter, Heliotrop! 



— 22 — 

Alle Blicke angezogen folgen meiner Göttin Glanz, 

(Sprach der ftille Sonnenpriefter) und ich zürne nicht darob. 

Sollt' ich dir die Luft mißgönnen, o Geliebte! (ſprach mein Herz), 

Sprühn zu jehn aus taufend Augen deiner Schönheit Flammenlob ? 

Edle Zecher! fommt zum Garten, trinkt des Lebens Freudenmwein. 

Unfer Garten ſchwimmt im Frühling, alsob nie ein Winter ſchnob. 
Gott jei Dank! ein Jahr nun älter, ward mein Wein nur feuriger; 

Und mein Herz, zehn Jahr nun älter, ward nur froher, Gott jei Lob! 

Nicht vergrab in Bücherftaub dich, warn der Duft von Roſen ſtiebt. 
Haſch' des Lebens Sonnenſtäubchen, eh’3 im Sonnenftrahl zerftob. 

Selber jüngft die Noje ſprach zur Nachtigall, der träumenden: 

Meint du, daß ich ewig blühe? Thöricht, wer jein Glück verjchob. 

Dur) das Zauberglas der Liebe find der Welt Geftalten ſchön, 

Die jo unerfreulich werden duch des Wiſſens Mikroſkop. 
Stets anmaßlich mit Getöje rollt die Kugel auf der Bahn, 

Ob fie auch, wie diefer Tage nichts als lauter Pudel jchob. 

Herz! was fümmern denn polit’sche Gonftellationen dich, 

Da dir ftellt der Liebjten Auge deines Lebens Horoſkop? 
Dftwind ! bring dies Blatt Hafifens ihr, die e& erfennen wird, 

Weil's gefiegelt ift mit meines Herzen flammendem Pyrop. 

15. Die Botin. 

Geh’, o bejoldete Botin der Liebe, verſchwiegene Luft! 

Sporne dich fernhin durch blumiges Thal und gebirgige Schluft ! 
Deinen geflügelten Schritten ift nah, was im Weiten mir fteht; 

Schwinge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 

Geh’ und die Schöne Vergeßliche mahne, die alles vergißt, 

Alles, was man in's Gedächtniß nicht immer von neuem ihr ruft; 

Sage den Sternen der Xiebe, den Augen: Ihr glänzet, und fühlt 

Nicht, was im Dunkel von einem Gemüth ihr für Gährungen jchuft. 

Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm hin 
Sonnen und Monde, jo goldgejchirret al3 filbergehuft. 

Meffer der Zeiten! die Zeiten, die ihr mir nicht mefjet, fie ſtehn 

Still, wie die ſchlagenden Pulfe des Lebens am Rande der Gruft. 
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Stunden und Tage find eine verworrene Mafje von Gram. 

Bliket! und glänzend find Tage gereihet und Stunden geftuft. 

Miege des Moſchus, ihr Loden! o jendet, zu würzen den Brand 
Eures Opfers, durch Lüfte des Morgens mir eueren Duft. 

16. Der Ehrenbeder. 

Gib, o Schenke! die Gläſer mäßigen Lumpen, 

Und mir reiche den unermeßlichen Humpen. 

Schenk'! erneue die Flammendochte des Lebens 

Diejem niedergebrannten löjchenden Stumpen. 

Schenk'! ih will auf der Oberfläche nicht ſchwimmen, 

Sondern mitten in einen Ocean plumpen. 
Schenk'! ich jegne des Erdleibs ewige Quellen, 

Welche leer ſich nicht ſchöpfen laffen noch pumpen. 

Trink, Hafis! und ertränf’ im Herzen die Sorg’ um 

Diefe Welt, den geftaltlos gährenden Klumpen. 

17. Aus der Fremde. 

Dieje fummervolle Erde ift das Haus der Fremde, 
Und nad) meiner Heimath hin verlangt mich's aus der Fremde. 

Bei Gejang und Saitenjpiele, im Gemach der Freude 

Jubeln fie, doch ſtumm vom Felte blickt hinaus der Fremde. 

Einen Goldpofal, gefüllt mit klarem Blut der Rebe, 

Reicht man ihm, doch trüben Kummer trinft daraus der Fremde. 

Dein gedenk' ich, wann ich wache, wann ich träume, deiner! 

Sp mit Sehnjucht denfet feines Heimathgau’s der Fremde. 

Nur im Himmel deiner Seel’ ift meines Geiltes Heimath; 
Und in deiner Liebe Träumen ift zu Haus der Fremde. 

Deiner denken ift das einz’ge Xicht der Trennungsnädhte ; 

Und dich nennen ist der einz’ge Ohrenjchmaus der Fremde. 

Liebesgeifter, Weggeletter! werdet ihr Haftjen 

Bald zur ftillen Heimath leiten aus dem Braus der Fremde? 
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18.3 Heim. 

Gott geleite die armen traurigen Kranken heim! 

Gott geleite die müden irren Gedanken heim! 

Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein Herz! 

Müder Wandrer! um am Stabe zu wanfen heim. 

Gott verleihe dir einen gnädigen Haud, mein Schiff! 

Aus den Wogen des Unbeftandes zu ſchwanken heim. 

Alle Triebe, dem dunklen Schooße der Erd’ entblüht, 

Aufwärts ringen fie, jich zum Lichte zu ranfen heim. 

Alle duftigen Blüthenftäubchen der Frühlingsluft, 

Raſtlos jprühen fie, bis zum Staube fie ſanken heim. 

Alſo jehnet Hafiſens Seele ſich himmelwärts, 

Und ſein Irdiſches zu den irdiſchen Schranken heim. 

19. Der Verwalter der Liebe. 

Wenn nicht mein Herz der Verwalter hier bliebe der Xiebe, 

Wüßt' ich nicht, wer die Gejchäfte betriebe der Xiebe. 

Hat doc) das Leben viel wicht’gere Dinge zu treiben, 

Läfjet mit Necht das Getändel der Liebe der Liebe. 

Hätt’ ich ein Dugend von Leben empfangen, ich wüßte, 

Daß ich fie alle zu Stäubchen zerriebe der Liebe. 

Wer den Befit nur begehrt und fich jelb nicht vergifjet, 

Der hat jein Korn nicht gefichtet im Siebe der Liebe. 

Frühling, der ewige Gärtner, iſt wieder gefommen, 

Planzet im Garten der Herzen die Triebe der Liebe. 

Nachtigall finget der jchlummernden Knoſpe der Roſe: 

Herzchen! erwache, die Zeit nicht verjchiebe der Liebe! 

Lächelnder Himmel! wenn du dort nicht thauteft, ein Wunder 

Wär’ es, wenn hier ein Gedänfchen befliebe der Xiebe. 

Auge der Liebjten! du Sonne der Welt der Gedanken, 

Leuchtende Mitt’ im Planetengetriebe der Liebe! 

Gib du Hafifen die Macht, daß in einem von deinen 

Strahlen fein Dajein ein Stäubchen zerftiebe der Liebe. 

BE u 
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20. Herbftbild. 

Was jagt der Herbit der Rof’ in's Ohr. 

Daß fie die Munterfeit verlor ? 
Er mahnt fie an die Nichtigkeit 

Der Treue, die der Lenz ihr ſchwor. 
Sie reißt entzwei den Schleier, den 

Sie nahm, als er zur Braut jie for; 

Und wie fie bleih vom Throne finkt, 
GErjeufzt der Nachtigallen Chor. 

Mer brach entzwei das Lilienſchwert? 

So blank geſchliffen war’3 zuvor. 

Die Tulp entfloh jo eilig, daß 

Den Turban fie am Weg verlor. 

Beihämt jenft der Jasmin fein Haupt, 
Weil ihm der Oſt die Locden ſchor. 

Es ftreut der Wind mit voller Hand 
Bon Bäumen Blättergold empor. 

Das dürre Laub ſchwirrt durch die Luft, 
Wie Fledermäuf’ aus Gräberthor. 

Das Todtenlied der Schöpfung jpielt 
| Der Herbitwind auf gefnicdtem Rohr. 

| Die finſtre Tanne trägt den Schnee, 

Wie weißen Bund um’s Haupt ein Mohr. 

Der Berg nahm weißen Hermelin, 

Weil ihm die nadte Schulter fror. 

O jieh des Jahrs Verwüftung an 

Und hole friſchen Wein hervor! 
Die Sonne jandt’ uns, eh’ fie wich, 

Den jungen Moft in's Haus zuvor, 

Daß er uns leudt’ an ihrer Statt, 

Wann ihre Kraft dämpft Wolfenflor. 

Sieh, wie des Wintergreifes Grimm 

Des Frühlingsfindes Hauch bejchwor. 

Gr wedt im Bechertönen ein 

Berzaubert Nachtigallenchor; 
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Und trunkne Blicke ſich ergehn 
Auf ſchöner Wangen Roſenflor. 

Du trink, und ſeufz' im Winter nicht; 

Denn auch im Frühling ſeufzt ein Thor. 

21. Ja und Nein. 

Meine Liebſte ſagt auf alle meine Fragen Ja und Nein. 

Aber nie gelernt mir hat ſie recht zu ſagen Ja und Nein. 

Meiſtens hör' ich Nein ſie ſagen, wenn ich hab' ein Ja begehrt. 

Und zuweilen hilft ihr auch in ſchwier'gen Lagen Ja und Nein. 
Soll ich kommen? Nein wahrhaftig. Soll ich gehen? Ja mit Gott. 

Sterben geh’ ih! Wirft du meinen Tod beflagen? Ya und Nein. 

Rathe nun mir du, mein Herz! da mich die Liebft! in Zweifel läßt, 

Was in diefen Dingen fol ih? zagen? wagen? Ja und Nein. 

Ei wie ſchön du von der Liebiten zu antworten haft gelernt! 

Lieber von ihr jelber doch will ich ertragen Ja und Nein. 

Nein von jhöner Lippe tönet wie ein halbes Himmels-Ja; 

Und fich hört mit eignem Zweifelswohlbehagen Ja und Nein. 

Künftig will ich zu dir fommen, bei dir bleiben, nimmer gehn, 

Bitten, koſen, füffen, ohne anzuſchlagen Ja und Nein. 
Trink, Hafis! und lieb’ und küſſe! und dem weiſen Herren Verſtand 

Laß im trodnen Hirn die ew’gen Zweifelsplagen Ja und Nein. 

22. Sonn’ und Mond. 

Mie durch Tag und Nacht fich folgen Wechſelſchimmer, Sonn’ und Mond, 

So doch, Liebſte! mir im Herzen bleibjt du immer Sonn’ und Mond. 

Wie vorm Monde Stern’ erblafjen, vor der Sonne Mond erbleicht, 

Sp vor deinem Blie verlieren ihren Flimmer Sonn’ und Mond. 
Wie man vor dem hellen Wachen einen blafjen Traum vergißt, 

So, jeitdem ich dich gejehen, Jah ich nimmer Sonn’ und Mond. 

Haft du eine ſchön're Roſe, Weltdurchwandler, Lenz! gejehn? 

Saht ihr einen mildern Frühling ? Luftdurchſchwimmer, Sonn’ und Mond! 
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Wann im Wachen und im Traume mich befuchen will dein Bild, 

Seh’ ich je voraus ihm treten in mein Zimmer Sonn’ und Mond. 

Sonn’ und Mond! o Helft mir trauern, denn die Xiebjte floh von hier; 

Euch nicht (denn ihr könnt ihr folgen), mir geht's jhlimmer, Sonn 
und Mond! 

Seit du fehlft, find mir geworden Gram und Kummer Nacht und Tag, 

Mir geworden Sehnjuchtsklagen, Schmerzgewimmer Sonn’ und Mond. 

Geht für mich doch ewig unter! oder, wann die Liebjte mir 

MWiederfehre? jagt mir, ew'ge Zeitbejtimmer, Sonn’ und Mond! 

23. O ſchäme dich nidt. 

Süßes Geſicht! Lenzroſe! zu blühn o ſchäme dich nicht! 
Freudiges Licht! Gluthfunken zu ſprühn o ſchäme dich nicht! 

Schäme dich nicht der weichen Natur, o Kerze! die ſchmilzt. 

Sprödes zerbricht; zerſchmelze du kühn, o ſchäme dich nicht! 

Thräne der Luſt! o komm aus der Bruſt, aus Muſchel, o Perl'! 

Hier auf des Aug's dir offener Bühn' o ſchäme dich nicht! 

Schäme dich nicht zu werben um Gunſt der Roſ', o Bülbül! 

Thu' nicht Verzicht! verlorener Mühn o ſchäme dich nicht! 

Schäme dich nur, daß ſchöner du blühſt als Roſen, o Lieb'! 
Komm auf die Flur und lächle ſie grün! o ſchäme dich nicht! 

Sei nicht ergrimmt, wenn ſpielend der Oſt den Schleier dir nimmt; 
Machet ſein Kuß die Wange dir glühn, o ſchäme dich nicht! 

Süßes Geſicht! entfalte dein Licht, erquicke die Welt! 

Wie ein Gedicht Hafiſens zu blühn, o ſchäme dich mit! 

24. Frei und froh. 

Wie die Sonn' am Himmelsbogen frei und froh, 

Wie der Fiſch in Meereswogen frei und froh, 

Wie die Ceder in den Lüften friſch und frei, 

Fühlt ſich dir mein Herz gewogen, frei und froh. 

Durch did Hab’ ich mich entſchwungen niedrem Staub, 

Mich der Erde Zoch entzogen frei und froh. 
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Gleih dem Aar ift meine Seele, luſtbeſchwingt, 
Dir, o Sonne! zugeflogen, frei und froh. 

Deine Lieb’ hat neue Saiten, reih an Klang, 
Auf mein Harfenjpiel gezogen, frei und froh. 

Wenn du mild in meine Thränen lächelſt, blüht 

Des Gefühles Negenbogen, frei und froh. 
Du, o Paradiejesroje! Haft allein 

Reinen Frühlingsthau gejogen, frei und froh. 

Du allein, o Sproß der Freude! haft den Gram 
Um jein Recht an's Herz betrogen, frei und froh. 

rei und froh Haft du die Ketten mir geftrict, 
Und mein Herz ift, fettumzogen, frei und froh. 

Dir im hellen Blick nur jpähen ihr Gejchid 
Meiner Wünſche Aſtrologen, frei und froh. 

25. Das ift Dein Amt. 

Leucht', o flammendes Sonnenaug’, über die Welt; das ijt dein Amt. 

Lenz! mit blühenden NRojentraum ſchmücke das Feld; das iſt dein Amt. 

Mond am Himmel! o ſchlafe nicht! denn hier auf Erden wollen jein 

Kiebesnächte von deinem Strahl lieblich erhellt; das ift dein Amt. 

Sing’, o liebende Nachtigall, was du von Nojen-Schönheit weißt, 

Sing’ und ftirb im Gefang, zu Sang bift du beftellt; das ijt dein Amt. 

Thräne meines verlaſſ'nen Aug's! für ein geliebtes Bild, das hier 
Soll einfehren, mit duft’gem Flor ſchmücke das Zelt; das ift dein Amt. 

Bild der Schönheit! mit Himmelsglanz allen in Nacht Verſunkenen 

Borzuleuchten, dazu hat uns Gott dich gejellt, das iſt dein Amt. 

Sag’ zu deinem verflärten Blick: lege die gold’ne Rüftung an, 

Gründ' auf Erden der Liebe Reich, leuchtender Held! das ift dein Amt. 
Zu dem Bogen der Braue ſprich: jpanne Dich ſtolz, daß Pfeil auf Pfeil 

Auf rebellifcher Herzen Troß werde gejchnellt; daß ift dein Amt. 
Daß du flatternde Lode mich Flatternden fingeft, dank ich dir; 

Immer neu jet dein reizendes Ne mir gejtellt; das ift dein Amt. 

O mein tönendes Saitenjpiel! weil das Gejhie in meine Hand 

Dich gegeben, von Liebeshauch Tönesgejchwellt; das ift dein Amt. 
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Lenk', o rüftiger Steuermann, diefen verlor'nen Nahen dur 

Klipp’ und Brandung und Wogendrang, bis er zerjchellt; das ift dein Amt. 
Laß die heuchleriih dumpfe Welt ſcheitern an ihrer Eigenſucht. 

Lieb’ aufrichtig und trink, Hafis! ſchwärm' unverftellt; das ift dein Amt. 

26. Der Freundin. 

Sag’ zur Roſe, o Nachtigall: nicht vergiß deines Freundes, o Freundin! 

Oſtwind! fage: das einfame Leid ermiß deines Freundes, o Freundin! 

Seit du, Freundin! vom mweinenden Angeficht deines Freundes gejchieden, 

Iſt fein Stern in der nächtigen Finſterniß deines Freundes, o Freundin ! 

Kann die Ferne dich hindern, ach! nah zu fein mit dem Herzen dem Freunde? 

Dir's zu fein, ift die Ferne fein Hinderniß deines Freundes, o Freundin ! 

Sch will bitten den Mondenftrahl nächtig auf feuchtem Grund des Gewölkes 

Dir zu zeichnen den dämmernden Schattenriß deines Freundes, o Freundin! 

Nude jäujelt im Abendwind, Ruh’ wie aus PBaradiefen herüber 

Sn die Seele mir. O du denkſt jeßt gewiß deines Freundes, o Freundin! 

Wie unfihtbare Nachtigall, joll es einft did) umfojen am Abend, 

Wann dem Leibe der müde Geift fich entriß deines Freundes, o Freundin! 

Ob ich Ieb’, ob geitorben jei, frage nicht, und im Chore der lauten 

Schmeichlerzungen den Herzenruf nicht vermiß deines Freundes, o Freundin! 

Wann im Stillen du jprichjt einmal: „Treu, wie einft der Hafis mir geweſen, 

Sit mir feiner;” der einzige Lohn jei dies deines Freundes, o Freundin! 

27. Verſehn. 

Mit Kleinodien nie jo reich war ein Schrein verjehn, 
Wie mein Buſen mit Liebejchmerz ift und Pein verjehn. 

Meine Augen find überflüjfig mit Perlenſchatz, 

Meine Lippen mit Seufzeredelgeftein verjehn. 

Was mich wundert, dein ſüßer Mund ift auf jedes Ja 
Meiner Bitten mit einem bitteren Nein verjehn. 

Seit mein Auge dich jah, nie ruhte jeitdem mein Herz; 
So muß büßen das Herz, o Auge! für dein Verjehn. 

Ule Lieder Hafifens find, wie fie find, mit Fleiß; 

Was euch etwa jo jeheinen möchte, ift fein DVerjehn, 



EHI — 

28. Sahſt du, o Herz! 

Sahjt du, o Herz! haft du's gejehn, wie auf den Fluren heute 
Roſen, die er geftern gepflanzt, Frühling im Wind verjtreute ? 

Freilih am Strauch ewig verjüngt ſproſſen die Roſen wieder ; 

Uber das Herz altert dabei, wie ſich die Welt erneute. 

Bringe mir Wein jcharfer Natur, Schenke! daß ich mit diejer 

Goldenen Art hier aus der Bruft Wälder des Grames reute. 
Biſt du nicht alt, edeler Wein, innerlich jung geblieben? 

O Ideal, tröftliches Bild, Mufter für alte Leute! 

Ziehet mit Gott, Pilger! ich bleib’ hier in der Schenfe liegen. 
Draußen am Wege lagert des Glüds Räuber» und Mörder-Meute. 

Himmel ift falſch; trauet ihm nicht! was er bejchließt, verbirgt er, 
Hänget zum Schein Stern’ in die Welt, daß fie ihr Schickſal deute. 

Sterne, wie froh ziehn fie herauf, fümmern fich nicht im mindften, 

Ob fih ein Aug’ minder und mehr jhloß, das ihr Licht einft freute. 

Weil ich mich ganz deiner Gewalt habe gejchenft, o Liebe! 

Laſſe du nicht werden dein Gut irdiiher Macht zur Beute. 

Laſe den Gram, fing’, o Hafis! Lieder wie Himmelsperlen, 
Hell wie der Thau, deſſen Juwel Schmud ift der Frühlingsbräute. 

29. Dem Wirthe. 

Ihm, der jchmeichelnd dieſen ſcheuen Vogel kirrte, 

Nämlich dieſe Seele, die im Zwielicht ſchwirrte; 

Ihm, der mich mit ſüßem Roſenfutter ſpeiſte, 
Daß ich ward zur Nachtigall und Liebe girrte; 

Ihm, der mir den hellen Himmelsnektar reichte, 
Daß die Welt vor mir verging, die mich verwirrte; 

Der mich ließ den grünen Glanz von Chiſers Bronnen 

Schauen, wo im Land der Finſterniß ich irrte; 

Der die Fluth mir zeigte, die den Gaum mir letzte, 

Da der Wüſte Waſſerſchein mein Aug' umflirrte; 

Der das weiche Narrenkleid mir angezogen, 

Als ich lächerlich im ſtarren Panzer klirrte; 
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Der mit janfter Hand das Joch mir hob vom Naden, 
Dom Weltthorheitsfaren das müde Roß entſchirrte; 

Der mir jelber vor des Geiftes Sonnenwagen 

Braujender Begeiftrung Flammenroſſe ſchirrte; 

Der mit Muth aus Löwenklau’ und Tigerfralfe 

Riß mein Herz, und ward des Lammes treuer Hirte; 
Der mid führt zur Tränf’ am Mittag, warın ich durfte, 

Und zur Weid’ am Abend unter Roj’ und Myrthe; 

Danfbar ſprech' ich jeden Morgen: Gott! nie unter= 

geh’ des Heiles Sonne ihm, dem alten Wirthe. 
Wenn, Hafis! dein Loblied du zur Schenke bringeft, 

Hoff ich, dak man heute dic) umſonſt bewirthe. 

30. Herrideriwürde. 

Jenen Spiegel, wodurd den Feind Alerander hat überwunden; 

Sanımt dem Ringe, durch deffen Zwang Geijter Salomon hielt gebunden; 

Auch den Becher, worin Dſchemſchid überblicte die fieben Räume, 
Die drei Talismane, die nun find jo lange der Welt entſchwunden: 

Zange hatt’ ich davon geträumt, und nichts Rechtes erfahren fünnen; 

In der Schenke nun hab’ ich jüngft die Kleinodien aufgefunden. 

Und es zeigte der alte Wirth, daß nicht Zweifel die Echtheit Yitte, 

Ueber jedes der Stücke mir ausgefertigte Schrifturfunden. 

Und er ſprach mit Begeifterung von der eigenen Kraft des Zaubers 

Sedes Stüdes injonderheit, und erklärt’ es mir unummwunden. 

Leſen ließ er im Spiegel mich alle Plane des Weltenfeindes, 

‚Gab von deren Vereitelung im Vertrauen mir gute Kunden. 

Und er jtedte den Ring mir an, lehrt’ am Finger ihn recht mich drehen, 

Um zu rufen die Geifter, die zu des Ninges Befehlen ftunden. 

Und er füllte den Becher mir, und ich jah das Geſchick der Welten, 

Und ich leerte den Becher ganz, fühlte Grames mein Herz gejunden, 

Doch er legte die Hand mir auf, und mich jegnend: Hafıs (jo ſprach er) 

Sei ein König der Welt, fo lang ich dich zähle zu meinen Kunden. 

‚ Unterfönige diefer Welt! fommt und jehauet die Herrlichkeiten 
Alexanders und Salomos und Dſchemſchidens in mir verbunden. 

| 
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31. Hafiſens Glaube. 

Unter frühlingsentglommener Roſenlaube 

Herbſtgegohrenes purpurnes Blut der Traube. 
Ein verjchwiegener Schenk', und ein Lieb mit Bliden 

Aus Lichtäther, und Locken aus Blüthenjtaube. 

Dein Getränfe vom milden Geſchenk des Bechers, 
Deine Speije von duftigem Lippenraube. 

Fern der Hader des Marktes um Xebensjorgen, 

Fern der Schule verfängliches Wortgeflaube. 

Eine Cither, die Liebesgefühle Elaget, 
Nachtigallenbegleitung und Turteltaube, 

Ein Gejang, der mit Zauber Huris den Schleiern, 
Roſenknospen entlodet der Sammethaube. 

Beſſer ward es nicht Seligen dort, hienieden 

Beſſer kann e3 nicht werden dem Erdenftaube. 

Was ihr glaubet, euch bleibet es freigeftellet; 

Doch das ift und das bleibt Hafiſens Glaube. 

32. Bon Sorgen beftaubt. 

Schente! mich haben Sorgen beftaubt ; 

Gieke mir Weinftröm’ über das Haupt! 

Ruhe noch niemals ward mir zu Theil, 

Bis mich der Rauſch der Sinne beraubt. 

Dorne der Pein vom Strauche der Luft 
Hab’ ich mir viel zufammen geflaubt. 

Liebe mit Schmeicheln hat mich nur ftet3 

Auf des Verlangen: Folter gejchraubt. 

Herz, o wie thöricht! weil du geliebt, 
Haft du dich liebenswürdig geglaubt. 

Kaum ift vom Sturm entblättert der Baum, 

Hat ihn die Hoffnung wieder belaubt. 
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Rojen des Frühlings loden mich faum, 

Gleich hat der Herbſt dazwiichen geſchnaubt. 

Weil du jo jhön bift, tödte mich nur! 

Thät' es wer anders, wär's nicht erlaubt. 

Was fie dir giebt, hin nimm es, o Herz! 
Leiden und Luft, was iſt's überhaupt? 

33. Vom Lichte des Weines. 

Zünd', o Schenke, die Lampe mir an mit Lichte des Weines! 

Lade Sorgen und Kummer mir vor’3 Gerichte des Weines! 

Bring den Hader der Fürften, und bring die lagen der Völker 

Her, daß beide Parteien ein Spruch beihmwichte des Weines. 

Sieh mid) an, wie ich trinfe, und lies in ftiller Verklärung 

Meiner Mienen, o Schenke, die Luſtgeſchichte des Weines. 

Jüngſt ein trüber Gedanke fam, aus der Welt fich verirrend, 

Sn mein Herz, wo ich laufchte dem Unterrichte des Weines. 

Und griesgrämijch begann er hier eine Predigt zu halten 

Bon Entjagung der Liebe und von Verzichte des Weines. 

Sprad: Wie lange noch Rojen? und Nactigallen wie lange? 

Liebeslieder wie lang’ noch? wie lang’ Gedichte des Weines? 
Und mein Lehrer, der alte, begann unruhig zu werden; 

Doch ich ſchaute vertrauend zum Angefichte des Weines. 

Muthig warf ich den Störer hinaus, woher er gefommen, 

Horchte weiter im Stillen dem Unterrichte des Weines. 
Helft mir häufen, um ftattlich des Lebens Noth zu begraben, 

Eine Schiehte der Roſen und eine Schichte des Weines. 

Mein weingrünes Gemüthe verjchliekt ſich äußerem Anhauch, 
Wie das weiße Gefäke, das ausgepichte, des Weines. 

Wenn die Liebe mich rüttelt, und bringt die Seele zum Schwanten, 

Halt’ ih mid in der Schwebe durch's Gleichgewichte des Weines. 

Mich entheben der Erde zu paradieftihen Lauben 

Wache Liebesgedanfen und Traumgefichte des Weines. 

Geh, Hafis! doch und ſuche, wo deines leihen zu finden 
Im Gejange der Liebe und im Gedichte des Weines. 

Rückerts Werte V. 18 
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34. Vom fünftigen Alter. 

Der Froft hat mir bereifet des Haufes Dach; 

Doch warm ift mir's geblieben im Wohngemach. 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gededt; 

Doch fließt das Blut, das rothe, durch's Herzgemad). 
Der Jugendflor der Wangen, die Roſen find 

Gegangen, all gegangen einander nad). 
Wo find fie hifigegangen ? in's Herz hinab: 

Da blühn fie nad) Verlangen, wie vor jo nad). 
Sind alle Freudenftröme der Welt verfiegt ? 

Noch fließt mir dur) den Bufen ein ftiller Bad). 

Sind alle Nachtigallen der Flur verjtunmt? 

Noch it bei mir im Stillen hier eine wach. 
Sie finget: Herr des Haufes! verfchleuß dein Thor, 

Daß nicht die Welt, die falte, dring’ in's Gemad). 
Schleuß aus den rauhen Odem der Wirklichkeit, 

Und nur dem Duft der Träume gib Dad und Fach. 

Ich Habe Wein und Roſen in jedem Xied, 
Und habe folder Lieder noch tauſendfach. 

Vom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ich dir fingen Jugend und Liebesad). 

35. Gegen Verdruß. 

Schenk! o bring mir friſche Roſen, Lenz hat Weberfluß davon. 

Scheuch mir, Schenk! mit Wein die Sorgen, Welt hat Ueberfluß davon. 

Herz! wenn du zu Tod dich Flageft, wird man einjt an deinem Grab 

Klagen, und du wirſt's nicht hören, und das ift, der Schluß davon. 

O mie viele Rofenlippen noch zu füllen! o wie viel 
Freudenbecher noch zu leeren! leider und ich muß davon. 

Dftwind! geh zur Vielgeliebten, ſag' ihr: Wenn ein liebendes 

Herz dur did im Kummer ftirbet, was ift dein Genuß davon ? 
Auf dem NRojenpfad der Liebe fand ich nur Wen Dorn, der mund 

Stach den Fuß, doch nie deswegen zog ich ab den Fuß davon. 



— mr 

Wenn du mir mwillft Leiden geben, haft ven Schlüfjel du dazu; 
Wenn du mir willft Wonne jpenden, du haft den Verſchluß davon. 

Immer winft das Ziel von ferne, immer jchieht Begier den Pfeil, 

Uber immer bleibt der Schüge einen Bogenſchuß davon. 

Tauſendmal entſchloſſen war ich, aufzujagen meinen Dienit, 

Doch ein Liebesblik der Herrichaft trug mir den Entihluß davon. 

Oftwind! wenn du Freimund Neimarn fiehft, der heut verdrieglich ift, 
Bring ihm doch dies Lied Hafiſens, trag ihm den Verdruß davon. 

36. Hingegangen in den Wind. 

Salomo! wo ijt dein Thron hingegangen? in den Wind. 

Lilie! wo ift deine Kron’ Hingegangen ? in den Wind. 

Predigeft du in den Wind, Erdenmeisheit! immer nod), 

Seit der weile Salomon hingegangen in den Wind? 
Brüfteft du im Hauch des Glüds dich noch immer, Erdenmadt! 

Seit der mädht’ge Salomon hingegangen in den Wind? 

Auf des Lebens Frühlingsau’n drängen tauſend Keime fich, 

Fragen nicht, ob taufend ſchon hingegangen in den Wind. 

Feucht' einmal mit Wein noch an, Schenfe! diejen durjt’gen Staub, 

Eh’ der nicht'ge Erdenjohn Hingegangen in den Wind. 

Schenke! wie ein Traum der Naht, wie ein Schatten auf der Flur, 

Sit das Leben mir entflohn, hingegangen in den Wind. 

Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wünſche, Rojendüften gleich, 

Liebesjeufzer ohne Lohn Hingegangen in den Wind. 

Falſcher Schmeihelhaud der Huld, und des Hohnes kränkender, 

Lieb’ und Haß ift, Huld und Hohn, hingegangen in den Wind. 

Laß der Thränen legten Reit mich verweinen diejes Aug’s, 

Bis die legte Spur davon Hingegangen in den Wind. 

Licht der Jugend! Schönheitsbild! faum erjchtenen bift du mir, 

Glänzend wie die Lilienfron’, hHingegangen in den Wind. 

Lebenzzierde! Schmud der Welt! Herrlich prangend, bift du uns, 
Schön wie Salonıonis Thron, hingegangen in den Wind. 

Um dein Angedenfen joll ewig jpielen Freim unds Lied, 
Bis davon der legte Ton Hingegangen in den Wind. 
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37. Und dann nicht mehr. 

Ich ſah ſie nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 

Da ſah ich einen Himmelsſtrahl, und dann nicht mehr. 

Ich ſah umſpielt vom Morgenhauch durch's Thal ſie gehn; 

Da war der Frühling in dem Thal, und dann nicht mehr. 

Im Saal des Feſtes ſah ich ſie entſchleiern ſich; 
Da’ war das Paradies im Saal, und dann nicht mehr. 

Sie war die Schenkin, Luſt im Kreis fredenzte fie; 

Sie bot mir lähelnd eine Schal’, und dann nicht mehr. 

Sie war die No)’, ich jah fie blühn im Morgenthau; 
Am Abend war die Noje fahl, und dann nicht mehr. 

Nur einmal meinte Gärtner Lenz um eine Ro)’: 

Als Tod ihm diefe Roſe Stahl, und dann nicht mehr. 

Ein einz’gesmal, als fie erblich, war Herb die Luft 
Des Lebens, ſüß des Todes Dual, und dann nicht mehr. 

Ich jah die Roſe Braut im Flor verſchließen in 

Die dunkle Kammer eng und ſchmal, und dann nicht mehr. 

Ich will um's Rofenbrautgemadh im Mondenglanz 

Noch weinen meiner Thränen Zahl, und dann nicht mehr. 

38. Zriumph der Schönheit. 

Mitternachts weckten mich vom Schlummer Träume ſchwer und dumpfe; 

Laſtend lag das Gefühl des Nichts der Welt auf meinem Rumphe. Ü 

Armes Herz! ſprach ich ſeufzend, fiehit du, wie der Tod als Sieger | 
Durch die Welt ziehet, alles Leben führend im Triumphe? 

Frühlingsau! durch die Freudenfaaten deiner Nojenfelder 

Schonungslos freij’t des Schnitters Sichel um, die niemal ftumpfe. 

Himmelsbild meiner Seele; meines Herzens Frühlingsroje! 

Deren Duft wehret, daß nicht in fich jelbft der Geift verdumpfe. 

Weil du bift Schöner als die ſchönſten Blüthen, die vom Herbit ich 

Sterben ſah, darf ich hoffen, daß fein Grimm an dir erjtumpfe? 

Soll ich jehn, daß fich deiner Schönheit Kron’ im Wind zerblättre ? 

Und mein Herz, das dein Hauch entfaltet hat, in Gram verjchrumpfe ? 
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Und ih ſchwieg, und am Himmel ſchwieg der Mond; auf feinen Strahlen 
Schwebt' heran, Liebjte! dein verklärtes Bild, wie zum Triumphe. 

Fürchte nicht! (hört' ich ſprechen) was du ſiehſt, iſt Stern des Himmels, 

Nicht Phantom, ſumpfgeboren, das verſinken wird im Sumpfe; 

Hergeſandt, den Triumph der Schönheit vor der Welt zu feiern, 

Und zurück himmelan ſo zu entſchweben im Triumphe. 

Einen Strahl dieſer Schönheit flicht in jedes deiner Lieder, 

Und ihr nach ſchweben werden ſie zum Himmel im Triumphe. 

39. Im Sonnenſchein. 

Noch eine Stunde laßt mich hier verweilen im Sonnenſchein, 

Mit Blumen Luſt und Gram des Lebens theilen im Sonnenſchein! 

Der Frühling kam und ſchrieb auf Roſenblättern ein Traumgedicht 

Vom Paradies, ich las die goldnen Zeilen im Sonnenſchein. 

Der Sommer kam, das Ird'ſche zu verzehren mit Himmelbrand, 

Ich ſah die Roſ' erliegen ſeinen Pfeilen im Sonnenſchein. 

Es kam der Herbſt, das Leben heimzuholen; ich ſah ihn nahn, 

Und mit der Roſ' in ſeiner Hand enteilen im Sonnenſchein. 

Seid mir gegrüßt, ihr Bilder all des Lebens! die hier ich ſah 

Um mich verweilen, mir vorüber eilen im Sonnenjcein. 

Seid mir gegrüßt, ihr Wanderer des Lebens! die ohne mid, 

Und die mit mir gewandert ein’ge Meilen im Sonnenjdein. 

Zurück ich bi’ und jeh die Blumenthäler, jo leicht durchwallt, 
Und jelbft der Berg’ einst ſchwer erftiegne Steilen im Sonnenjdein. 

Ich geh, die ſüße Müdigkeit des Lebens nun auszuruhn, 

Die Luft, den Gram ver Erde auszuheilen im Sonnenjcein. 

40. Meine Gajelle. 

Wo jagt ihr nun, jeherzende Morgenwinde, meine Gafelle? 

Wo gehit du nun meiden im Abendwinde? meine Gafelle! 

Ich bin dem Raufchen des Wiejenbaches ftill nachgegangen, 

Ob ih an der Frühlingstränfe dich finde, meine Gafelle! 
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Ich habe mich bei dem Thau der Blumen mit Fleiß erkundigt, 

Daß deines Fußes die Spur mir nicht ſchwinde, meine Gaſelle! 

Meine Gaſell' iſt ein raſches Mädchen, flügligen Schrittes, 

Es trägt um ihr Haupt ein Roſengewinde, meine Gaſelle! 

Habt ihr nicht meine Gaſelle geſehen? Ketten aus Roſen 

Hab’ ich geflochten, daß janft ich binde meine Gaſelle. 

Nimm dich in Acht, wenn über die jhroffen Klippen du jpringeft, 

Daß di nicht fallen lafjfen die Winde, meine Gajelfe! 

Nimm did in Acht, es lauern die Jäger dort im Gebirge; 

Daß dich nicht treffe der Schüß, der blinde, meine Gafelle! 

Ach da bift du getroffen, gejtürzet, eh’ du es dachteft, 

Eh’ wir e3 dachten, geftürzt wie geſchwinde, meine Gajelle! 

Sit nun dein heiteres Auge gejchloffen ewig, daß nimmer 

Seinen reizenden Blick ich empfinde, meine Gajelle! 

Horch! Schneeglödchen aus jenem Thale, wo du fie juchteft, 

Suchen dich, rufen dich, locken dich Linde, meine Gajelle! 

Und du hörſt nicht die Blumengejpielen, höreft nicht deine 

Mutter, die ruft nach dem raſchen Kinde: meine Gajelle! 

Meine Gemje! mein Reh der Freude! mein Hirſch des Lebens! 
Ruhſt nun erjagt an der Kichhofslinde? meine Gajelle! 

Roje des Lebens! Lilie des Todes! ruh! und im Grabe 

Seien Blumen deine Spielgefinde, meine Gajelle! 

41. Es ſoll nun eben nit fein. 

Ich dacht’, ih müßt es erleben, es joll nun eben nicht fein. f 

Ich dacht’, ich wollt’ es erjtreben, es ſoll nun eben nicht jein. 

Ich dachte, weil ich gejchrieben der Liebiten einen Brief, 

Sie müßte miv Antwort geben; e3 joll nun eben nicht fein. 

Ich dachte, weil ich geleget ihr vor die Füße mein Herz, 

Sp müßte fie auf es heben; es joll nun eben nicht fein. 

Sie hat ein Blatt mir gejchrieben und in die Lüft' es gejandt, 
63 blieb in den Lüften ſchweben; es joll nun eben nicht jein. 

Sie hat ein Blickchen gejendet, es war für mich bejtimmt, 

63 traf auf Einen daneben; es ſoll nun eben nicht fein. 
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Ich dacht’, ich wollte das euer der Liebe nad) meinem Brauch 

Ertränfen im Blut der Reben; es joll nun eben nicht fein. 

Ich kann zu ihr nicht fommen, und kann nicht fommen von ihr. 

Sie ſpricht: Was iſt es nun eben? es joll nun eben nicht fein. 

42. Der letzte Beder. 

65 iſt der legte Becher, den dir die Liebſte Fredenzet, 

O Herz! er jei mit den Roſen der Nüderinnrung befränzet. 

Sp find wir doch nun an's Ende des Nojenpfades gelanget, 

Der uns verheigen am Anfang ein Paradies unbegrenzet. 

Noch jeh’ ich, wie uns den erjten der Becher Liebchen geboten, 

Was alles aus einem Blicke uns da entgegen geglänzet. 
Sie lie nebſt Süßem in Fülle auch Bittres zur Gnüg’ uns often. 

Nun wird aud) das dir zu Süßen, weil Liebehen dir's hat Fredenzet. 

An Einem fann ich den herben Geſchmack allein nicht verwinden, 

Gedenk' ich, wen ſie ftatt unjer wird legen, wann's wieder lenzet. 
Mein Herz! das mußt du vergefjen, jonjt kann der Becher nicht munden, 

Es iſt der letzte Becher, den dir die Liebſte Fredenzet. 

43. Krone und Baum. 

O fomm! du bift die Krone des Baumes meiner Gedanten; 

Du bift der Stamm der Zeder, den meine Gefühl’ umranfen. 

Du bift die ſchönſte Roje im Nojenbeete der Schönen, 
Du bift die ſchlankſte Zeder im Zederwalde der Schlanfen. 

Komm! und willft du nicht bleiben, jo la& mich jehn vorüber 
Dich ſchweben; ich will ein Lächeln, ich will ein Nicken dir danfen. 

Du bijt die Garbe Joſeph's, vor der im Traume ſich neigen 
Die Garben der Gejchwijter, du fteheit ohne Schwanfen. 

Stab Mofis! ächter Zauber! von defjen Kraft berühret 

Der falſchen Gaufler Künfte mit Scham in’s Nichts verjanfen. 
Du Morgenhaud der Schönheit, an dem die Stern’ erlojchen; 

Du Fluthenmeer der Liebe, in dem die Ström’ ertranfen. 
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Ein glänzender Held dein Name, ein Kämpe, berühmt in Landen; 

Geräumet, wo er auftritt, find ihm der Herzen Schranfen. 
Dein Kommen jchlichtet Fehden, es eignet unbeftritten 

Dir zu den Preis der Schönheit, um den die Andren zanfen. 

Du brichft mit deinen Blicken der Herzen Sklavenketten, 
Und jchlägft mit deinen Worten in Feſſeln die freis und franfen. 

Du bilt der Tod des Lebens, und bijt des Todes Leben, 

Die Krankheit du der Seelen, und du das Heil der Kranken. 

Du machteſt mic) zum Sklaven und jolljt mich nie befrein; 

Und willſt du mich nicht heilen, jo will ich ewig franfen. 

44. Dad Verlenhuhn. 

O jage mir, wo du mwillft wandeln, Tiebliches Perlenhuhn ! 
Da will ih der Erde Dorne dir aus dem Wege tyun. 

Und hab’ ich den Himmel gebeten, auf deine Pfad zu ſtreu'n 

Die Roſen der Luft, jo jei es mir ſüß auf Schmerzen zu ruhn. 

Komm; wenn du noch von Medjehnun die Gejchichte gelejen nicht haft, 

Auf meinem Gefichte lies die Geihichte von Medſchnun. 

Sch bin fo reih an Träumen, an Wünjchen bin ich jo reich, 

Daß reicher an Gold und Silber geweſen nicht ift Karun. 

Sp viel! Erfahrungen, Herz! noch haben nicht Flug dich gemacht; 

Und wollteſt du in dich gehn, Zeit wär’ es die Höchfte nun. 

Ich bin jo müde des Weges, und immer wollen fie noch 

Nicht Heim zum Paradieje mich rufen, um auszuruhn. 

O gehe du fort im Pfade der ftillen Geduld, mein Herz! 

Wie Gott es verhängt, und wie es der Freundin Augen geruhn. 

Hafıs! dich Leitet die Lieb’, auch wo fie dir nicht erjcheint ; 
Nicht braucht nach anderem Engel dein Auge ſich umzuthun. 
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45. Die Roſe im jhönften Glanze. 

Der hat in ihrem jhönften Glanz die Noje nicht gejehen, 

Wer nie die Perle des Gefühls ihr jah im Auge ftehen. 

O Liebe! wunderbare Macht, daß deine höchſte Wonne 
In Menjchenbruft den Ausdrud muß borgen von Schmerz und Wehen. 

Die Roje lächelt mid an, und von den fühen Strahlen 

Ging mir im ftillen Herzen auf ein Drang zu jühem Flehen. 

Ich klagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe meinte; 

Und mie ich's jah, verflagt’ ich mich, daß es durch mich gejchehen. 

Die Roje trug, in Duft gehüllt, die Fülle des Gefühles, 

Sich unbefannt; mein Seufzer fam, den Schleier wegzumehen. 

Und wie fie jah vor ihrem Bli den Abgrund ew'ger Liebe 

Im eig’'nen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 

Sie jah nad einem Stab fih um, ſich ſchwindelnd feitzuhalten, 

Sie warf jih an mein ſchwaches Herz, als fünnt’ ich bei ihr ftehen. 

O Rofe, wenn du trunfen bift, jo bin ich jelbft beraujchet, 

Und feine Rettung weiß ich, als zuſammen untergehen. 

| 46. Abſolut. 

Denn die Thränen verweint find, o Herz, verweine nur das Blut. 
| Laß nicht ſchlimm es dir Däuchten, denn unſrer Liebſten däucht eg gut. 
Eigenwillig geboren, ich war's wie jedes Menjchentind, 

Bis die Liebe mir dämpfte des eig'nen Willens Uebermuth. 
Viele Temperamente durchlaufen ließ dein Auge mid, 

Das aus Feuer in Frojt mic), aus Froft mich warfin Feuergluth. 

Gluth der Seufzer zu dämpfen mit Fluth der Thränen lernt’ ich ſchon; 

Und nun lehrſt du mich löſchen in Schwellenftaub die Thränenffuth; 

Wenn ein König du wäreft, dic) wollt’ ich fragen: wie? warum? 

Doch nicht Rechenſchaft braucht es, was meine Königin mir thut. 
Gott ift Herrfcher im Himmel, der die der Welt in Schranfen hält, 

O Hafıs! und nur Liebe herr’ unumjchränft und abjolut. 

| 

| 
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47. Seelengeidenf. 

Meine Seele zu verjchenfen wenn ic) Macht hätte, 

Weißt du, wen ich zum Gejchenfe fie gemacht hätte? 
Schönes Bild von Stein! du würdeſt doch fein Herz haben, 

Wenn zum Opfer ich nicht meines dir gebracht hätte. 

Kommft du doch herein zur Thüre, wie ein Strahl Gottes! 
Alsob Himmel dich zur Erd’ herabgelacht hätte ! 

Ganz jo heil find deine Mienen, als dein Haar dunfel, 

Daß ja gleihen Schönheitsantheil Tag und Nacht hätte. 

Sah ich neulich doch im Traume deinen Mund lächeln ; 

Ah daß ih in ſolchen Strahlen je gemacht hätte! 

Füll' mir, Schenf, das Glas! Ich habe nie gelceret eines, 

Daß ich nicht der fernen Liebſten zugebracht hätte. 

48. Ganz holdfelig. 

Deine Geftalt ift ganz liebreizend, deine Geberde ganz holvfelig. 

Seit der Erde dich gab der Himmel, wurde die Erde ganz holvfelig. 

Selige Huld in deinen Bliden, jelige Huld in deinen Worten, 

Selige Huld dein ganzes Weſen, machet die Erde ganz holdſelig. 

Wie in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet der Mond, jo ſüße Hirtin, 

Weideſt du meiner Herzgedanfen irrende Herde ganz holdjelig. 

Wo ih im dunklen Haufe wohnte, hat mir dein Blick die Lamp' entzündet, 

Die in Nächten nun wacht an meinem einfamen Herde ganz holdfelig. 

D Eppreffe des Baradiefes! wie du in meinen Träumen fteheit, | 

Macht ein Säufeln von dir des Lebens wache Bejchwerde ganz holdſelig. 

Mir verheiken hat deine Liebe, jo ich ihr bliebe treu zum Ende, 

Wenn der, Tod mir einft werd’ erſcheinen, daß er mir's werde ganz holdjelig. 

Durch die Dorne des Erdenpfades will ich in meinem wunden Herzen, 
Noje des Himmels! hin dich tragen ohne Gefährde ganz holpjelig. 

O Hafis! wenn den Sinn mit holder Seligfeit Bildern ganz du fülleft, 

Wundert mich's nicht, wenn deine Lieder blühn von Geberde ganz holpjelig. 
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49. Sei mir gegrüßt. 

O du Entriffne mir und meinem Kuſſe! jei mir gegrüßt! jei mir gefüßt! 
Erreihbare nur meinem Sehnſuchtsgruße! jei mir gegrüßt! jei mir gefüßt! 

Du von der Hand der Liebe dieſem Herzen gegebne! du von diejer Bruft 

Genommne mir! mit diefem Thränengufje jei mir gegrüßt! jei mir gefüßt! 

Zum Troß der Ferne, die fi, feindlich trennend, Hat zwijchen mich und 
/ dich geitellt; 
Dem Neid der Schiejalsmächte zum Verdruffe jei mir gegrüßt! jei mir 

| gefüßt! 

Wie du mir je im ſchönſten Lenz der Liebe mit Gruß und Kuß entgegenfamit, 

Mit meiner Seele glühendftem Ergufje jet mir gegrüßt! jei mir gefüßt! 

Ein Hauch) der Liebe tilget Räum’ und Zeiten, ich bin bei dir, du bift bei mir, 

Sch halte dic in diejes Arms Umjchluffe, jei mir gegrüßt! jei mir geküßt! 

| 50. Der gejheiterte Kup. 

| Bat ich lang’ das ſchöne ftörrige Adamsrippchen, 

| Mir zu einem Kuß einmal zu leih'n ihr Lippchen. 
| Als ich wiederholentlich gebeten Hatte, 

Gab fie erftlich jtatt des Kufjes mir ein Schnippchen. 
Weiter bat id, und fie gab, wie joll ich's nennen? 

Statt des Trunfs aus vollem Becher war's ein Nippchen. 

Endlih ſchifft' ich glücklich auf der Lippen Welle, 
/ Ach und ſcheitert' an des Zahnes Perlenklippchen. 

| 51. Einmal. 

Komm, in den Spiegel blick' einmal! 

Wie jhön du bijt, erichrie einmal! 

Komm, blid’ einmal in’s Auge mir, 

Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 
O fomm, verwirr’ einmal mich ganz, 

Der Locken Band entſtrick' einmal! 
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Mein Bild! an Ketten deines Arms 

Häng di mir um's Genick einmal! 

Hier faſſ' ich, Lilienftengel, dich; 

In meiner Hand zerfnicd’ einmal! 
Sie ſprach mit Lächeln: Komm, Hafız ! 

Un meinem Kuß erſtick' einmal! 

Wie heit dein Lieb? Ich weiß nicht mehr, 

Doch hieß fie „Mich-erquick“ einmal. 

52. Liebesmuth. 

Niemals liebt’ ich zu vergießen andres al3 der Rebe Blut; 

Außer meiner Freundin Herzen nie begehrt’ ich fremdes Gut. 
Männern weiß ich wohl zu trogen, und das Schickſal acht’ ih Wind; 

Aber warn die Liebfte zürnet, fehlt e$ mir durdaus an Muth. 
Sagt es doch dem reichen Manne, meiner Liebiten Blide, daß, 

Wer Almojen Liebesbettlern gibt, daran nit Sünde thut. 

Nur das Maß erhält fich ſelber, fich zeritört das Uebermaß; 

Selber deine jehönen Locken jehüttle nicht mit Uebermuth! 

Im Verlangen deiner Liebe hat mein Leben ich verzehrt, 

Und mein Geift auf Augenblide nur in deinem Schau’n gerußt. 
Menn in deines Friedens Thore du der Seele Einlaß gibit, 

Frag’ ich nicht, ob diefe Welt fich ſelbſt zerjtört in blinder Wuth. 

Lieb’ 1ft heitrer Morgenhimmel über ew’gem Frühlingsland; ’ 

Und die trübe Welt, fie ſchwanket ewig zwiſchen Froft und Gluth. 

O Hafis! im offnen Herzen trägt du einen Himmelsihag 

Durch das Land der Unzufrieonen; jei vor Dieben auf der Hut! 

53. Liebeseinverleibung. 

Ganz entnommen nun ift mein Herz Welt, dem trüglichen Weibe, 

Seit die Lieb’ es hat einverleibt einem himmlischen Leibe. 

Glück! o daß du fo lang’ auf mich deine Bolzen verjchofjen ! 

Außer'm Schuffe befind’ ih mich; ziel’ nach anderer Scheibe! 

Sklave bin ih der Königin, die mich adelt zum Fürften, 

Gönnt fie mir, daß die Stirn im Staub ihrer Schwellen ic) reibe. 

— —— 
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Sie gelehret hat meinen Troß, der einft Thränen verichmähte, 
Daß die Pflanze der Liebe nicht ohne Wäſſ'rung befleibe. 

Wenn du mwähneft ein Mann zu jein, der nicht Weibes bedürfe, 

Blick' einmal ihr in’3 Auge, daß dir's den Dünfel vertreibe. 

Sohn, benuge den Freundeswinf! ſteh' auf eigenen Füßen, 

Halt dabei an ein Herz dich an, und die Welt dir vom Xeibe. 

Du befteheft aus Seel’ und Leib; laß die Seele nicht unter- 

gehn im Leibe, doch jei fein Thor, der ſich geiftig entleibe. 

Gut iſt's und der Natur gemäß, daß die Pflanze zum Himmel 

Blüthen treibe, doch feit im Grund ihre Wurzelung bleibe. 

Liebſte! wenn ich bei dir ſoll jein, ſchließ' die Thüre den Leuten. 

Und es blide von aller Welt nur der Mond durd die Scheibe. 

Dir verſprech' ich, mich nicht um das, was du treibeit, zu Fümmern; 

Welt! verjprich mir, zu fümmern dich nicht um das, was ich treibe. 

Kön’ge, Fürften! um welche Gnad’ ich euch bitt!? O erlaubt es, 

Daß die Liebfte noch fernerhin ſüße Briefhen mir jchreibe. 

54. Schlußlied. 

Du Duft, der meine Seele jpeiiet, verlaß mich nicht! 

Traum, der mit mir durch's Leben reijet, verlaß mich nicht! 

Du Baradiejesvogel, deſſen Schwing’ ungejehn 

Mit leifem Säufeln mich umfreifet, verlaß mich nicht! 

Du Amme mir und Ammenmärden der Kindheit einft! 

Du fehlft, und ich bin noch verwaijet, verlaß mich nicht! 

Du Statt der Jugend mir geblieben, da fie mir floh; 

Wo du mir fliehft, bin ich ergreijet, verlaß mich nicht; 

O du mein Frühling! fieh, wie draußen der Herbit nun brauft; 

Komm, daß nicht Winter mich umeijet, verlaß mid) nicht! 

O Haud des Friedens! horch, wie draußen daS Leben tobt; 

Wer ift, der ftill hindurch mich weiſet? Verlag mich nicht! 

O du mein Rauch! du meine Liebe! o du mein Lied! 
Das hier durch mich fich jelber preijet, verlaß mich nicht! 
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Vierter Bezirk. 

Vektihe Roſen. 

Zu Goethe's weſt-öſtlichem Diwan. 

Wollt ihr koſten 

Reinen Oſten, 

Müßt ihr gehn von hier zum ſelben Manne, 

Der vom Weſten 

Auch den beſten 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 

Als der Weſt war durchgekoſtet, 

Hat er nun den Oſt entmoſtet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ottomane. 
Abendröthen 

Dienten Goethen 

Freudig als dem Stern des Abendlandes; 

Nun erhöhten 

Morgenröthen 

Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes. 

Wo die beiden glühn zuſammen, 

Muß der Himmel blühn in Flammen, 

Ein Diwan voll lichten Roſenbrandes. 

Könnt ihr merken 

An den Stärken 
Dieſes Arms, wie lang' er hat gefochten? 

Dem das Alter 

Nicht den Pſalter 

Hat entwunden, ſondern neu umflochten. 

Aus iran'ſchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis itzt, was die Sonnen 

Einſt Italiens ihm, dem Jüngling kochten. 
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Yugendhadern 

In den Modern, 

Zorn und Gluth und Mild’ und ſüßes Koſen; 

Alles Lieben 

Jung geblieben, 
Seiner Stirne ftehen Schön die Rojen. 
Wenn nicht etwa ew'ges Leben 

Ihm verliehn ift, jei gegeben 

Zanges ihm von uns gewognen Looſen. 

Ja von jenen 

Selbſt, mit denen 

Du den neuen Jugendbund errichtet, 

Sei mit Brünjten 

Unter Künjten 
Aller Art, in der auch unterrichtet, 

Wie Saadi in jenem Orden 

Ueber hundert Jahr alt worden, 

Und Dihami hat nah daran gedichtet. 

Einladung. 

O wie joll der Nachtigallen 

Seele denn in’3 Ohr dir fallen, 

Wenn dir immer noch vor Ohren 
Summet das Geſchwätz von Thoren. 

Und wie foll die Rojenblüthe 

Wirklich blühen in’s Gemüthe, 

Willſt du noch nah Schimmer gaffen, 
Den nicht die Natur erjchaffen. 

Willſt du aufgenommen werden 

Aus dem Irrgewirr auf Erden 

In des Frühlings heitre Chöre, 

Sp nichts Andres ſieh' und höre. 

Sude bei uns nicht Zerftreuung, 
Sondern ewige Erfreuung. 

Komm und trinke ganzer Seele 

Rojenduft und Philomele! 
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Die zwei Mädte. 

Wein und jchöne Mädchen 

Sind zwei Zauberfädchen, 

Die auch die erfahrnen 

Vögel gern umgarnen. 

Becherrand und Kippen, 

Zwei Korallenflippen, 

Wo auch die gejcheitern 

Schiffer gerne jcheitern. 

Kommft du in die Schenke, 

Auf ein Knie dich jenfe! 

Denn hier ſitzen Fürften, 

Die nah Ruhme dürften. 

Und die Liebeszettler 
Scelte feine Bettler! 

Jeder trägt von Schmerzen 

Einen Schatz im Herzen. 
Liebe und Herr Becher! 

Freigeborner Zecher 

Königin und König! 
Eurem Throne fröhn' ich. 

Helfet ihr zu Rechte 

Menſchlichem Geſchlechte, 

Wird es unter Trümmern 

Niemals gar verfümmern. 

Geftern trat ein Weiſer 
Vor des Himmels Kaifer, 

Frug, wielang die närr’ichen 

Leute jollten herrjchen ? 

Und Gott ſprach: So lange 
Eure Weisheit bange 
Wird den Menjchen machen, 
Soll die Thorheit lachen. 
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In der Stadt Schiras. 

Mehr noch als Rubinen 

In Bedachſchans Nlinen 

Gibt es ſchön' und feine 

Liebesedelſteine 

In der Stadt Schiras. 

Roknabad! die Wellen 

Alle, die dich ſchwellen, 

Hat erzeugt alleine 

Liebender Geweine 

In der Stadt Schiras. 

Eine Roſ' im Flore 

Steht vor jedem Thore; 

Eine Flaſche mit Weine 

Steht auf jedem Steine 

In der Stadt Schiras. 

Aus des Mufti Hauſe, 

Von des Kadi Schmauſe, 

Fließet eine reine 

Quelle ſüßer Weine 

In der Stadt Schiras. 

Zu der Zeit der Faſten 

Duften Gotteskaſten, 
Kanzel, Heil'genſchreine 

Nur von Wein, von Weine 
In der Stadt Schiras. 

Nachtigallgeſtöne 

Kämpft mit Lautengetöne 

Bei des Abends Scheine 

In Moſellas Haine 

In der Stadt Schiras. 

Himmel ohne Stern iſt, 

Wo die Liebſte fern iſt; 

Weil entfernt iſt Eine, 
Klagt Hafis alleine 

In der Stadt Schiras. 
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Die verloren gegangene Schöne. 

Was ruft durch die Straßen von Haus zu Haus? 

Was tönen die Marktausrufer aus? 

Es it verloren gegangen 

Die Nebentochter, das edle Kind; 
Und wer fie findet und wer ſie bringt, 

Ein Trankgeld joll er empfangen. 

Leicht ift Fenntlich die ſchöne Maid, 

Sie trägt ein feuerfarbenes Kleid 

Und eine Krone von Schaume; 

Sie leuchtet wohl durch die finfterfte Luft, 

Und ungejehn verräth fie der Duft; 
Schwer hält fie die Jung’ im Zaume. 

Mit fliegendem Haar, mit wanfendem Schritt, 

Wer ſie findet, der nehme fie mit, 

Und halte fie feſt am Fädchen. 

Gr gebe nicht Acht auf ihren Tand, 

Ihr Blick, ihr Hauch verwirrt den Verftand, 
Still führ’ er das rajende Mädchen. 

Nachtſchwärmer, die ihr die Straßen durchſchweift, 

Wer die Nachtſchwärmerin ergreift, 

Sie ift Hafijen entlaufen; 

Er fann nicht leben ohn’ ihren Kuß, 

Und bringt ihr fie ihm nicht bald, jo muß 

Er’s mit dem Leben erfaufen. 

Das Weinhaus. 

Manch Jahr iſt's her, ſeit mein letztes Buch 
Verſetzt für rothen Wein ift, 

Und über die Schenfe durch meinen Sprud) 

Gefommen ein Heiligenjchein ift. 
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Mein Bethaus, Wohn: und Arbeitshaus 
Iſt nun beifanımen im Weinhaus; 

Und eh’r bringt hier fein Menſch mich heraus, 

Als einjt der Tod in's Gebeinhaus. 
Bei unjerem jouverainen Wirth 

Bin eriter Günftling ich worden; 

Er Hat mich geziert, daß es flirrt und flirrt, 

Mit ſämmtlichen Weinhausorden. 

O einſichts-nachſichtsvoller Monarch! 

Er läßt uns freie Begierde, 

Und wenn wir es treiben recht bunt und arg, 

Das rechnet er uns zur Zierde. 

Ihr Weiſen aus anderen Monarchien, 

Wo man euch knappet die Zügel, 

Ihr müſſet in unſeren Freiſtaat ziehn, 

Um frei zu regen die Flügel. 

Kommt und vertrinket die Bücher auch, 

Und habt ihr im Kopfe Schriften, 

So löſchet ſie aus mit des Weines Hauch, 

Damit ſie nicht Unrath ſtiften. 

Loblied auf den Wefir. 

Mönch! die Predigt ſchenk' ich dir, 

Die mir nicht kann taugen ; 

Denn es winft ein Becher mir 
Und zwei ſchöne Augen. 

Niemals hat mir Doppelraufch 

Tadelswerth geſchienen. 

Iſt es nicht ein edler Tauſch, 

Lipp= und Wein-Nubinen ? 
Gott jei Danf, die Polizei 

Sit Heut Nachts gejtorben. 

Um die Stell’ hat frank und frei 

Sid der Rauſch beworben. 



— DB 

Sit’ in Schenken mit Verjtand, 

Sei nicht ſtumm beim Weine, 

Nimm ein Liederbuch zur Hand, 
Wenn du mwillft, das meine. 

Wer na leichten Melodien 

Singet meine Töne, 

MWird die Sorge jehn entfliehn 
Und fi) nahn die Schöne. 

Liebchen! gib mir nur den Duft 
Von des Becher: Schaume, 
Und ih nähre bis zur Gruft 

Mich mit Wonnetraume. 

Lilien und Roſen jind 
Schön durch deine Blide. 

Würze du den Frühlingswind, 

Daß fein Hauch erquide. 

Wenn du einem Mann wie mir 

Urſach gibit zu Elagen, 

Werd’ ich dich bei dent Weſir 

Unſrer Zeit verklagen. — 

Er, der Wefir, der Strebepfeiler 

Des Reichs der Welt, 

Ihn preift ala Gnadenrechtsertheiler 
Die Blum’ im Feld. 

Saatfelder jegnete durch feine 

Verwaltung Er. 

Im Schachte reifen Edelfteine, 

Perlen im Meer. 

Sein leichter Wink bringt in Bewegung 

Der Näder Schwung, 
Und der bewegten Herzen Regung 

Iſt Huldigung. 

Der Himmel geht in ftetem Kreiſe, 

Und Mond und Jahr 

Und Herbſt und Frühling wechſeln Leife, 

Unmandelbar: 



— 293 — 

Bis zu dem Tage des Gerichtes, 

Wo Gott dir lohnt, 

Sei hell vom Glanze deines Lichtes 

Dein Haus bewohnt. 

Dein Haus, der Weiſen und der Dichter 

Erdparadies, 

Dazwiſchen Schenfenangefichter, 

Schön wie Huris. 

Hafis, der mit dem Glanz von Eden 

Dein Lob verbrämt, 

Thuſt du die Lippen auf zu reden, 

Schweigt er beihämt. 

Lebensgnüge. 

Lächelnder Wein und ſpiegelndes Glas, 

Augen voll Schimmer, 

Lippen voll Trug, 

Düfte der ſchönen Flur von Schiras, 

Sind mir noch immer 

Lebens genug. 

Meine Liebſte beſchwor mich zu bleiben, 

Der ich noch keine 

Bitt' abſchlug; 

Reiſeplane zu hintertreiben, 

Iſt das, ich meine, 

Grundes genug. 
Warum ſoll ich durch's Leben mich haſten, 

Selber die Stunden 

Spornend im Flug? 
Da die Stunden, auch wo ich mag raſten, 

Mir ſind entſchwunden 

Schnelle genug! 
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Roſen leſen von blühenden Wangen, 
Das ift mein Adler, 

Das iſt mein Pflug. 
Stillen des thörichten Herzens Berlangen 

Koftet mich wacker 

Arbeit genug. 

Wann die Wogen der Sündfluth braujen, 

Mit Patriarchen 

Flücht' ich mich Flug 
Hier in die Schenk', und mich zu behaujen 

Find’ ich ftatt Archen 

Fäſſer genug. 

Sollt’ ih um Gold und Schätze wohl beten? 

Liebſte! mein Ach, es 

Mahnt dich genug. 
Und mich gegen die Welt zu vertreten, 

Iſt mir des Schaches 

Gnade genug. 
Fordere nur vom Leben zu viel nicht; 

Und was dir Noth iſt, 

Gibt es mit Fug. 
Haſt du das köſtliche Saitenſpiel nicht? 

Hafis; zur Noth iſt 

Dieſes genug. 

Gegen die Weltnoth. 

Oftmals haben wir geſchwärmet 
Gegen Zwang und Kutte, 

Oftmals uns umſonſt gehärmet 

Ueber'm Erdenſchutte. 

Die die Welt verſchüttet haben, 

Mögen ſie entſchütten; 

Und was ſie zerrüttet haben, 

Soll uns nicht zerrütten. 



— 295 —— 

Sehet, wie ihr ungehudelt 
Bleibet in der Schenke; 
Und was draußen wird gepudelt, 

Hofft, daß Gott es lenke. 

Laßt Hafis, den Gottesitreiter, 

Euch ein Frohes fingen! 

Was da machet Herzen heiter, 

Hilft die Weltnoth zwingen. 

Jeder Ton aus reiner Kehle, 

MWehrend, dag im Sumpfe 

Diejer Zeit nicht ſinkt die Seele, 

Führet zum Triumphe. 

Dem Prediger. 

Wenn ich hören dich ſoll, o Prediger, 

Predige von der Liebiten mir vor; 

Denn e3 it, bei Gott, fein lediger 

Raum für andres in Herz und Ohr. 
Willft du mit lichten, mit feurigen Bildern 

. Himmel und ewiges Leben mir jehildern, 

Sprid mir von ihrem Flanımenblid, 

So begreif’ ich's im Augenblid. 

Das lodige Haupt, das duftige Kinn; 

Du ſagſt mir: thu darauf Verzicht! 

Dieje Predigt hat feinen Sinn, 

Mein Gefühl begreift das nicht. 

Die Thranenbäde. 

Ich zanfe mit Thränenbächen 

Des Auges Tag und Nadt, 

Die au dem Haufe brechen 

Mit ungeftümer Macht. 
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Ich frage fie immer und immer: 

Mohin denn gehet ihr? 

Und anderes erfahr’ ich nimmer, 

Als daß jie gehen zu dir. 
Und wollt ihr denn niemals wandern 

Nach andern Ziel, al3 dem? 

„Befiehl, nach welchem andern 

Wär' es dir angenehm?” 

Ich weiß auch feins, das beſſer; 

Geht nur zu ihrem Fuß, 

Und bringt auf euerm Gewäſſer 

Ihr diefen jeufzenden Gruß. 

Krieg und Frieden. 

Wie haft mit Blicken du vergiftet 

Den Frieden, der hier heimiſch war, 

Zwietracht, Empörung angeftiftet 

In meiner Unterthanen Schaar. 

Es traut, von div erregt, in Adern, 

Kein Tropfen Blut dem andern mehr, 

Und alle Herzensfajern hadern, . 

Wer dir fich dürfe opfern eh’r. 

Die Triebe haben der Erhaltung 
Des Lebens ihren Dienft verjagt, 

Werl müde feiner Hausverwaltung 
Der Geift nad) deinen Träumen jaat. 

Die nebenbuhl’'riichen Gedanken 

Begehren jeder dich allein, 

Und eifernde Gefühle zanfen, 

Weil jeder will dein Liebſter jein. 

O neige did und ſtifte Frieden, 
Es braucht ein einzig Wort von dir, 
So ift der blut’ge Streit entjchieden, 

Sag’ allen: Alle mein jeid ihr. 

— a 
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Verjüngung. 

Alt war ic), und der Nacht 

Klagt' ich's durch Trauerlieder; 

Da hab’ ich dein gedacht, 

Und jung bin id) nun wieder. 

Lob jei und Danf dem Herin! 
Um was ich je gebeten, 

Es iſt ein heller Stern 

ſtir noch an's Grab getreten. 

Der Becher voll Rubin, 

Das Herz voll Rojenfunfen, 

So glüh’ ich, bis ich bin 

Sn Aſche fill verjunfen. 

Du junger Roſenſtrauch, 

ie ift es dir gelungen? 

Du haft mit Frühlingshaud) 

Dies Winterherz durchdrungen. 

Noch einmal fließt Kryſtall 

In meines Lied's Akkorden, 

Weil ich die Nachtigall 
In deinem Laub geworden. 

Das Loos Der Nachtigall. 

Freue dich, Vogel der Seele, 

Segne des Glückes Looſe, 

Daß du zur Philomele 

Wurdeſt im Käfig der Roſe. 

Braucheſt im Lüfteſchauer 

Durch die Flur nicht zu ſchweifen, 

Nicht zu fürchten die Lauer 

Vogelſtell'riſcher Pfeifen. 
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Wirſt auf Reifer und Ruthen 

Und in Nege nicht Fallen, 
Nicht dein Leben verbluten 

Un raubgierigen Krallen. 

Getränkt vom Lächeln der Roſe, 
Geſpeiſet von Rofenduft, 

Unter Rojengefoje 

Singeft du did) in die Gruft. 

Liebe und Entjagung. 

Fülle Dſchemſchids Becher an 

Bis zum höchſten Rande, 

Höchſten Himmel bift du dann 

Drin zu jehn im Stande. 
Kennft du nicht des Bechers Glanz ? 

Das Gefäß Dſchemſchidens 

Iſt dein Herz; du füll' es ganz 

Mit dem Schaum des Friedens! 

Bleibſt du niemals ohne Wein, 

Ohne Lieb' und Lieder, 

Fehlt nicht Erdewüſtenei'n 

Himmliſches Gefieder. 
Ihrer Liebe Schleier wird 

Lüften deine Roſe, 

Oſtwind! wenn du ungeirrt 

Fortübſt dein Gekoſe. 

Sieh! kein Schleier deckt dein Bild; 

Rege, wo du geheſt, 

Keinen Staub nur im Gefild, 

Daß du klar mich ſeheſt. 

Ruf den Blitz auf deines Ichs 

Dunkles Wohngebäude, 
Und verklärt erweitre ſich's 

Zum Palaſt der Freude. 

x 

en —— 
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Zitt’re nicht, Verzicht zu thun, 

Herz! auf deine Deinheit, 

Wenn du aufgenommen ruhn 

Willſt in meiner Meinheit. 

Forderſt du das volle Glas 

Von der Freundin Lippen, 

Fordre nicht noch dies und das 

Bon der Erde Klippen. 

Geh’ zufrieden, wie Hafis, 
Auf Entjagungs-Wegen, 
Und es geht dir hier gewiß 

Einſt die Lieb’ entgegen. 

In Geſellſchaft. 

Die ſchönſte Roſ' im Roſenbeet 
Hat hell in's Auge mir geblitzt; 

Mein Herz in ſüßem Blute ſteht, 

Von eines Blickes Dorn geritzt. 

Wer mir in's Auge könnte ſehn 

Mit einem Blick von Liebe ſcharf, 
Der ſähe d'rin den Schatten ſtehn, 

Den drein mir eine Sonne warf. 

Wo iſt ſie denn? ſie iſt nicht hier. 

Wo bin ich denn? ich bin nicht dort. 
Und wär' ihr Schatten nicht bei mir, 

Sp wär’ fein Licht an diefem Ort. 
Hier trag’ ich unerkannt ihr Bild 

An mir, wo die Gejellihaft rauſcht; 

Die ftille Blum’ nur im Gefild 

Hat mein Geheimnik abgelaujdt. 
Mir ungewürzt ift diefer Saal; 

Wer holt der Roſe Duft mir bei? 

Es jhäumt fein Wein bei diefem Mahl; 

Dein dent’ ich, daß ich trunfen jei. 
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Geh’, Morgenwind! ich dulde nicht 

Hier dieſer Roſen Prahlerei; 

Bring mir von jenem Angeſicht 

Nur einen einz'gen Strahl herbei. 

Sie fragt: Wo ſäumſt du denn, Hafis, 

Verlangt dich nicht, dein Lieb zu ſehn? 

Ja wohl verlangt die Seele dies, 

Doch läßt die Welt den Leib nicht gehn. 

Die Narziſſen. 

Sieh' die Narziſſen, 

Wie ſie befliſſen 
Dir, liebes Kind, 
Zu ſchmeicheln ſind. 

Wohin du ſeheſt, 

Wohin dich dreheſt, 
Dir ewig wach 

Sie blicken nach. 

Nicht dort die Sonne 

Iſt ihre Wonne, 

Du biſt allein 

Ihr Sonnenſchein. 

Sie ſind erblaſſet, 

Weil ſich gehaſſet 

Ihr liebend Haupt 

Von dir geglaubt. 

Auf ſchwachem Stiele, 

Dem Wind zum Spiele, 

Ihr Leben ſchwankt, 

Durch dich erfranft. 
Sie haben ſchmachtend 

Nur dich betrachtend, 

Vergeſſen Saft 

Zu ziehn im Schaft. 

en et Se 
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Zu dir erftrebend, 

Sie hangen ſchwebend, 

Bon Wurzeln los, 

Un dir noch blos. 
O fomm und fnide 

Sie mit dem Blide, 

Sie opfern hier 

Die Seele dir. 

Das Surrogat. 

Biel zu lange meinen Mond 
Must’ ih nun entbehren, 

Und es iſt mir ungewohnt 

Un der Sehnſucht zehren. 

Bringet mir ein Surrogat, 

Das ein Kuß mir jcheine, 

Sei's ein friſches Nojenblatt, 

Sei's ein Glas mit Weine. 

Glückliche Rettung. 

Die Liebe fiel in’s Grübchen am Kinn, 

Und war unendlich erjchroden. 

Sie langte mit entihloffenem Sinn 

Nach einer der flatternden Loden, 

Und 309 fi) mit Geſchicke 
Heraus am artigen Stride, 

Sonſt läge fie, glaub’ ich, noch darin. 
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Un Die Freunde. 

Ihr Freunde! Eures Nachtdurchſchwärmers 

Seid eingedenf, 

Des Lärmers bald und bald Sich-Härmers 

Seid eingedenk! 

Beim Ton der Laut’, im rohen Rauſche, 

Beim Schaumgetränf, 

Alsob mein Gift im Winfel laujche, 
Seid eingedenf! 

Wenn euch das Glas nad Wunſch kredenzet 

Der leichte Schenk', 

Und euch der Freundin Wange lenzet, 

Seid eingedenf ! 

Die leid’ge Zeit führt doppeljchneidig 

Am Wehrgehent 

Ein Schwert, das dreinhaut ungeſchmeidig; 

Seid eingedenf! 

Wenn euch des Glüces Roß zu tragen 

Sid fühlt gelenf, 
Spornt es, und im VBondannenjagen 

Seid mein gedenf! 

Grabbeftellung. 

Auf dem Felde meiner Ehren 

Wann ich werde jein gejunfen, 

Sollet ihr, wo ich getrunfen, 
Mir zu ruhn auch nicht verwehren: 

Still hier in der Schenke Hafen 

Laßt mich meinen Rauſch verjchlafen. 

Nicht hier oben, da wo munter 

Ihr noch euren Unfug habet, 

Außer'm Lärmen mich begrabet 

In den Keller tief hinunter, 

Daß die leijen Weinespüfte 

Weben über meine Grüfte. 
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Wann zur Zeit der blühnden Reben 

Stehen auf des Weines Geiſter, 

Soll ſich als ihr alter Meiſter 

Aus dem Grab mein Geiſt erheben, 

Wie im Leben ohne Härmen 

Mitten unter'm Schwarme ſchwärmen. 

Held und Mann. 

Goit ſei vor, daß ih mich rühm' ein Held und ſtark, 

Wie die heut’ge Welt jie ‚fordert, 

Da vernichtend gleich mir dringt dur Bein und Mark 

Jeder ſchöne Blick, der lodert. 

Gott behüte, daß ich jag’, ich fer ein Mann, 

Mich mit andern umzuraufen, 

Da ein vierteljährig Kind von Moſte kann 

Mich ſchon werfen übern Haufen. 
Schwach und träum'riſch, wie ich bin, wie ſollt' ich miſchen 

Mich in ernite Weltgejchäfte ? 

Immer trinken und verliebt jein ſtets von frijchen, 

Dazu reihen meine Kräfte. 

Auf Diskretion. 

Wiewohl ein Bernünftger niemals ſich 
Auf bloße Diskretion ergiebt, 

Doch hab’ ich Umvernünftiger mich 

Einmal auf Diskretion verliebt. 

MWiemwohl es nicht abjolut zu bilf’gen, 

Zu Huldigen abjoluter Gewalt, 

Doch hab’ ich der abjolut eigenwill’gen 

Liebjten gehuldiget dergeitalt: 

Sie hat aus bloßer Gnade mir was 

Bor Jahr und Tagen verjproden, 

Und wird aus bloßer Gnade mir das 

Erfüllen in Jahr und Wochen. 



— a Te 

Der Sultan. 

Der Liebiten Aug’ ift ein Sultan, 

Läßt euch mit Groll oder Huld an 
Nach feinen andern Geſetzen, 

Als feinem hohen Ergetzen. 

Der Liebſten Aug’ iſt ein Sultan. 
Blickt heut mic) jcheel ohne Schuld an, 

Damit es Morgen mid ohne 

Berdienjt mit Lächeln belohne. 

Der Liebiten Aug’ ift ein Sultan. 
Ihr Herzen ſchafft euch Geduld an, 

Ihr jeid zu Sklaven verloren, 

Es iſt zum Herrſcher geboren. 

Gegen Die Toilette. 

Feſſelten deine Locken mich nicht, 

Ohne daß du der Kräuslerin winkeſt? 

Reizte mich nicht dein Angeficht, 
Ohne daß du es ſchminkteſt? 

Wolleſt alſo doch, mein Kind, 

Nach den falſchen Reizen, 

Da die wahren deine ſind, 

Ohne Noth nicht geizen. 

Gerad ſo ſchöne biſt du nun, 
Als mir zum Leben vonnöthen, 
Du müßteſt gerne denn wollen thun 

Ein Uebriges, um mich zu tödten. 
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Liebesandacht. 

O ſei in keinem Augenblick, 

Mein Herz! von Rauſch und Liebe leer. 

O wirf die Welt dir vom Genick, 

Und deine Ichheit wirf in's Meer. 

Der Liebe Meer iſt reich und tief, 

Die Eigenlieb' iſt kahl und ſeicht. 

Der Gang der Welt iſt dumpf und ſchief, 

Der Flug der Lieb' iſt hoch und leicht. 

Sieh an den frommen Mönch, und nimm 

Ein Beiſpiel dran, nicht jo zu jein. 

Der Herr läßt leben gut und ſchlimm, 

Die Selbjudt nur verdammt allein. 
Wenn du den Himmel haft in dir, 

So iſt dir Tod und Leben gleich. 

Und Haft du nicht den Himmel hier, 

Was nützt dir dort das Himmelreich ? 
Lieb’ etwas hier und bet’ es an, 

Vergöttre nur dich jelber nit. — 

Mir brach der Eigenliebe Wahn, 
Als ih dir jah in's Angeficht. 

Du haft mit deiner Loden Band 
Der Ichheit Feſſeln abgeftrüpft, 
Und an der Seelen Baterland 

Mit deinen Bliden mich gefnüpft. 

Es hätte mic Verzmweifelung 

Getödtet über deinen Glanz, 

Hätt’ ich in Liebeshuldigung- 

Nicht dir mich hingegeben ganz. 

Du haft die Welt in Licht getaucht 

Und haft mich außer mich geftellt, 

Von deinem Ddem angehaudt, 
In dir zu ſchauen Gott und Welt. — 

Ein Gößendiener bift du zwar, 
Hafis, doch dienst au du dem Herrn; 

Denn weſſen Rauſch die Liebe war, 

Wie wär’ dem Duell der Lieb’ er fern? 

Nüdert3 Werke V. 20 
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Frühlingstrieb. 

Wie ſich die Zeit des Verſtandes verſchiebt, 
Da doch die Jahre nicht ſäumen; 
Leider in Träumen und Schäumen 
Sind mir ſo viele verſtäubt und verſtiebt. 

Neigung, ſie läßt ſich nicht zäumen, 

Wie das Laub an den Bäumen 
Unwiderſtehlich von friſchem ſchiebt, 

So in den blühenden Räumen 
Des Frühlings bin ich nun wieder verliebt. 

Anmeldung in der Schenke. 

Der Oſtwind kam an's Schenkethor, 

Mit lautem Gruß zu pochen; 

Da trat der alte Wirth hervor, 

Den hat er angeſprochen: 

Ich wünſche dir Glück zu dieſer Zeit, 

Herr Frühling iſt angekommen, 

Auf Flur und Anger weit und breit 

Iſt neues Leben entglommen. 

Nun iſt die Luft ein Balſamhauch 

Ein Moſchusreh die Erde, 

Unter Blumen am Blüthenſtrauch 

Froh ſpielender Geberde. 

Von meinem Wehn iſt der Kamin 

Der Tulpen angefachet, 
Und Blicke wärmen ſich am Karmin, 
Der Roſenwangen entlachet. 

Nimm meinen Rath in kluges Ohr, 

Nun fege die alte Schenke, 

Steck' einen grünen Buſch an's Thor, 
Und rüfte friſches Getränfe. 
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Schon ſah ich draußen im Sonnenschein 
Schmachten die lechzende Liebe, 

Sie fommt zu ftürzen in deinen Wein, 

Ihre entflammten Triebe. 

Mehr’ einen Trunf der Labung nicht 
Jedem aufrichtigen Zecher; 

Doch fommt ein Heuchler, ein kluger Wicht, 

So dede zu die Becher. 

Verfauern würde jogleich der Wein, 

Wenn jauere Bli’ ihn träfen; 

Und flöſſ' unlautere Weisheit darein, 

Sp würde der Trank zu Hefen. 
Leb’ wohl! ih will nun meinen Herrn 

Hafiſen jogleich dir ſchicken, 

Du wirft den Freund von jelber gern 

Mit deinem Beten erquiden. 

Sich wagt, wo er in der Schenke zecht, 

Kein Heuchling, fein Mönch, fein Frömmling; 

Denn der Hafıs iſt ſchlecht und recht 

Der alten Treu’ Abfömmling. 

Der Talisman Ded Meines. 

Wer trinft joll reines Herzens fein, 

Mit Wein ift nicht zu ſcherzen. 

Der reine rothe Edelftein 

DVeredelt zwar die Herzen; 

Dod die Veredlung geht verloren, 

Wo nicht ift edles eingeboren: 

Ihr Edlen, trinkt den edlen Wein! 

Es iſt daS zarte Feenfind 

Vor, dumpfer Roheit ſchüchtern, 

Und Keinem iſt es hold gefinnt, 

Wer tobt, noch wer ijt nüchtern. 

Geheimniſſe ihm abzulaufchen, 

Muß man fi” mit Verftand beraujchen, 

Und nicht ſich zechen taub und blind. 
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Die Liebe iſt al3 Talisman 

Dem Weine unentbehrlich, 
Und ohne Schönheit obenan 

Iſt ein Gelag gefährlich. 

Drum trinkt nur ohne Fahr ein Dichter, 
Weil er ruft ſchöne Augenlichter 

Bei jedem Glas zu Zeugen an. 

Un die Schöne. 

Deine Schönheit ſoll die Sonne aller Blide 

Und dein Antlit aller Sonnen Spiegel fein. 

Mer mit Liebe nicht ſich in dein Haar verftride, 
Sei verftridt in unlösbare Todespein. 

Welches Herz nicht flammend in dein Licht fich ſenket, 

Sei von jeiner eignen Selbjucht falt umnactet ; 

Und mit Bitterfeit jet der Mund getränfet, 

Welcher nicht nach deinen ſüßen Lippen jchmachtet. 
Jeden Augenblick iſt friſch die Lieb’ in mir, 

Und jo fei an dir die Schönheit jede Stunde, 

Ganzer Seele jehnet ſich Hafis nad dir; 

Gib dem jehnjudhtsvollen eine Freudenfunde. 

Huldigungsruf. 

Du haft an liebliher Herrlichkeit 
Eritiegen die höchſte Stufe; 
Die ganze Seele ſei dir gemeiht 

Zu einem Huldigungsrufe. 

O Liebentglommener Rofenftraud), 

Des Himmels Thau dich erquide ! 

Beihirme dich Gott vor giftigem Haud) 
Der Welt und jhädlihem Blide! 
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Liebesopfer. 

Kommt der Paradieſesvogel 
Noch einmal zum alten Baume, 

Daß ſich die verblüthe Jugend 

Ihm erneu' im Liebestraume? 

Schöner Blicke Wetterleuchten, 

Sei in Wolken mir geſegnet! 
Wieder ſteht mein Aug' im Feuchten, 

Lange hat mir's nicht geregnet. 
Dieſe Perlen gabſt du mir; 

Sollt' ich wohl mich ſcheuen, 

Vor die Füße, Liebe! dir 

Meinen Schatz zu ſtreuen? 

Das Liebliche. 

Wankende Schatten am Stromesrande, 

Freundesgeſpräch und Liebesbande, 

Schenken, wohl zu kredenzen im Stande, 
Wein und Geſänge lieblich! 

Höre den Rath, benutze die Zeiten, 
Siehe die Wellen vorübergleiten, 

Eile, willſt du ein Feſt dir bereiten, 

Frühlingstage find lieblich. 

Wer auf ſeinem Gemüth trägt eine 

Bürde der Liebe, komme zum Weine, 

Werfe den Gram in die Fluth, daß ſeine 

Stirne frei ſei und lieblich. 

Schöne Blicke, die Welt iſt euer, 

Fordert von unſern Seelen die Steuer, 
Werfet in Herzen das Himmelsfeuer, 
Opferflammen ſind lieblich. 
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Ein Gejhmeide meiner Gedanken 
Soll dir ſchmücken den Hals, den jchlanfen ; 

So auf dem Strome der Zeit hinſchwanken 

Sollit du glänzend und Lieblid). 

Siehe, der Wein im Becher ladet, 

Wann dein Auge dariiber wachet, 

Das das Trinken zur Andacht machet 
Und die Trunfenheit Tieblich. 

Sehet, jo hat Hafis ſich's entbittert, 

Seht, jo hat er fein Leben veriplittert. 

Kommet! die Schenf’ ift unvergittert ; 

Kommt! das Trinken ijt lieblich. 

Beſchwichtigter Zweifel. 

Ueber meinen eignen Kopf 

Bin ich nicht im Neinen, 

Hab’ ich, wie ein andrer Tropf, 
Einen oder feinen? 

In der Schenfe, warın der Wein 
Mir zu Kopfe fteiget, 

Fühl' ich erft der Kopf it mein, 
Und der Zweifel jchweiget. 

Gerechtes Map. 

Sei gnädig uns und unferm Felt, 

Wirth, unjer Herr auf Erden! 
Wie du uns hier bejeligeft, 

Sollft du dort jelig werden. 

Miß uns den Wein mit gerehtem Map, 

Daß nicht an jenem Tage, 

Wo Jedem gemefjen wird, wie er maß, 
Dich unſer Durft verflage. 
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Tritt herein! 

Tritt herein zu der Thüre 

Und erleuchte das Zimmer ganz! 

Grüße rings und entführe 

Alle Herzen in Himmelsglanz! 

Vor dir gehet ein Schweigen, 
Um dich anzumelden im Saal, 

Und das Feld iſt dein eigen, 

Eh' du noch aufgetreten einmal. 

Sehet o Schönheitskenner, 

Ob ihr Schönheit ſchon habt gekannt. 

Seht, o geiſtige Männer, 

Was die Geiſter wohl übermannt. 
Löſche du des Verſtandes 

Flackernde Lampe mit deinem Schein, 
Und belebendes Brandes 

Laß hier Schönheit die Sonne ſein. 

Sieh, es drehen planetijch 

Ule Strahlen ſich um dein Licht, 

Und du zieheſt magnetiſch 

Alle Blick' an dein Angefidt. 

Wo die Ro’ ift erjchienen, 
Neigt jih) ein ganzes Blumengefild. 

Blick' mit Huld auf Jasminen, 

Sprid mit jhüchternen Veilchen mild! 
Deffne Lippen zum Reden 

Und verjtröme des Geiftes Duft. 

Kommet, Lüfte von Eden, 

Und durchwürzt euch in diejer Luft! 

Deine lächelnden Mienen 

Sind ein würziger Blumenflor; 

Honigjaugende Bienen 

Deiner Lippen find Aug' und Ohr. 

Sieh du biſt nun die Kerze 
Diejer Gejellichaft, hebe das Haupt, 

Und dem Schmetterling Scherze 

Sei um das Licht jein Kreijen erlaubt. 
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Wie du fiher und leiſe 
Blideft, zügelt Ordnung den Tanz, 

Und fich halten im Gleiſe 
Herzen, welche verwirrt dein Glanz. 

Stroh und frei. 

Du froh und frei geboren, 

Mas achtejt du der Mehn 
‚Bon Herzen, die verloren 

Durch dich die Freiheit ſehn? 
Es meinen immer Thoren, 

Es müfje jedes Flehn, 

Gebracht zu deinen Ohren, 
Dir aud zu Herzen gehn. 

Kein Frühling. 
Iſt der Hrühling da? 

Sind fie grün, die Yluren? 

Meine Blicke fuhren 
Suchend fern und nah. 

Uber feiner Jah, 

Liebſte, deine Spuren. 
Grün find nicht die Fluren, 

Frühling ift nicht da. 

— 

Neifeziel. 

Nun ift das Leben an feinem Ziel, 

Und ohne Zweck war die Keije. 

O Jüngling, rühre das Saitenfpiel, 

Schon morgen wirſt du zum Greiſe. 
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Das lecke Schiff und der morſche Kiel 

In Meeren ohne Geleije, 

Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 
Unnüß gemirbelt im Kreiſe. 

So viel gehofft und gewünſcht fo viel, 

Getäuſcht in jeglicher Weile, 

Hindurd) durch's ewige Widerſpiel, 

Gequält von Gluth und von Eife. 

Nun ſinkt die Roſe auf matten Stiel, 

Die Blätter fallen vom Reiſe, 

Kun ift das Leben an feinem Ziel, 

Und ohne Zweck war die Reije. 

Die Ungnüdige. 

Ich bin auf ihrem Wege der Staub, 

Sie hütet den Saum des Aleides vor mir, 

Sie gibt ihr Gewand dem Winde zum Raub, 
Nur dak ih nicht mög’ haften an ihr. 

Und wär’ ich über den Yluß der Steg, 

So bliebe fie lieber am Ufer jtehn, 
Und wär’ ich der Varadiejesweg, 

So würde fie lieber zur Hölle gehn. 
Sie zeigt ihr lächelndes Angeſicht, 

Wie eine Roje, dem ganzen Reich; 

Und jag’ ih: warum verhüllft du dich nicht? 
So verhüllt fie vor mir fich gleich. 

Mas ich ihr thu’, iſt ihr nicht recht; 

Und was fie mir thut, das ijt nicht fein. 

Sch bin der unterthänige Knecht, 
Sie will nicht gnädige Herrin jein. 

Was ih ihr aud zu gefallen thu, 

Nichts zu gefallen thut fie mir. 

Und märe fie nicht jo ſchön dazu, 

Sp wär’ es nicht auszuhalten bei ihr. 
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Warnung. 

Ja gehe du mir nicht zu nah, 

Es möchte ſonſt al3 Flamme ja 

Mein Ach dein Kleid ergreifen 
Mit feinen bunten Schleifen ! 

Wo meine Lieb’ im Grab einft ruht, 
Ja flieh den Ort, es möchte Gluth 
Sprühn aus dem dunklen Raume 

Nach deinem weh'nden Saume! 

Der ſchlimme Gaſt. 

Mein Liebchen frug der Gram, ob ſie nicht wüßte 

Ein Haus für ihn zur Wohnung öd' und wüſte. 

Sie ſprach, daß in mein Herz er einziehn müßte, 

Weil fie ihm feine beſſ're Wohnung wüßte. 

So ilt der Gram von deinem Blick gefommten, 

Und wollte jein in’s Herz hier aufgenommen. 

Sich weigerte daS Herz, was mocht es frommen? 
Er ſprach, er ſei von deinem Blick gefommen. 

Schleuß, o Hafis, den Gram in's Herz beftändig, 

Und fag’ es nicht den Leuten, die verftändig, 

Daß fie nicht jagen, es jet unverjtändig, 

So jhlimmen Gajt herbergen jo beftändig. 

Letzter Schmud. 

Ich will, warn ich gejtorben werde jein, 

Als Blume blühn aus meines Grabes Staube ; 

Daß, die mich tödtet jeßt, mich pflüce fein, 

Und Liebe noch einmal mein Leben raube. 

Ich will, warn ihre Schöne Hand mich pflückt, 1 

Daß fie nicht wifje, wen fie aljo pflüde; N 

Daß fie, mit der ich lebend mich gejchmückt, N 
Sm Tode doch mit mir einmal fich ſchmücke. 
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Lächelnd begraben. 

Ob ihr wohl für eure Liebe 

Möchtet andre Nahrung haben, 

Lernt euch, unzufrieone Triebe, 

Un der Freundin Lächeln laben! 

Wenn wir weiter nichts erwerben, 
Einſt an ihrem Lächeln fterben, 
Wird fie lächelnd uns begraben. 

Haltet aus! 

Haltet aus, o ihr Liebenden Herzen, 

Lieblich ift der Verliebten Geftöhn. 

Ob im Seufzer Seelen entflöhn, 

Lernet mit Schmerzen jcherzen! 

O verjchließt nicht im Herzen, 
Nachtigallen! das Wohlgetön. 

Weil die Roſe ſo ſchön iſt, jo ſchön, 

Darf ſie mit Liebe wohl ſcherzen. 

Roſengeſchmeide. 

Die Roſe meiner Liebe, 

Der keine Sonne ſcheint; 
Daß ſie nicht ſchmucklos bliebe, 

Hat Perlen ſich geweint. 

Sie trägt als Bruſtgeſchmeide 

Der Thränen Perlenſchnur. 

Des Schmuckes mich entkleide 

Die hohe Sonne nur. 

Die Perlen alle wollen 

Vergehn vor Ungeduld, 

Bis ſie zergehen ſollen 

An Blicken deiner Huld. 
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In der Fremde, in der Nacht. 

In der Fremde, in der Nacht 
Sitz' ich tief alleine, 

Und mir wird fein Troſt gebracht 

Bon des Morgens Scheine. 
Sonne geht dem Monde nad, 

Auf und nieder Sterne, 

Aber alle jehn mich, ach! 

Bon der Liebſten ferne. 

Nach der Heimath immerdar 
Sehnt mein Herz auf’3 friſche, 

Wie nad) freier Luft der Aar, 

Nach dem Waſſer Fiſche. 

MWie die Blumen aus dem Thau 
Sid zur Sonne wenden, 

Muß ich nad) der Freundin Gau 
TIhränenblide jenden. 

Ich bin nicht der Fremde Kind, 

Sch bin Heim geboren. 

AN mein Denken geht im Wind 
Heim nad) deinen Thoren. 

Wer zuerft auf dieſer Welt 

Wanderbündel ſchnürte, 

Hat die ftille Luft vergällt, 
Welche mir gebührte, 

Soll ich je geführet jein, 

Heim durch Gottes Gnade, 
Treudenthränenedelftein’ 

Streu’ ih auf die Pfade. 
Smeen Boten wähl’ ich mir, 

Die von mir hinüber 

Gehn zu dir, und auch von dir 

Gehn zu mir herüber. 

Südmind, der vom Meer herauf 

Dunſtgewölke treibet, 
Melde dir den Lebenslauf, 

Den mein Seufzen treibet. 

re 
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Nordwind, der mit friihem Hauch 
Hier die Lüfte kläret, 
Hat von deinem Antlitz au 
Mir den Gruß gewähret. 

Liebesfeier. 

Deine Liebe, rein und lauter 

Wähl' ich mir zum Schenken, 

Und mein einziger Vertrauter 

Sei dein Angedenken. 

Immer ſoll der Schenke gießen 

Wein in meinen Becher, 

Der Vertraute ſtill erſchließen 

Dieſer Bruſt Gemächer. 

Hell von deiner Schönheit Glanze 

Bis zum tiefiten Grunde 

Sit des Herzens Haus, das ganze 

Dunkel feine Stunde. 

Öott, der höchite, jei gepriejen, 
Der nad) deinem Bilde 

Schuf Huris in Paradieſen 

Samt der Engel Gilde! 

Wie der Himmel Mond und Sonne 
Lenkt im ew'gen Kreiſe; 

Deines Lebens lichte Wonne 

Führ' er gleicherweiſe. 

Bleibe du, auch von mir ferne, 

Immer froh von Herzen; 

Nimm mein Theil der Luſt, und gerne 

Trag' ich deins der Schmerzen. 

Gott in meines Herzen Mitte 
Siehet mein Verlangen. 
Kennet Gott des Herzens Bitte, 
Wovor ſollt' ich bangen? 
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Kehr’ ein bei mir! 

Du bift die Ruh, 
Der Friede mild, 

Die Sehnſucht du, 
Und was fie ftillt. 

Ich weihe dir 
Boll Luft und Schmerz 

Zur Wohnung bier 

Mein Aug’ und Herz. 

Kehr' ein bei mir, 

Und ſchließe du 

Still hinter dir 

Die Pforten zu. 

Treib andern Schmerz 
Aus diefer Bruft! 

Boll ſei dies Herz 

Bon deiner Luft. 

Dies Augenzelt 

Von deinem Glanz 

Allein erhellt, 

O füll' es ganz. 

In's Auge geblickt. 

Wer dir in's Auge hat geblickt, 
Und fragt, warum ich muß ſterben, 

Der hat ſo tief nicht darein geblickt, 

Als ich zu meinem Verderben. 
Er hat den Zauberer nicht geſehn, 

Der liegt am Grunde begraben, 

Und Alle machet vor Gram vergehn, 
Die da geſehn ihn haben. 
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Immer ſchwerer. 

Betrogen hat mich mein Lehrer, 

Der mir brachte die Lehre bei, 

Das der Anfang das Schwere ſei; 

Liebeskunſt wird immer ſchwerer: 

Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Land, 

Je tiefer es fand. 

- Der Wafferträger. 

Siehe, der dumpfe Wafjerträger; 

Der des Morgens von Haus zu Haus 
Schreit Waſſer in allen Gaſſen aus. 

Wenn er fommt zu deiner Schwelle, 
Und du trittjt heraus, 

Steht er wie gebannt auf der Stelle, 

Und als ging ihm das Waller im Eimer aus. 

Verlangen madt fein Auge zur Quelle, 

Das gießt am Boden jein Waſſer dir aus. 

Von Liebe begeiftert wird der Gejelle, 

Er madt fich jelbjt einen Vers daraus, 

Und trägt jo mit verdoppelter Schnelle 

Singend jein Wafler von Haus zu Haus. 

Ein Gruß an die Entfernte, 

Ich jende einen Gruß wie Duft der Roſen, 
Ich jend’ ihn an ein Rojenangeficht, 

Ich jende einen Gruß wie Frühlingskofen, 

sh jend’ ihn an ein Auge frühlingslicht. 

Aus Schmerzenftürmen, die mein Herz durchtofen, 

Send’ ih den Hauch, die unjanft rühr’ er nicht! 

Wenn du gedenfeit an den Freudelojen, 

Sp wird der Himmel meiner Nächte Licht. 
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Die beiden Sternbilder. ! 

Mein Auge blikt empor durch feine Thränen 

Nach deinem Bild und nad) dem Himmelswagen. 

Die zwei Sternbilver find’3 empor nad) denen 

Bergebens ird'ſcher Sehnſucht Wogen jchlagen ; 

Der Stern fi) nimmer zu der Meerfluth Sehnen, 

Dein Bild ſich nimmer neigend meinen Klagen; 

Der Stern allnächtig auf den hellen Scenen, 

Und ach! dein Bild in Nächten und in Tagen. 

Das eigenmädtige Auge. 

Dein Auge ward vom Himmel aufgeſchloſſen, 

Mir einen Liebeshimmel aufzujchliegen. 
Es ward mit Paradieſesthau begojjen, 

Mein Herz mit Thau der Freude zu begieken. 

Wie darf es, was jo mild’ es hat genoffen, 

Unmilde mir verweigern zu genießen? 

Da mir der Himmel Wohl in ihm bejchloffen, 

Wie darf mir’s eigenmädtig Weh beichlieken ? 

Ausfüllung. 

Mein Herz iſt von der Freundin voll ſo ſehr, 

Daß alles andre ward hinaus getrieben. 

Mein Herz, o fülle du dir's immer mehr, 
Und was nicht du biſt, mache du's zerſtieben. 
Mein Herz, erfüllt von andrem, war ſo ſchwer, 

So leicht iſt es, von dir erfüllt, geblieben. 

Mein Herz, von andrem voll, war immer leer, 

Und wahrhaft ausgefüllt Hat es dein Lieben. 
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Das gerechtfertigte Schickſal. 

Wenn ich den Grund dir ſoll des Todes ſagen, 

Den hier geprägt du ſiehſt auf meinen Zügen — 

Das Schickſal nicht, dich muß ich drum verklagen. 

Zwar ſtirbt ein Menſch nur, wann's die Stern' ihm fügen; 

Doch mir war läng'res Leben zugewogen, 

Um das nur deine Augen mich betrügen. 

Was herrſcht das Schickſal über'm Sternenbogen, 

Wenn ſich ein Blick hienieden darf erfrechen 

Zu ſtreichen Rechnungen, die es gezogen? 

Das Schickſal kann ſich niemals widerſprechen; 

Es hat zum Voraus das auch ausgeſprochen, 

Daß deine Augen Schickſal ſollten brechen. 

Sp kam es, daß Hafiſens Herz gebrochen. 

Lachens und Weinens Grund. 

Lachen und Weinen zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Lieb' auf ſo mancherlei Grunde. 

Morgens lacht' ich vor Luſt; 

Und warum ich nun weine 

Bei des Abendes Scheine, 

Iſt mir ſelb nicht bewußt. 

Weinen und Lachen zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Lieb' auf ſo mancherlei Grunde. 

Abends weint' ich vor Schmerz; 

Und warum du erwachen 

Kannſt am Morgen mit Lachen, 

Muß ich dich fragen, o Herz. 

Rückerts Werke V. 21 



— Be 

Wer Das Sprichwort erfand. 

Hatt’ ich wirklich dem Wunfche geglaubt, 

Dat ihm genüg’ am Rofenblatte! 

Wie die Roj’ ihm ein Blatt erlaubt, 

Ruht' er nicht, bis die Roſ' er hatte. 

Dacht' ich, dag ihn ein Duft erjatte, 

Den der Oſtwind dem Haar geraubt; 

Wie er den Duft der Lock' erſt hatte, 

Wollt’ er endlich) das Locenhaupt. 
Wenn den Finger man gibt 
Dem Finde, jo will's die Hand. 
Der war jicher verliebt, 

Der das Sprichwort erfand. 

Frühling und Herbft. 

Wenn du hinaus auf die Felder geht, 

Im Grünen draußen als Frühling ftehit, 

Sp ift hier Herbit in der todten Stadt. 

Meine Wange, die fahle Flur, 
Hat geronnene Thränen nur, 

Und mein Herz ift ein mwelfes Blatt. 

Quelle der Freunden und Schmerzen. 

Wenn die jüße Freundin lachet, 

Sie die Welt mir lachen machet 
Und mir lächeln das Geſchick. 

Meine Freuden, meine Schmerzen, 

Liegen nicht in meinem Herzen, 
Sondern in der Freundin Blie, 
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Noch nit belohnt. 

Triffit du deiner Herrihaft Sinn, 

Haft du Lohn zu Hoffen. 

Daß ich ungelohnet bin, 

Dadurch ſeh' ich offen, 

Daß ich’3 meiner Königin 

Noch nicht recht getroffen. 

Der Wittwer. 

Lang’ ift es, jeit den Scheidehrief 

Frau Jugend mir gegeben, 

Den mir fein Richter mwiderrief, 

Wie Klag’ ich mocht' erheben. 

Wem dies Gemahl einmal entlief, 
Mu ewig als Wittwer Ieben. 

Ad! da ih in ihren Armen jchlief, 

Das war ein anderes Leben. 

Die Drei Frühlingstage. 

Sugend, Rauſch und Liebe find 
Gleih drei ſchönen Frühlingstagen; 
Statt um ihre Flucht zu Hagen, 

Herz, genieße fie gejchwind ! 

Herz, genieke fie geſchwind, 

Statt um ihre Flut zu klagen! 
Gleich drei ſchönen Frühlingstagen 
Jugend, Rauſch und Liebe find. 
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Die Spütlingsrofe. 

Siehe, Verzicht 
Wollt' ih nunmehr auf die Roſen leiiten ; 
Hab’ ich doch nicht, 
Weil fie mir blühten, geträumt wie die Meiften. 

Glückliches Loos! 

Siehe, da iſt noch ein Nachwuchs gekommen, 

Sei auf den Schooß, 

Spätlingsroſe! mir dankbar genommen. 

Liebeszauber. 

Komm, Schenke, lieber Knabe, 

Und fülle mir ganz das Glas. 

Denn Feuer zu löſchen habe 

Ich heut ein Uebermaaß. 

Die Freundin hat genommen 

Den Schlei'r von meinem Geſchick, 

Wie Räucherwerk iſt entglommen 

Mein Herz vor ihrem Blick. 

Hüt' dich vor ihrem Koſen, 
Sie hat den Zauberhauch, 

Der preßt das Waſſer der Roſen 

Aus dem kahlen Dornenſtrauch. 

Sie hat verlöſchte Kerzen 
Mit ihrem Lächeln entfacht, 

Dieſem gealterten Herzen 

Jugend zurückgelacht. 

Es drückten Kummers Laſten 

Tief in die See mein Schiff, 

Fahrt wohl, ihr Kiſten und Kaſten, 

Da mich mein Netter ergriff. 
Sie zog mid) aus den Tiefen 

Mit beiden Armen ganz. 

Meiner Gewänder Triefen 

Trodnet im Sonnenglan;. 
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O holder Wunderheiland, 
Herwandelnd auf der Fluth, 

Mich führend in dein Eiland, 

Wo nun die Seele ruht. 
Ich hab' entſagt den Riffen, 

Ein Andrer tauch' in's Meer! 

Ich habe die Perl' ergriffen, 

Nun ſind die Tiefen leer. 

Was handeln Schönheitshändler 

Um falſchen Edelſtein? 
Stellt ein den Kram, ihr Tändler! 

Ich komme, der Markt iſt mein. 

Was rufen die ſieben Himmel 

Zur einen Erde herab? 
Was ruft der Erde Gewimmel 

Hinauf in's ſelige Grab? 

Sie rufen Liebe hernieder; 

Und ſchweigt die Erde ſtill, 

Iſt's, weil ſie meine Lieder 
Antworten laſſen will. 

Hafis! wer hat dich gelehret 

So ſtarkes Zaubergebet? 

Der Liebſten ſei verehret 

Dein Lied zum Amulet. 

Ausgeſchrieben. 

Was du uns ſingeſt vom Lieben, 

Iſt deine Erfindung nicht; 

O Hafis! ausgeſchrieben 
Iſt dein ganzes Gedicht. 

Es haben es ſchon geleſen 

Im Paradieſe die Bienen, 

Wo es geſchrieben geweſen 

Auf Roſen und Jasminen. 



) TE 320 3 

Der Einfiedfer. 1 
Der Oftwind zu der Hütte fam, 

Wo einfam lebte der ftille Gram | 
Und dichtete ſüße Lieder. 

Einfiedler fragte: was willſt du mir? 

Der Oftwind ſprach: Mit Moſchus hier 

DurKdüften mein Gefieder. 

Es haben die Blumen auf jeder Flur 

Bon einem ſüßen Geruch die Spur, 

Der ausgeht von deinen Singen. 

Sie ſchicken mich her zu diefer Frift, 

Ihnen, da es nun Frühling ift, 

Vorräthe neue zu bringen. 

Gi Hafis! dir ſei nicht leid 

In deiner Abgeſchiedenheit, 

Wenn ſolche Boten dir dienen. 
So eben iſt eine Morgenluft 

Mit Karamanen von deinem Duft 

Sm Abendlande erjchienen. 

Zauberkreis. 

Was ſteht denn auf den hundert Blättern 

Der Roſe all? 

Was ſagt denn tauſendfaches Schmettern 

Der Nachtigall? 

Auf allen Blättern ſteht, was ftehet 
Auf einem Blatt; 

Aus jedem Lied weht, was gewehet 
Sm erjten hat: 

Daß Schönheit in fich ſebſt bejchrieben 

Hat einen reis, 

Und feinen andern auch das Lieben 

Zu finden meiß. 
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Drum freift um ſich mit hundert Blättern 

Die Roje all, 

Und um fte taufendfahes Schmettern 

Der Nachtigall. 

Die Herrſcherinnen. 

Mädchen mit dem Hauche der Jasminen, 

Wo fie nahn, da muß der Gram aufitehn; 

Mädchen mit den hellen Nojenmienen, 

Fort geht Ruh mit ihnen, wo fie gehn. 

Wenn fie jchütteln ihre Moſchuslocken, 

Streuen fie auf’3 Leben Seelenduft. 

Wenn fie laffen ihre Blide ſtocken, 

Sp verfinftert fih der Herzen Luft. 

Sie verweilen wenige Secunden, 

Kommen, jegen jich, jtehn auf und gehn, 

Gehn und lafjen in des Herzens Wunden 

Eingepflanzt den Zweig der Sehnſucht ftehn. 

Wenn fie lachen, regnen uns die Thränen, 

Thränen wie Rubin, vom Angeſicht. 
Was im Herzert wir verborgen mwähnen, 

Bergen ihnen doch die Wangen nicht. 

In den Augen mwifjen fie zu lejen, 

Und die eignen Hüllen fie in Glanz. 

Wem fie lächeln, wird vom Tod geneſen; 

Wen fie zürnen, ijt vernichtet ganz. 

Herricherlaunen ziemen ihnen billig, 
Denn die Welt fteht ihnen zu Gebot. 

Und die Herzen find von ihnen willig 

Unzunehmen Leben oder Tod. 

Wem ihr eure Gnade jchenfen wollet, 

Mer darf zweifeln, daß fie der verdient? 

Niemand hat euch Sonnen no geſchmollet, 

Weil ihr Lieber dem als jenem jchient. 
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Zwiſchen Erd’ und Himmel ohne Schwanfen 

Trage Ehrfurdt euren Thron empor, 

Und joviel als Tiebende Gedanken 
Stehn euch Hüter vor des Harems Thor! 

Keine Macht auf Erden anerkennen 

Merden Dichter, als die eurige; 
Sie zu eurer Spredh’rin zu ernennen, 

Fleht Vegeiftrung euch, die feurige. 

Hafız, unterwürfiger Geberde, 

Knieet vor dem Glanz, in dem ihr thront, 

Daß von eurem Bliet geprüft er werde, 

Und von eurem ſüßen Mund belohnt. 

Erziehung. 

Wiewohl man dir vom Nuten jpricht, 

Den andre edle Wiſſenſchaften jchafften, 

Doch laſſe du die Liebe nicht, 

Sie ift die edeljte der Wifjenjchaften. 

Wenn die Begierde nicht die Ruh, 

Die Stille jtört, o Seele! die du braucheft, 

Sp kommſt du noch gewiß Dazu, 

Daß du did) ganz in's Licht der Liebe taucheit. 

O du! von deren Angeficht 

Der Frühlingsruf erging an mein Gemüthe, 

Verwirre du die Triebe nicht, 

Und Hilf erziehn die zarte Himmelsblüthe! 

Der Scente. 

IM 

Seht, auf unjres Schenfen Wangen, 

Wie auf Rojenblättern, 

Hat zu jchreiben angefangen 

Jugend zarte Lettern. 
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Dieje frauje Schrift des Bartes 

Mahnt mid an ein Blatt, ein zartes, 

Drauf ich einft vom Lieben 

Erftes Lied gejchrieben. 

2. 

Diefer Wein von Lichtrubin 
Mit dem Schmad, dem lieblich herben, 

Nippet unjer Schenke ihn 

Aus dem uns fredenzten Scherben, 

Scheint die Wange von Karmin 

Etwas höher fich zu färben, 

Und dem Auge wird verliehn 
Etwas von dem Lieblich erben. 

3. 

Freunde! jeht den Knaben an, 

Der den Wein fredenzet. 

Ganz gewiß ift er ein Mann, 

Wenn e5 wieder lenzet. 

In jein Aug' ift eine Gluth, 

Weiß nicht wie, gefonımen, 

Daß davon des Bechers Fluth 

Heller iſt entglommen. 

Um der Lippe feinen Saum, 

Wie am Rand der Quelle, 
Sproßt ein weicher Frühlingsflaum 

Aus der Jugend Welle. 

Als er nippt’ am Glas zu kühn, 
Blieb ein Tröpfchen ſitzen, 
Das ich jah als Perle blühn 

Un den zarten Spiten. 

Dunkle Loden wiegen ji 

Um der Wangen Roje, 

Mädchen find es, jehmiegen ſich 

Un mit Liebgefofe. 
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Wenn er in der Liebe Feld 
Künftig tritt als Krieger, 
Was ſich ihm entgegenftellt, 
Bändigt er al3 Sieger. 

toßet an! gejegnet jei 

Seiner Schlachten Schlagen! 
Und ich denfe till dabei 

Alter Niederlagen. 

Gebe Gott ihm gutes Glüd 
Gegen eine Spröde, 
Die mich jelber jüngst zurück 

Hat gewiejen ſchnöde. 

Möge diejer friſche Held 
Ihr den Hocdhmuth Strafen! 

Weil ich meinen Mann geitellt, 
Werd’ ich ruhig Ichlafen. 

4 

Als der Schenfe den Becher hielt, 

Leife den Wein zu nippen, 

Hat die Woge empor gefpielt 

Küſſend an jeine Lippen. 

Als der Schenfe die Flöte hielt, 

Daß der Becher uns munde, 

Hat die Flöte vor Luft gejpielt, 

Eh’ fie ihm war am Munde. 

Liebesſchminke. 

Den Becher in die Hand ich nahm, 
Nicht, Liebe zu vertrinken, 

Sondern der Wange bleichen Gram 

Mit feurigem Roth zu ſchminken. 
Daß nicht die Zeichen meiner Schmach 

Hochmüthige Feinde ſehen, 

Sondern denken, der Röthe nach, 

Es ſei mir Liebes geſchehen. 
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Lieblich. 

Herrlich iſt meiner Freundin Geſtalt, 
Der Ort, wo ſie wallt, 
Iſt lieblich. 

Von ihres koſenden Mundes Scherzen 

Blüht mir's im Herzen 

Lieblich. 
Deines Daſeins Weiſe, mein Mädchen! 

Iſt wie ein Blättchen 

Der Roſe, 

Wie die Zypreſſ' an Frühlingsflüſſen, 

Von Kopfe zu Füßen 

Lieblich. 

Der Phantaſien Roſengefild 
Füllet dein Bild 

Mit Glanze; 

Gewürzt durch deiner Jasminen Düfte 
Des Herzens Lüfte 

Sind lieblich. 
Vor deinem Auge laß mich vergehen, 

An dieſen Wehen 

Sterben, 

Es werden durch deinen Wangenglanz 
Die Schmerzen ganz 
Mir lieblich. 

Am Strom des Verderbens in finſtrer Nacht 

Irr' ich, es wacht 

Kein Fährmann; 

Aber dein Licht, im Innern blüht es 
Meines Gemüthes 
Lieblich. 

In der Wüſte kein Weg noch Steg, 

Und im Geheg 

Die Räuber; 

Hindurch zu dir durch Todes Mitte 
Meine Schritte 
Sind lieblich. 
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Die beiden Schreiberengel. 

Das Menſchenkind begleiten, 

Wohin ſein Fuß mag ſchreiten, 

Zwei Engel, ſchreibend früh und jpat. 

Sie ſchreiben mit der Feder 

Auf feinem Blatt ein jeder, 
Was Gut's das Kind, was Böſes that. 

Nichts Gutes hat feit Jahren 
Ein Herz von dir erfahren, 

Nur Leides iſt mir viel gejchehn. 

Drum räumte jeine Stelle 

Der gute Schreibgejelle, 

Was jollt’ er bei dir müßig gehn? 

Wohl wüchje deito ftärfer 

Sein Buch dem böſen Merfer. 

Allein verblendet ijt er ganz 

In deiner Schönheit Nähe; 

63 iſt, als ob er ſähe 

Sein Schreibbuch nicht vor lauter Glanz. 

Bettlerei. 

Du fiehft nicht, wer hier fteht, 

Du fragſt nicht, wie's mir geht; 

Schlimm geht mir's, Gott ſei Dank und dir. 

Es fünnte wohl ein Blid 

Verbeſſern mein Geſchick; 

Du haſt für mich wohl keinen hier? 
Und fragſt du, was mir fehlt? 

Es ſei dir nicht verhehlt: 

Es iſt die alte Krankheit noch. 
Du wollteſt nie und nun 

Mir Arzt zu ſein geruhn, 
Und keinen andern mag ich doch. 
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O Ieg’ ein gutes Wort 

Für mid an einem Ort, 

Bei deinem Herzen leg’ es ein! 

Du ſprichſt: Sch thät es gern, 

Doch wollen jolche Herrn 

Nicht immer überlaufen jein. 

O jieh! die Thränen gehn, 

Und wollen ab nicht jtehn 

Zu Eopfen an der Gnade Thor. 

Ob's auch von drinnen Ipricht: 

Der Pförtner öffne nicht! 

Die alten Bettler jtehn davor. 

Traurige Zeit. 

Nirgends kann ich die Freude jehn, 

Wo ift fie Hingefommen ? 

Was ift denn mit der Liebe geichehn, 

Wer hat fie dahingenommen ? 

Dev’ ift der Jugend Tummelplan, 

Wo find die munteren Streiter? 

Verlaſſen ift die jtäubende Bahn, 

Wo find die fröhlichen Reiter? 

Iſt gejchloffen der Schenfe Thor? 

Sind todt die durtigen Triebe? 
Verftummt der Nachtigallen Chor 

Im Rofengarten der Liebe. 

Hat Anahid die Laute verbrannt ? 

Ich Höre fie nicht mehr klingen. 

Iſt Chiſer vom Quell des Lebens verbannt? 

Ich ſeh' nicht den Quell mehr jpringen. 

Frühlingswind und Morgenduft, 

Wo find fie hingeſchwommen? 
Ein Brodem ift in dieſer Luft, 

Dak Herzen find beflommen. 
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Der Frühling gibt feine Kränze mehr 

Der traurigen Braut, dem Leben. 

Umſonſt verjtörtem Zecherheer 

Gab Herbit die Fülle der Neben. 
Mer hat im Lande angeftellt 

Das große Leichenbegängnif ? 

Mer hat uns das luftige Himmelzzelt 

Gemacht zum dumpfen Gefängniß ? 

Schmweige ftill, o Hafis! wer hat 

Enthüllt des Himmels Gerichte? 

Es iſt ein dunfel beichriebnes Blatt 

Im Buch der Zeitgefhichte. 

Gedeihn auf eigne Fauft. 

Mein Herz tft ganz zuſammengeſchrumpft 

Bon den erbärmlichen Zeiten. 

Schenfe! gib Wein, um mit Vernunft 

Ein wenig e8 auszumeiten. 

Wenn mir die Wurzeln begießt der Wein, 

Dein Auge mir jonnet von oben, 

Sp will ih auf eigene Fauft gedeihn, 

Und hätte die Welt fich verjchoben. 

Srühprediger Oftwind. 

Der Oft ſprach einen Morgen lang 

Bon alten Weltgeſchichten, 

Es hört’ ihm zu ein Chor gedrang 

Bon Gedern und von Fichten. 

Er ſprach, wie Salomonis Zwang 

Ihn vormals hielt in Pflichten, 

Dat manchen Liebesbotengang 

Er ihm gemußt verrichten. 
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Und drauf, als jene Feſſel Iprang, 
Da hab’ er doch mitnichten 

Dem einmal angewohnten Hang 

Seitdem gefonnt verzichten. 

Er wandre jeit die Flur entlang, 

Um Xiebesnoth zu ſchlichten, 

Die Grüße, die er in Empfang 

Genommen, zu entrichten, 

Der Nachligallen Frühgelang 

Den Nojen zu berichten, 
Und dann der Sänger Liebesdrang 

Mit Rojenduft zu jehwichten. 

Die Weit vom Auf- zum Niedergang 

Durchzieh'nd in allen Richten, 

Hab’ ich Erfahrung von Belang 

Gejammelt, o ihr Fichten! 

Wie oft jah ih im Wonnedrang 

Des Frühlings aus der dichten 

Verſchleierung fi Roſenwang' 

Am Blick der Sonne lichten; 
Wie oft der Blüthen Ueberſchwang 

Bon falten Böſewichten, 

Herbitwinden, dur) der Flur Umfang 

Geftreut in ganzen Schichten. 

Stet3 eilt die Zeit, was ihr entjprang, 

Gleich wieder zu vernichten: 
Das iſt der ew’ge Widerflang 

Der alten Weltgejchichten. 

Ihr! ſäumet nicht, euch froh, jolang 

Ihr grünt, emporzurichten, 

Und zanfet nicht um Gold und Rang, 

Ihr Cedern und ihre Fichten! 
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Komm heraus! 

Komm heraus, 

Tritt aus dem Haus! 
MWie der Vollmond aus der Nacht, 

Wie Rubinenglanz vom Schacht, 
Wie der Kerze ftille Macht, 

Liebentfacht 

O tritt heraus! 

Komm heraus, 

Tritt aus dem Haus! 
Wie ein Haud) aus Edens Thor, 

Wie ein Duft aus Blumenflor, 

MWie ein Freundesgruß zum Ohr, 

Komm hervor, 

O tritt heraus! 

Komm heraus, 

Tritt aus dem Haus! 

Wie die Roſe knoſpt am Straud), 

Wenn der Oft fie lodt nah Brauch; 

Lockt dich nicht mein Seufzerhauc ? 

Zeig’ dich auch, 

O tritt heraus! 

Komm heraus, 

Tritt aus dem Haus! 
Wie die Thräne mit Begier 

Tritt in meine Augen hier 
Und entgegen ſchauet dir, 

Zeig' dich ihr, 

O tritt heraus! 

Komm heraus, 

Tritt aus dem Haus! 
O Zypreſſ' im Ruhgemach, 

Gehſt du nicht den Quellen nach? 
Hier in Thränen fließ' ich, ach, 

Komm zum Bach, 

O komm heraus! 

———— — DD — 
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Das bittere Kraut. 

O Sceiden und Meiden, du bittres Kraut! 

Mer hat dich zuerit im Garten gebaut ? 

Konnt’ er nichts beſſeres ziehen? 

Er Hat dich mit jeinen Augen bethaut, 

Davon biit du gediehen. 

O Sceiden und Meiden vom Himmel gejegt! 

Du bringeft die ſüßen Früchte zulekt, 
Derjelben muß ich nun warten; 

Doch beſſer wär’ es, ich hätte dich jet 

Nicht pflanzen müfjen im Garten. 

Erſte uud lebte Reife. 

Ich ging aus meinem Vaterland 

Ein einziges Mal im Leben, 

Und habe, weil ih dic) draußen nicht fand, 

Mich jchleunig zurüd begeben. 

Ich werde nad) feinem fremden Strand 

Mich jemals wieder begeben, 

Und denf’ einjt auch nur an deiner Hand 
Zu reifen in’s andre Xeben. 

Beftgebannt. 

Lieber Führer! nicht zu diefem Thor hinaus, 

MWepn ich nad) joll wandern. 

Meiner Herzgeliebten Haus 

Lieget an dem andern. 

Lieber Führer! nicht hinaus zu diefem Thor, 

Hier wohnt jie am Wege, 

Und ich fann bei Gott nicht vor— 

über dem Gehege. 

Rückerts Werfe V, 
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Schönheitsmarkt. 

Ueberall die zarten 

Leichtbejahrten 
Schönen aller Arten, 

Schönheitsmarkt iſt, wo ihr wandelt. 

Welche Menge milder 

Zierlich wilder 

Allerliebſter Bilder! 

Freunde! fanget an und handelt. 

Friſchere Gemüther, 

Süß're Güter, 

Blüthen aufgeblühter 

Sah kein Aug' in Erd' und Himmel. 

Vor den Augen flirrt es, 

Sinn verwirrt es, 

Und das Wählen irrt es, 

All das glänzende Gewimmel. 

Bei der Seel' Hafiſes! 

Seht mir. dieſes 

Aug’ des Paradieſes, 

Ganz gehaucht aus Lebensgeifte. 

Neines Maienläubchen! 

Zartes Täubchen ! 

Daß ſich nie fein Stäubchen 

Deinem Saum zu nahn erdreifte! 

Freunde! Gott erbarm’ es! 

Seht mic) armes 
Stäubehen Liebesharmes, 

ie ich fliege Ichmerzgerüttelt.> 

Wollt' ich doch mich wagen 

Unzutragen 

Dieſem Spitzenkragen, 

Und er hat mich abgeſchüttelt. 
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Höchſtes Ziel. 

Seit ich meines Liedes Pfeile 

Nur nach deinem Herzen richte, 

Wird das Lob der Welt zu theile 
Allem, was ich fing’ und dichte. 

Denn du bift der Herzen Herz; * 

Was dir gilt, gilt Allen. 

Und wenn dir gefällt mein Scherz, 

Wem dürft’ er mißfallen? 

Die Königin. 

Du bift durch Schönheit und Jugend 

Zur Königin geboren, 

Und durch Anmuth und Tugend 

Zur Königin auserforen. 

Es diene dir zum Throne 

Jedes Herz ohne Wanfen, 

Und zur leuchtenden Krone 

Jeder Strahl der Gedanfen. 

Der Edelfalke. 

Bin ich nicht an Banden feſt 

Edelfalf der Königin? 

Ach, wer mahnt mid an mein Neft! 

Schlug ie mir's doch aus dem Sim. 

Auf den wilden Zweigen ſaß ich, 

In den freien Lüften flog ich; 

Deine Bind um’s Auge zog ich, 

Mich in deinem Dienst vergaß id). 
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Lebensweisheit. 

Die Roſen blühn; 

Laßt uns bemühn 
Gelehrt zu fein und weiſe. 
Des Lebens Werth 

Wird hier gelehrt 
Im edlen Trinferfreife. 

Es mwandere 
Die Andere 
Gelehrjamfeit, die mehr begehrt, 
Wir wünſchen ihr Glüd zur Reife. 

Die Wiſſenſchaft 

Den flücht’gen Saft 

Der Freude rafh zu Ichlürfen, 

Iſt grad ſoviel 

Vom Narrenſpiel 

Der Welt, als wir bedürfen. 

Beſchränket euch, 

Still tränket euch, 

Und laßt die Thoren ohne Ziel 

Sich ſchleppen mit Entwürfen. 

Es iſt kein Grund 
Im morſchen Rund 

Der Erd', auf den zu bauen; 

D'rum baut' ich bloß 

Mein luftig Schloß 
Auf ſchöne Augenbrauen. 
Und trogen ſie, 

Und logen ſie, 

So war die Freude doch ſo groß, 

Den ſchönen falſchen zu trauen. 
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Die Liebeszeichen. 

Geſtern jehienen 

Die Rubinen 

Diejes Mundes mir zu fhmeicheln, 
Und die langen 

Lockenſchlangen 

Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 

Ob ich trauen 

Soll und bauen 

Auf dergleichen Liebeszeichen? 

Ja! doch ſollen 

Wir nicht ſchmollen, 

Wenn ſie heut nicht thun desgleichen. 
Dieſe meiſter— 

loſen Geiſter 

Haben billig ihre Launen. 
Wie ſie's treiben, 

Muß es bleiben, 

Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 

Geduld. 

Herz! wir haben mandes Jahr 

Nun gedient in Treuen, 

Und gehofft wohl immerdar, 

Lohn jollt’ uns erfreuen. 
Da die Hoffnung eitel war, 

Soll es uns gereuen? 

Nein, verfuhen wir's fürmahr 

Noch einmal vom neuen. 
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Nächtliche Runde. 

Zwar bin ich fern dem Leibe nad 

Von deinen ſüßen Pforten, 

Doch blieb, als ich Lebewohl dort ſprach, 

Mir Herz und Geift an den Orten. 

Sie machen, im Eifer nimmer jhwad), 

Die nächtliche Rund' alldorten, 

Und jchläfft du jetzo, jo wirft du wach 

Bon ihren grüßenden Worten. 

Auf der Noth. 

Glaube nicht, daß diejes Roth 
Hier auf meinem Angeficht 

Sei des Herzens Freudenbot'; 

Höre, was der Bote jpricht: 

Von dent Herzen, welches bricht, 

Bin ich letter Ruf der Noth, 

Nufend: noch bin ich nicht todt, 

Aber lang mehr leb' ich nicht. 

Die Syſteme. 

Mir leben im Zeitalter der Syſteme. 

Ich habe manch' ein Liebſyſtem gemacht, 

Du aber haft, daß es mein Werk beihäme, 

Den Flatterfinn in ein Syſtem gebracht. 

Nie ward ein fünftliher Syſtem erdacht, 

Auf alles in der Welt paßt das bequeme, 

Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Acht. 
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Abfindung. 

Wenn du mir nur manchmal ſchmeichelſt, 

Manchmal mich ein bischen ſtreichelſt, 

Mir dein Mund ein Wörtchen ſchenkt, 

Werd ich ſchon zufrieden bleiben, 

Nebenher dich laſſen treiben 

Alles andre, was mich kränkt. 

Vergeblicher Zorn. 

Was hilft es, ich raſe? 

Aus meinem Glaſe 

Tränkt ſich ein andrer im Stillen. 

Was hilft es, ich weine? 

Das Glas, das feine 
Hat ſeinen eigenen Willen. 

Verkannter Werth. 

Des Rubines edle Gluthen 
Müſſen bluten 

Billig wohl vor Zorn und Gram, 

Wenn die rothen Glaskorallen 

Sich zu allen 

Buſen drängen ohne Scham. 

Selber jah ich tiefbetrübter, 

Wie geübter 

Blick der beſten Kennerin 
Vorzug ſolchem Glas zuweilen 

Will ertheilen, 

Ob ich gleich ihr eigen bin. 
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Ausgelaſſenheit. 

Roſ' in Locken, Glas in Handen, 

Liebſte an der Bruſt mir; 
Heut einmal in meinen Banden 

Tanzt die Welt nach Luſt mir. 

Weg mit diefen Kerzenlichtern! 

Meine Liebite leuchtet, 

Daß auf allen Angefichtern 

Es mir Vollmond deuchtet. 

Der Brophet erlaubt das Trinken, 

Wo Huris fredenzen. 

Wo nicht deine Augen blinken, 

Soll auch Wein nicht glänzen. 

Sagt es nicht den Obrigfeiten, 

Daß hier wer fich freuet. 

Denn fo übel jind die Zeiten, 

Daß man Frohe jcheuet. 

Seht, Herr Pfaff! wie ich mich reine 

Don dem Sündenſchlamme: 

Fluthen nehm’ ich von dem Weine, 

Bon der Liebiten Flamme. 

Sit mir gar fein Ruhm gelajjen ? 

Nüchterne! nun weichet. 

Taumelnd zieh’ ich durch die Straſſen, 

Wer ift, der mir gleichet? 

Was ihr auch habt drein zu ſprechen, 

Feuers Funken jprühen: 

Küſſen muß Hafis und zechen, 

Wann die Roſen blühen. 



— 45 — 

Weltnoth und eigne. 

Wer die Weltnoth heilen will, 

Thu', was ich ihm gern erlaube, 
Meine eigne muß ich ſtill 

Heilen mit dem Saft der Traube. 

Glaubet mir, es iſt kein Rath, 

All den Jammer zu ertragen, 

Als mit Trinken früh und ſpat 

Ihn ſich aus dem Kopf zu ſchlagen. 

Sieh beſtändig in dein Glas, 

Weiter giebt's kein Glück auf Erden. 

Als ich in den Sternen las, 
Fand ich dort auch nur Beſchwerden. 

Das iſt meine größte Klage, 

Daß ein Liebchen mir geworden, 

Das, um ab des Lebens Plage 

Mir zu nehmen, mich will morden. 

Schämen ſollteſt du dich doch, 

Auch der ſchlechten Welt zu gleichen. 

Floh ich nicht zu deinem Joch, 
Um dem ihren zu entweichen? 

Komm und laß in deinen Blicken 

Mich den Himmel offen ſehn, 

In dem Becher deiner Lippen 

Trinkend ſelig untergehn. 

Verwahrung. 

Mir jcheint nichts Beſſeres zu thun 

In diejen ſchlechten Zeiten, 

Als aus der Schenfe, wo wir ruhn, 

Gar nicht hervor zu fchreiten. 
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Schenkt hier den lautern Wein mir ein 

Yus Füllen unjves Kruges, 
Und laßt die Welt die Schenfe ein 

Des Zuges und des Truges. 

Mir mundet Wein, der etwas herb; 

Mer iſt ein ſüßer Schleder? 

Laſſ' er fich holen Weinverderb 

Vom Nachbar Zucerbäder. 

Nur zur Bedingung mad’ ich mir 

Aus redlihem Gemüthe, 

Daß fih uns feine Zeitung hier 

Einſchwärz' als Zuderbüte. 

Du mwürdeft, wie die Fliege, Gift 

Mit deinem Zucker lecken; 

Mir würde, jäh’ ich nur die Schrift, 
Der Wein wie Galle jehmeden. 

Die Buße. 

Zur Zeit, wann Roſen ſich blümen, 

Verzicht zu thun auf Wein? 

Da wir Verjtandes uns rühmen, 

Wie fiele jo was uns ein? 

Ich Hatte die Buße genommen 

Den Winter zu mir in’s Haus; 
Doch al3 der Frühling gefommen, 

Da trieb er fie lachend aus. 

Geh, hole aus jeiner Zelle 

Den frommen Klausner, o Schent ! 

Schöpf ihm vom Wirthshausquelle 

Ein Baradiejesgetränt. 

Will er ſich Grillen entled’gen, 

Er ſoll uns willkommen ſein. 

Doch denkt er Buße zu pred'gen, 

So wirf ihn in's Faß voll Wein. 
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Der Barfüher. 

Unterm Thor der Schenfe lag 

Trunfen ein Barfüßer, 
Bon Gerichts und Schöpfungstag 

Sprad der fromme Büker. 

Sprad von Kaifern, Königen, 
Fürjten, Grafen, Freien, 

Daß fie jeine fröhnigen 

Unterthanen jeien. 

Und er ließ aus voller Hand 

(Brauchte nicht zu jparen) 

Stäuben al3 wie Spreu und Sand 

Kronen und Tiaren. 
Und er gab das Diaden 

Nur entſchloſſ'nen Trinfern, 

Drohte mit dem Anathem 

Allen matten Sinkern. 

Ueber Bogen ſo und Bauſch 

Ordnet' er das Welt-Heil, 
Und ihm war allein ſein Rauſch 

Nicht um's Geld der Welt feil. 

Freude ohne Scheu. 

Friſche Roſen blühn am Hag; 

Wer ſich noch mag freuen, 

Soll vor dem, der das nicht mag, 

Sich der That nicht ſcheuen. 

In der Schenke dieſer Welt, 

Wem einmal zu Scheiter 

Ging ſein Becher, der exhält 
Keinen andern weiter. 
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Wenn der Urlaub, den du haft, 

Hier ift abgelaufen, 

Wirft vom himmlischen Palaſt 

Keinen längern faufen. 
Leben ift fein Kinderjpiel, 

Niemand hat Erbarmen ; 

Nicht der Reichſte hat jo viel, 

Daß er abgeb’ Armen. 

Darum brich dir jelber ab 

Keine frohe Stunde; 
Sieb, jo viele Gott dir gab, 
Glas und holdem Munde. 

Freunde! jeht, die Roſe flammt; 

Bringet Wein, zu löjchen. 

Wein ift Menſchen angeftammt, 
Wie das Waſſer Fröſchen. 

Strafpredigt. 

Sag’ an, o Herz! was foll daS fein? 
Du kennſt den Weg, und geht ihn nicht. 

Du haft das Ne, und ziehft es ein, 

Den Falken haft, und jagejt nicht. 

Du biſt die Kerz’, und giebjt nicht Schein, 
Der Schmetterling, und brenneft nicht. 

Du geht vorbei am Rofenhain, 

Und mwürzejt dir den Athen nicht. 

Du willſt dich) nicht dem Dorne weihn, 
Drum pflüdeft du die Rofe nicht. 

Du bift der Becher voll von Wein, 

Did trinken laſſen willſt du nicht. 

Du bift der Edelſtein im Schrein, 
Zum Schmude dienen magſt du nicht. 

Schäm' did, Hafis! du dient nicht fein, 

Der Herr fennt jolde Diener nicht. 

Sit nicht der Seele Räuchwerk dein, 
Was opferst du's der Liebe nicht? 
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Lenz ift erſchienen. 

Lenz ift erjchienen, 
Blüthe und Keim, 

Kommet, ihr Bienen! 

Trinfet den Seim. 
Eilet! die feinen 

Rojen am Hag 

Blühen nur einen 
Einzigen Tag. 

Schwimmer in Wonnen, 

Heut iſt ein Meer, 

Morgen der Bronnen, 

Brüder! ift leer. 

Liebesgeſtade, 

Selige Ruh, 
Schwierige Pfade 

Führen dazu. 

Irres Gewinde, 

Schwankender Steg, 

Blindem der Blinde 

Weiſet den Weg. 

Lieben und Leben, 

Weißt du den Spruch? 

Beſſeres geben 

Kann dir kein Buch. 

Bücher in's Feuer 

Warf ich geſammt, 

Schöne! das euer 

Blick hat entflammt. 

Eine gefallen 
Hat mir ſo ſehr, 

Keine von allen 
Kann mir's nun mehr. 

Alſo vom Neide 

Iſt ſie genannt: 

Ohne Geſchmeide 

Schönſte im Land. 
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Cypreſſe der Anmuth. 

Cypreſſe der Anmuth! wo durch die Flur 

Du wandelſt mit holdem Schwanken, 

Da ftehn am Wege Verliebte nur, 

Dir für ein Niden zu danken. 

Du trage mit Gott der Schönheit Kleid, 
Es Stehet dir wohl vollfommen, 

63 ward das Maß in der Ewigfeit 

Nach deinem Wuchſe genommen. 

Das harte Wort. 

Heut jang die Nachtigall unfrer Flur 

Der Roje dieſe Weije: 

Was thuft du mir jo jpröde nur? 

Mehr Roſen ftehn im Kreiſe. 

Drauf lächelte die Roſe dort: 

Es ift, wie du gejaget; 

Doc) redet nicht jo hartes Wort, 

er feine Liebe Flaget. 

Gnofis. 

Kommt, daß ihr im Frühlingshaud 

ernt die rechte Gnofis. 
Seht, es brennt der Roſenſtrauch 

Mit dem Feuer Mofis. 

Gluth! in der die Schöpfung brennt, 

Ohne zu verbrennen; 

Tauch' di, Herz! in's Element, 

Lieb’ und lern’ erfennen. 
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Winter Ahriman gedämpft 

Hielt das Sonnenfeuer, 

Doch der lichte Frühling kämpft 

Nun als Welterneuer. 

Wiſſet, dat ihr allefammt 

Ihm Mitfämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb’ und Rauſch entflammt, 

Ihr euch froh geberdet. 

Ob die Welt geipalten jet 

In die große Zweiheit? 

Hat doch jedes Kleine Zwei 

Sich zu einen Freiheit! 

Zieh du dich zurüde flug 

Aus der Allgemeinheit, 

Liebespaar! dir jelb genug, 

In dir Ale und Einheit. 

Wie Die Geder. 

Wie die Ceder will ich erheben 

Ueber die Wolfen hoch mein Haupt,, 

Still in Lüften des Himmels ſchweben, 
Bon Erdjorgen unangeftaubt; 

Wenn dereinit mir das Glüd erlaubt, 

Mich zur Einjamfeit zu begeben, 

Zu entjagen dem Menjchenleben, 

Das den Frieden der Seele raubt. 

Die Quelle in Der Wüſte. 

MWenn ich eine Quelle wüßte, 

Die von laut’rem Weine flöfie, 

Zu ihr zög' ich in die Wüſte, 

Daß ich ungejtört genöfle. 
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Eine Hütte wollt’ ich baun, 
Sp daß über ihre Schwelle 
Flöſſe aller Wein der Quelle, 

Ringsum baut’ ich einen Zaun. 

Menſchen follten mir nicht fommen, 

Mir den reinen Quell zu trüben, 

Doch erlaubt’ ich's, daß die frommen 

Thiere zu mir her ſich hüben. 
Die Gaſelle follte jpringen, 

Nachtigall den Gruß ermwiedern, 

MWenn ih trunfen wollte fingen 

Stellen aus Hafiſens Liedern. 

Stellen aus Hafifens Liedern. 

1. O des felgen Zuftands, wann der Trunfene 

Seiner Sinn’ ift jo beraubt, 

Daß er nicht weiß, ob das ihm Entjunfene 

Sei fein Turban oder Haupt. 

2. Unjer Schenke, welcher Tauſch! 

Will fih Fromm geberden, 

Gleich al3 wollte nun der Rauſch 
Einmal nüchtern werden. 

3. Ueber des Wein und der Lippe Rubinen 

Reue zu fühlen, Buße zu thun, 

Hat jonft immer zu früh mir geichienen, 

Ad, und leider zu jpät iſt's nun. 

4. Weißt du, Herz! was unfrer Freundin Augenbrauen 

Jüngſt mit ihren Lippen ftill beriethen? 
Einen Gifttranf wollten fie zufammen brauen, 

Und das Lächeln jollte dir ihn bieten. 
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5. Jeder Blick, der dir entjchlüpfet, 
Mir vorbei zu andern hüpfet, 
Läßt mir im Vorübergehn 
Einen Dold im Herzen ftehn. 

6. Wolle nit um Mittel fragen, 

Abzuwenden diefen Schmerz. 

Lerne dieſen Schmerz ertragen, 

Anders giebt’5 Fein Mittel, Herz ! 

7. Eine Baradiejeslaube 

Sit die Braue meiner Lieben, 

Und ein Engel iſt ihr Auge, 

Der darunter wohnt in Frieden. 

8. So lang’, o Himmel! laß mich leben, 
Bis ich fie lächeln jeh’ einmal, 

Und dann laß mich den Geift aufgeben, 

Wenn mich berührt der ſüße Strahl. 

9. Bleib bei mir! Wir jhmüden ganz 

Noch zuſammen einen Himmel: 

Deine Liebe Mondenglanz, 
Und mein Lied das Sterngewimmel. 

10. Welt hat neun und neunzig Freier, 
Will der Hundertft’ ich nicht fein. 

Eine weiß ich unterm Schleier, 

Die gehört mir ganz allein. 

11. 3 weiß, daß über feinem andern Gaue, 

Als wo du mwohneft, rein der Himmel thaue. 
Drum, wenn ich einft der Liebe Haus mir baue, 

Sp werd’ ich's bau’n in feinem andern Gaue. 

12. Wenn die ſüße Freundin wollte 

Sich erinnern alter Bande, 

Gott behüte, daß im Lande 
Ich mir neue ſuchen jollte. 

Rückerts Werte V. 28 



14. 

15. 

—16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

— RT 

Anderm Freund ſich zu vermählen, 
Bleibt der Freundin ungeraubt, 

Aber mir ift’3 unerlaubt, 

Andre Freundin zu erwählen. 

Der Sänger ſtimmt von Liebeſchmerz 

Ein Lied in traurigen Läufen, 

Daß ſich die Weiler von Stein und Erz 

Blut fühlen von Wimpern träufen. 

Aus Freude bin ich aufgeblüht 

Gleich einer Maienroſe, 

Als mir Erinnerung in’s Gemüth 

Kam an dein Liebesgefoje. 

Nur aus Durft nad) meinem Blut, 

Nicht um irgend eine Schuld, 

Hat die Freundin mir geruht 

Yufzufünden ihre Hub. 

Ach, die Nacht in Luft durchwacht, 

Ging als wie ein Hauch vorbei. 

Herz! es geht die Kummernadt 
Langſamer, doch auch vorbei. 

Wenn des Himmels jchiefer Lauf 
Drücdt mein Herz danieder, 

Un dem Wuchs der Freundin auf- 

richten will ich's wieder. 

Ei Oftwind! wenn zu plündern Laub 

Du fommit auf dieſe Flur, 

Verſchone du mit deinem Raub 

Meine Cypreſſe nur. 

Der Oſtwind ift zur Stadt gegangen, 
Die Flur verfieß er ganz und gar, 
Er will allein auf deinen Wangen 

Nun mwehen diefes ganze Jahr. 
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Einft von meinen Liebesmühen 
Sollit du unterrichtet jein 

Zu der Zeit, warn Tulpen blühen 

Aus vermodertem Gebein. 

22. Ich danfe für den Schmerzen dir, 

Den ich von dir int Herzen trage; 

Denn wenn nichts andres bleibet mir, 

So bleibt mir der am Sterbetage. 

Meil deine Freud’ iſt mich zu quälen, 

Sp made, daß ich an der Qual 

Nur fterbe nicht, es würde fehlen 

Die Freude dir ſonſt auf einmal. 

So jtehn wir mit einander Beide: 
Mas fie mir mag, was ic) ihr thun, 

Sie fann mir nie was thun zu leide, 

Ich kann zu Lieb’ ihr nie was thun. 

Wenn ich nicht flage, jo heißt es: 

Die Noth ift unerheblich, 

Und Elag’ ich, jo heikt es: du weit es, 

Das Klagen ift vergeblich). 

. DO Herz! verzweifle nit in Gluth. 
Es hat, weil Gott ihn nicht verlieh, 

Auf Rojen Abraham geruht, 

Als Nimrod ihn in's Teuer ſtieß. 

Sie weiß ſo lieblich zu verneinen; 

Sollt' ich von ihr auch nur das Nein empfahen, 

Es muß mir ihr Verneinen ſcheinen 

Wohl ſüßer als von Andern ein Bejahen. 

Weißt, Herz! warum uns Liebchen nun 
Und inmer pflegt die Augen abzudrehen ? 

Sie fürdtet, daß wir möchten thun, 

Was wir ihr nur an Augen abgejehen. 
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Ich habe mein Leben auf's Spiel gefekt, 

Sie ſetze dagegen nun, was fie will, 
Es ijt mir völlig einerlei jekt, 

Weil ich blos mein Leben verjpielen till. 

Meine Liebite liebt das Neue, 

Ich vom Alten laſſe nie. 

Tür uns Beide bricht fie Treue, 
Tür uns Beide halt’ ich fie. 

Bei Gott, zum reife ward ich nicht 
Durch Monden, Tag und Jahre. 

Sie ging vorbei und jah mich nicht, 
Da bleichten mir die Haare. 

Kein, treibt mid) nicht vom Thor zurüd, 

Ich will nicht gehn noch wanfen. 

Ich weiß gar wohl, hier wohnt das Glüd, 

Hier macht man heil die Kranfen. 

Gieb mir den Becher, es ift genung 
Des Durftes, den ich erfahren. 

Ich bin no im Glück der Liebe jo jung, 
Als alt ih ſchon bin an Haaren. 

Ein Tenfter geht aus meinem Herzen 
Sn deine Brujt hinüber, 

Da ſchau' ich ftill aus meinen Schmerzen 
In deine Luft hinüber. 

Ich bin der Liebſten Öuitarre, 

Leid trag’ ich und Freude verjchloffen im Herzen, 
Und mit Schweigen ich harre, 
Mas ihr Finger wird weden mit Scherzen. 

Und willſt du wie die Guitarre nicht auch 
Am offenen Bufen mid) tragen, 

Eo gieb wie der Flöte mir einen Hau 

Von deiner Lippe zum Klagen. 
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Weißt, wie der Gruß 

Des fernen Freundes meiner Seele jhmedet? 

Wie Negenguf, 

Den eine ausgebrannte Wüſte lecket. 

Wenn ohne di 
Ich eine einz’ge Stunde nur verlebte, 

So reute mid) 

Dies Theilchen Leben, das in's Nichts verjchwebte. 

Zu meinem Leben gnügt es, dich zu lieben; 

Zu deiner Luft genügt’s, geliebt zu werden. 

Nicht mich zu lieben fühlſt du dich getrieben, 

Geliebt zu werden Hoff’ ih nicht auf Erden. 

Einförmig ift der Liebe Gram, 

Ein Lied eintöniger Weife, 

Do immer noch, wo ich's vernahm, 

Mitjummen mußt’ ich leife. 

O daß ein fühler Born ich wäre, 

Und du die Blume, die ihm nidte, wäreft ! 

O daß ein ſüßes Korn ich wäre, 

Und du der Vogel, der es pidte, wäreſt! 

Hat fie durch ihre Schönheit gleich 

Zuerjt mir die Sinne genommen, 

Dog iſt jie zu dauerndem Liebesreich 

Nur durch ihre Anmuth gefommen. 

Ich habe mich feſt entichloffen 

Nimmer zu trinken Wein; 
Und jpielt mir der Durst feinen Poſſen, 

So ſoll e3 gehalten jein. 

Ich jette den Becher ab von den Lippen, 

Da jah mich der Wein jo freundlid an, 

Ich mußt’ ihm nod einen Kuß entnippen, 

Hätte Ihönem Munde font Unrecht gethan. 
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45. Beim Herzenstaufche giebt’3 wie bei jedem 
Undern Handel Gewinn und Berluft; 
Uber das Hinundiwiederreden, 
Das Handeln jelbit ift die größte Luft. 

46. Die Qualen fürcht' ich nicht fürwahr, 

Die Schmerzen, die von Liebe ftammen. 
In Flammen ftirbt die Kerze zwar, 

Doc lebt die Kerz’ auch nur in Flammen. 

Die Kerze. 

Wie die Kerze 
Treu am Bette aller Schönen Eh ich; 

Wie die Kerze 

Jedem trunknen Nachtgelage lach ich. 

Wie die Kerze 
Muß ich, mich verzehrend, Flammen ſaugen, 

Und vor Schmerze 

Kommt fein Schlaf bei Nacht mir in die Augen. 

Wie die Kerze 
Wein’ ich till, wenn ich zu Lachen fcheine, 

Und ich ſcherze 

Lachend, wenn ihr glaubet, daß ich weine. 

Wie die Kerze 

Leuchtet in das Aug’ der Welt mein Namen, 
Seit im Scerze 

Mich zwei Augen zu entflanımen kamen. 

Wie die Kerze 

Wil ich alle Welt in Flammen jeten, 

Daß die Schwärze 

Deines Aug's fih mög’ am Brand ergehen. 

Wie die Kerze 

Zeuchtet mir dein Bild durch Grames Nächte; 

O entſchwärze 

Mein Geſchick durch deines Lichtes Mächte! 
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Wie die Kerze 
Sit der Felien der Geduld geihmolzen, 

Weil die Erze 

Deines Buſens trogen allen Bolzen. 
Wie die Kerze 

Sit Hafıs in Liebesgluth zerjtoben, 

Freimunds Herze 

Hat die hellen Funken aufgehoben. 

Briefe des Brahmanen. 

Brief. 

Ich wünſch' uns beiven Glück zu überftandnem Leiden; 

Mit kaltem Odem iſt der Winter am Verſcheiden. 

Aus ird'ſchem Paradies it immer doch ein Bann 

Der Winter einem, der das Grün nicht miſſen fann. 

Und ſei dies Paradies auch nicht vollfommen ganz, 
Doch iſt es lerdlich, giebt der Lenz ihm friſchen Glanz. 

Nun laß uns jommerlang begnügt hinieden weilen, 

Und unbeſcheidnem Wunſch nicht vor zum Himmel eilen. 

Brief 2. 

Seefrüchte liefert dir die nahe See jo friſch, 
Wie mir der nahe Baum die Feigen auf den Til. 

Wenn Sina’s Vogelneſt jüß iſt auf deiner Zungen, 

Sit ſüß in meinem Ohr das Zwitjchern dort der Jungen 

Im unekbaren Neit, das eine Schwalb’ auch baut, 

Geflogen übers Meer, Doch plaudernd heim’shen Laut. 
Und wie die Welle dir wirft Perlen vor den Fuß, 

Freut mich ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß ! 

Brief. 

Mit unjerm Kritiker will ſich's zu Ende neigen, 
Denn ftatt der Strenge jeh’ ich ihn die Milde zeigen. 

Berdient und unverdient vertheilt er Bürgerfronen, 

Um über dankbaren Befrönten noch zu thronen. 
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Doch wer von jolher Hand mag ſolche Kränze tragen? 

Die welfen Ruthen find’3, nicht brauchbar mehr zum Schlagen. 
Sp ward der Höllenhund mit abgelegten Schreden 

Ein Löwenhündchen, das du in den Sad fannit fteden. 

Brief 4. 

Mein Saitenjpiel, mit Luſt für Edlere gejtimmt, 

Auch euerem Genuß hätt’ ich es gern beitimmt. 

Doch im Ausihliegungswahn verfeftet und veritoct, 

Kein menſchlich Mitgefühl wird eurer Bruft entlodt. 

Nicht mehr auf euere Theilnahme jei gezählt! 

Ich wer’ euch weg, ihr jeid dem Pöbel beigezählt. 

Doch werden meinem Lied darum nicht Hörer fehlen, 

Ich jend’ es rein geſtimmt an gleihgeftimmte Seelen. 

Brief>. 

Mit Freieren im Kampf jeid ihr, die knechtiſchfrommen, 

Im Bortheil offenbar und wir zu furz gefommen. 

Ihr dürft das Gute ſelbſt, weil's nicht ift eures, hafjen, 

Dagegen eures wie. wir jedes gelten laſſen. 

Und dennoch haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 

Gewonnen beim Verluſt; mögt ihr Berluft gewinnen ! 

Brief 6. 

Mit Anftand wiſſen uns die Freund’ anzuerfennen, 

Und aus dem Weg zugleich zu räumen, wo fie rennen. 

Sie jagen, daß mit uns ein Altes ab fich ſchließe, 
Daß heißt, Doch jagen fie es nicht, nichts Neues ſprieße. 

Brief 7. 

Du fragft, warum ich euch jo lang nun lafje warten 

Auf eine zweite Spend’ aus meiner Weisheit Garten? 
Die Antwort iſt: weil mir noch Niemand recht entdecte, 

Wie von den Früchten euch die erjte Liefrung ſchmeckte. 
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Brief 8. 

Die ſchlechten Bücher, Freund, wodurch find fie zu hindern? 

Durch gute, die die Zahl der Leſer jenen mindern. 

Auch gute Bücher find ein Uebel, Freund, doch jchreiben 

Mir gute nur, damit allein nicht jchlechte bleiben. 

Brreie, 

Ich ſchreib' euch kurze Brief’, ich jollte Briefchen jagen; 

Doch Brief jagt jelber furz, ihr dürft euch nicht beklagen. 

Bierzeilen in perſiſcher Form. 

1. Frühling ift, Verklärung ſchwebt um Buſch und Straud); 

Kann jo reine Schönheit blühn auf Erden au? 

Eine Himmelsunſchuld jedes junge Blatt, 

Noch unangerührt von des Verderbens Haud. 

2. Eine Zauberin iſt dieſe Erde, 

Schon jo alt, noch reizend von Geberde, 

In der Nacht des Winters treibt fie Künfte, 
Daß fie jung am Frühlingsmorgen werde. 

3. Vom Himmel fam geflogen eine Taube, 
Und bracht’ ein Kleeblatt mit dreifachen Laube. 

Sie ließ es fallen; glücklich wer es findet! 

Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb’ und Glaube. 

4. Was du lieben fannjt, mit Lieb’ umfafje du’3; 

Und was du nicht Lieben kannſt, o laſſe du's. 

Ueberlafje du es dem, der alles liebt, 

Was er jchuf; und was er liebt, nicht hafje du's. 

5. Kein drüdender Gefühl ift, als zu wiſſen, 
Daß, wo du gehit, dich Niemand wird vermijjen. 

Drum danfe Gott, daß du ein Herz gefunden, 
Da3 weinen wird, wenn du ihm wirft entrifjen. 
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10. 

IM: 

12. 

13. 
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Jeden, der ſich mag mein Feind empfinden, 
Hoff' ich noch dereinſt als Freund zu finden, 

Sei es hier, wann, was uns trennt, ſich löſet, 

Sei es dort, wo alle Räthſel ſchwinden. 

Wie ſchön iſt, wandernd nach dem Ziele ſtreben; 

Erreicht es haben iſt noch ſchöner eben. 

Geſtorben ſein iſt wohl das Allerſchönſte; 

Indeſſen doch, wie iſt es ſchön zu leben. 

Nicht mit Menſchen mußt du dich vergleichen, 

Wenn du willſt Gottähnliches erreichen. 

Immer deine Mängel zu entſchuld'gen, 
Fändeſt du an anderen dergleichen. 

Leicht ehreſt du der Himmliſchen Allmächtigkeit, 

Wo du auf Erden wallten ſiehſt Gerechtigkeit. 

Doch eins iſt ſchwer und eins iſt Noth: auf Gott vertraun, 

Auch wo zu fiegen fcheint der Menjchen Schlechtigfeit. 

Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 

Und bei Todten wohnt im Grabe Frieden. 

Zage nicht, wie auch das Loos dir falle, 

Immer ift dir, was du brauchit, bejchieden. 

Solang des Lebens Hoffnungsfunfe glimmt, iſt's gut; 

Menn Tod hinweg des Lebens Aengite nimmt, iſt's gut. 

O Preis dem Herrn, der alles gut und wohl gemadt! 

Ob Leben er, ob er dir Tod beftimmt, iſt's gut. 

Teuer ohne Nahrung muß im Wind verlodern, 

Ohne Luft und Sonne muß die Pflanze modern. 

Pflanze meines Gartens, Lied! Gejang, mein euer! 
Um zu leben müßt ihr Anerkennung fordern. 

Wenn der Tag nicht heil ift, jei du heiter ! 
Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 

Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 

Freimund, kämpfe du allein ihn weiter. 
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D jet auf Gottes heller Welt fein trüber Gait! 
Mach' Schande nicht dem milden Herren, den du haft. 

Zeig’ in Geberd’ und Wort und Blic, daß dem du dienit, 

Der jagt: Mein Joch ift ſanft und leicht ift meine Laft. 

. Die Stern’ ob mir, fie gehn am Himmel heiter hin! 
Stell’ um mein Lager, Herr! die lichten Streiter Hin! 

Und joll ih auf dem harten Stein wie Jacob ruhn, 

So jtell’ in meinen Traum auch Jacobs Leiter hin. 

Wann erft die Roſe diejer Erden 

Frei ward vom Dorne der Beſchwerden; 

Wann erit das R Hinweggeihmolzen: 

Dann wird aus Erden Eden werden. 

Waſſer, geträufelt in durftigen Mund, 

Löſcht es den Durft nicht, jo brennt's nur den Schlund. 

Soll ih verſchmachten, jo kann ich's allein; 

Willſt du mich laben, jo ſei's auf den Grund. 

Es ift mein Herz, jeit es dich Hat zum Herren, 

Ein Vogel, welchen Knabenhände zerren. 
Du willſt dem Vogel nicht die Freiheit jchenfen, 

Und willſt ihn auch nicht in den Käfich jperren. 

Mein Leben geht zu Ende; geh, o geh geſchwind 

Zu meiner Freundin hin und jag’ ihr, Morgenwind: 

„Kränk' heut ihn nicht! denn morgen wird er nicht mehr jein; 

Halt’s einen einz'gen Tag no aus und jei gelind.” 

Geftern war es noch mein Wort, das zu dir ſprach, 

Heute kommt an Wortes Statt ein Seufzer-Ach. 

Morgen, wenn dir weder Wort noch Seufzer kommt, 

Sei es dir ein Zeichen, daß dies Herz hier brad). 

. Beicheide dich mit dem, was dir bejchieden; 

Im Haus der Unzufrieonen jei zufrieden. 

Und wenn's mit dir, wo aufwärts du getrachtet, 

Geht niederwärts, jo denk’ „wir find Hienieden.” 
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22. Die Quelle ſpringt, wie kannſt du zagen! 

Der Vogel fingt, wie kannſt du klagen! 
Was ſoll ih thun? Du follft auch fingen 

Und jpringen nun, wie fannft du fragen! 

23. Sing, o Nachtigall, du reichgeftimmte, 

Schmelzend weich für Seelen weichgeftimmte, 

Hoch für Hohe, tief für tiefe, wechjelnd 

Immer, immer gleich für gleichgeftimmte! 

24. Dies Leben ift mit feiner Luft ein eiliges, 

Mit allen feinen Freuden ein einftweiliges. 

Das Gnügende zum Abſchluß fehlt, und immer jucht 

Zu feinem Heil der Geift ein Ew'ges, Heilige. 

Orientaliſches Loblied. 

Nah dem Perſiſchen des Enweri.) 

Glücklich iſt der Hochgeborne 

Von der Wiege bis zum Grab; 

Denn er bleibt der Auserkorne, 

Wie er ſich auch läßt herab. 

Oeffnet er des Mundes Pforte, 
Iſt gewichtig jeder Hauch; 

Denn es ſteigt der Werth der Worte 

Mit des Mannes Würden auch. 
Wenn er ſeiner Augen eines 

Richtet nach des Himmels Dom, 

Steht er in der Zeit als ſeines 
Landes größter Aſtronom; 

Denn aus unerſpähten Weiten 

Drängen Sterne ſich hervor, 

Sich die Ehre zu beſtreiten 

Der Entdeckung dureh ſein Rohr. 
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Tritt er in den Frühlingsgarten, 

So erweckt er deſſen Glanz, 

Und die Nachtigallen warten 

Ihm zu weihn der Roſe Kranz; 
Wie ihm werden weihn die Krone 

Edens Vögel hochbeglückt, 

Wann er wird zu höherm Throne, 

Spät, o ſpät! emporgerückt. 

Nachklang. 

1837. 

Und du haſt mich nicht verlaſſen, 

Mic verlaſſen wirſt du nie. 
Wenn die Rojen hier erblafien, 

Dort am Himmel blühen fie. 

Wo der Himmel dort im Often 
Schmückt fein ew'ges Nojenbeet, 
Lak mich Duft der Sehnſucht koſten, 

Der von meiner Heimath weht! 

Dankbar bin ic) meinem Auge, 
Daß ihm feine Blum’ im Thal 
Blühet, ohne daß es jauge 
Einen lichten Gottesftrahl. 

Der im Oſten und im Weiten 
Höhet jeiner Liebe Stern, 
Der das Schöne dir zum Belten 

Hat gegeben, Preis dem Herrn! 

— 

Der Kbendländer im Morgenland. 

Auszog ic) aus dem Abendlande, 

‘ Ausziehend feine Sitten, 
Im morgenländiihen Gewande 

Durch Morgenlandes Mitten. 
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Araber ward ich beim Araber, 

Deß Wüſten lieb mir wurden, 

Bei Perſern ſchien ich ein Liebhaber, 

Ein Räuber unter Kurden. 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mid gründlich zu belehren, 

Will ich in eigenem Koftüme 
Mit jedem Volk verkehren. 

Auch hielt ich es für gut und rühmlich, 
Was diefe Völker glaubten, 

Sich jedem Fremden eigenthühmlich 
Genüber zu behaupten; 

Daß fie fi) ung nicht anbequemen 

In Trachten und im Trachten; 

Und alles ſucht' ich anzunehmen, 
Wie fie es jelber machten. 

Als mir amt Neifeziel nun endlich 
Konstantinopel winkte, 

Und jeiner Thürme Zahl unendlich 
Entgegen golden blinfte; 

Ließ ich mir reichſte Stoffe würfen, 

Kleid und Gebet-Tapeten, 

Um feierlich gleich einem Türfen 
Bei Türken aufzutreten. 

Da fand ich, als in der Verzierung 

Die Stadt mich aufgenommen, 

Daß ich mit meiner Augftaffirung 

Hier jei zu jpät gefommen. 

Denn auf den Straßen jah ich wimmeln 
Anzüge funterbunter, 

Ein Sortiment aus allen Himmeln, 
Und feine Türfen drunter. 

Das Schaufpiel fieht doch, bei Sanft Urban! 

Mich gar zu zauberhaft an: 

Zum Tſchako worden ift der Turban, 

Zur Uniform der Chaftan. 
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Da ging mid ſchon die Ungeduld an, 

Die fommt nun erjt zur Reife: 

Der Großweſir hält Ball, der Sultan 

Tanzt vor nad ruſſiſcher Pfeife. 

Ulema’3 trinken Punſch und walzen, 

Nichts kann den Taumel ftören; 

Wie Auerhähne, warn fie balzen, 

Des Jägers Schuß nidt hören. 

Geh weg! Man rechnet dir zur Schande 
Die farbigen Gewänder; 
Was jpielft du Narr im Morgenlande 

Den einzigen Morgenländer? 

Drud von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a, M. 
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Fünfter Bezirk. 

Erbauliches und Belhanlides aus dem 
Morgenlande. 

Zum Vorgruß. 

Neue Tiebſchaften. 

Zwei gar verſchiedene Schweitern, g 

Die ich Liebe jeit geſtern; 

Und fraget ihr, wie heißen fie? 

Perſiſch-arabiſche Poeſie. 

Neue Liebſchaft blendet immer; 

Könnt' ich ſie recht euch malen, 
Jede in ihrem eignen Schimmer, 

Wie fie das Herz mir ſtahlen. 

Die Perſerin ift ein geſprächiges Kind, 
Doch jpricht fie nicht mit den Leuten, 

Sie läßt fih am Liebften vom Frühlingswind 

Die Räthjel der Blumen deuten. 

In ſchöne Gärten zurüdgezogen, 

In ſüßen Träumen, 

Unter ſchattigen Bäumen 

An durchſichtigen Wogen. 
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Wie die Welle, ſo iſt ihr Sinn; 
Des Himmels Wolken ſpiegeln ſich drin, 
Wie Quell' und Aug' in einander ſpiegeln, 

Darüber ſinnt ſie, und möcht' es entſiegeln. 

Sie ſchließet ihres Gartens Thor 

Der Welt verworrenem Lärmen, 

Im Nachtigallen- und Roſenchor 

Zu ſchwärmen und ſich zu härmen. 

Sie hüllt ſich in ihre Düfte, 

In ihrer Farben Gewimmel, 

Schwingt über's Leben hinweg und ſeine Grüfte, 

Sich graden Flugs aus ihrem Garten zum Himmel. — 

Die bräunliche Araberin, 

Mit muthigem Blick, mit feurigem Sinn, 

Getragen von Roſſes Brauſen, 
Stürzt freudeſchauernd ſich in des Lebens Grauſen. 

Die iſt überall dabei, 

Wo Zeltpfähle man abbricht und ſteckt, 

Bei feindlicher Stämme Kriegsgeſchrei, 
Und wo Karawanen der Räuber ſchreckt. 

Wo die Flamme gaſtlich lodert, 

Die zu ſich den Wandrer fodert; 
Unter Bettlern, unter Fürſten, 

Unter Lieb⸗- und Rachedürſten; 

In den durſtigen Wüſten, 

Wo Löwe lechzt und Schlange ziſcht, 

Wo ſich Kameel an der Tränf’ erfriſcht, 
Sein Junges an den Brüſten; 

In Zelten und in Städten, 

Auf Märkten und auf Fluren: 

Es treibt jie, jede Stelle zu betreten, 

Dem Leben nachzugehen auf allen Spuren. 

Nur eine Stimm’ im vollen Chor 

Iſt ihr der Liebe Gefoje, 

Ihr in des Lebens reichem Flor 

Nur eine Blume, die Role. 
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Sie nennt aller Geſchlechter Samen 

Bei eignen Namen, wie ihre Kinder; 
Sie ruft ihr Kameel mit hundert Namen, 

Und den Löwen mit nicht minder. 
An finnliher Fülle der Griechin gleich, 

Doch an Empfindung wärmer, 

Un Kraft und Ausdrud noch einmal jo reich, 

Und nur an Maaß und an Bejonnenheit ärmer. 

Didemil und Botheina, 

ie 

Dfdemils Liebesklage. 

Nach dem arabiihen Versmaß. 

V-— UV —- ⸗ — vv 

Was ift mir? ich weine nicht? und etwas im Walde feufzt ? 

Und ach, mich verlaffen hat vom Wuchſe die feine! 

Wie? weinet die Taub’ im Wald den Abſchied von ihrem Freund, 

Und ich halt’ es aus? nicht Halt’ ich's aus, o Botheine! 

Sch ſchwör's, Dich vergeß' ich nie, jo lang eine Sonne tagt, 

So lang eine Wüfte glänzt im Mittagesjcheine ; 

So lang an dem Himmel aufgehangen ein Stern erglängt, 

So lang eines Sprofjes Blätter ſproſſen im Haine. 

Der Nacht in dem Balſamſtauden denk’ ich, wie dort ich ſtand 

Und legte des glanzgeaugten Mond’ Hand in meine. 

Ich wollte, und fonnt’ es nicht, den Drang hemmen gegen fie, 

Im Rauſch floß die Thräne auf meine Halswirbelbeine. 
O wüßt' ich, ob eine Nacht ich zubringen werde noch 

Wie dort unſre Nacht bis zu des Frührothes Scheine, 

Wo ich des Gejpräces Füll' ihr jpendet’, und wiederum 

Sie mir jpendet ihres Mundes Fülle, die reine. 

O wollte mein Gott, daß er einmal das verhängte mir! 

Mein Herr jollte jehn, wie ich ihm dankte das Eine! 
Und wenn fie mir fordert’ ab mein Leben, ich gäb’ es ihr 

Und opfert’ es ihr, wofern es wäre das meine. 



Die fieben Sierne. 

Dihemil, als er entfloh, von jeinem Stamm vertrieben, 

Weil er nicht ſoll Botheina lieben, 

Die er doch lieben muß und will, 

Hielt er bei eines Scheich's entfernten Zelten ftill, 

Wo der durch Lieb’ und Lied berühmte Gaft 

Aufnahme fand und furze Raſt. 

Bald ſann der Wirth, der reich und einjam wohnte, 

Wie er den Gaft und fich zugleich belohnte. 

Denn fieben Töchter find in feinen Zelten, 

Bon denen jede wohl für einen Stern fann gelten, 

Wenn auch von erfter Größe nicht, 

Sp doch von augenfälligem Licht. 

Da ſprach er zu dem Siebenfterne, 

Das hörten fie und thaten es gerne: 

Hebt, wann der Gaft vorübergeht, 

Den Zeltflor jo, daß ihr ihn jeht, 

Und er euch wieder jehe; 

Wer weiß, was Gutes draus entitehe. 

Vielleicht fan Euer eine 

Ihn tröften für Botheine, 

Diejelbe geb’ ih ihm zur Ehe. 

Legt nur die jhönften Kleider an, 

Und euren Schleier jo, dab er nicht Schaden fann! 

Und wie befohlen, jo gethan. 

Sp oft der Gaſt vorübergeht, 

Bemerkt er, daß der Zeltflor weht, 

Und Augen fieht er blinken, ficht er winfen, 

Und läßt die feinen auch nicht finten. 

Er fieht jo eifrig drein, als möcht’ er 

Zujammen alfe jieben Töchter. 

Der Bater Hofft ſchon, es gelang 

Seltzuhalten den edlen Fang; 

Da jhlug auf einem neuen Gang 

Der Gajt die Hoffnung nieder 
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Durch eines ſeiner Lieder, 

Indem er ſang: 

Sieben Sterne, hell und licht, 

Tröſten für die Sonne nicht, 

Meines Herzens Sonn' allein 
Bleibt Botheina's Angeſicht. 

Aber wo die Sonne fehlt, 

Wehr' ich es den Augen nicht, 

Nach den Sternen aufzuſchauen, 
Deren Glanz kein Schleier bricht. 

Der Vater zu den Töchtern ſprach: 
Laßt nur den Vorhang nieder! — 
Die ſieben Sterne ſah der Gaſt nicht wieder, 

Und Abſchied nahm er bald hernach. 

Der Abſchiedsbeſuch. 

Ich ging von Lairia über's Land, 
Und als ich eine Alte fand, 
Auf einer Eſelin reiten, 

Wollt' ich ſie ein Stück Wegs begleiten; 

Da fragt' ich ſie, wie ich ihr ſchritt zur Seiten, 
Woher des Stammes? „Vom Stamm Odhre.“ 

Da ſchien es mir, mein Herz durchlodre 

Ein Nachhall der verliebten Flamme, 
Die man im Lande rühmt von dieſem Stamme. 
Die Alte, ſchwarz vom Scheitel bis zur Sohle, 

Schien von der Gluth die ausgebrannte Kohle. 
Sch aber fragte fie, haft du nichts zu berichten 

Don Dſchemil und Botheina's Liebesgeſchichten? 

Sie ſprach: O ja, vor dreißig Jahr, 
Als ich ſo alt wie jetzt nicht war, 

Lebt' ich vertraut dem Liebespaar. 
Ich war mit dieſen beiden Flammen 

Im engen Zelte nah beiſammen, 

Und bin davon nicht angebrannt; 

Denn ſo mit ihnen war's bewandt: 



Sie brannten ftill in fich hinein, 
Und gaben außen wenig Schein. 

Wir jiedelten einmal an einem Bronnen, 

Dem von der Gluth der Sommerjonnen 
Noch nicht die Fülle war zerronnen, 

Wo die Kameele fanden Gras, 

Seitab vom Wege, jtill verborgen, 

Denn Feindes Einfall war zu bejorgen 
Bon Syrien in’s Land Hedſchas. 
Und unjre Männer waren aus 

Auf Reifezligen, und zu Haus 

Nur ein’ge Zünglinge geblieben, 

Die das Geſchäft der Hut betrieben. 

Einft, als e wollte Abend werden, 
Gingen fie, nachzujehen die Heerden, 
Die fih in's Thal verloren hatten, 

Und dort in furzer Sträuche läng’rem Schatten 
Mit Hirten aus der Nahbarichaft zu plaudern. 
Sch aber und Botheine 

Blieben im Zelte alleine, 

Und jpannen unsre Faden ohne Schaudern. 

Da fam von fahler Feljenplatte, 

Die unjer Zelt ſich gegenüber hatte, 
Uns unbefannt 

Heran gerannt 

Ein Mann, der uns von ferne grüßte; 

Mir war's, als ob ich ihn erkennen müßte. 

Und als mir näher fein Geficht 

Erſchien: iſt er es oder nicht? — 

Bilt du Dſchemil? — Ich bin es, 

Sprad er, verftörten Sinnes, 
Verſtörten Blickes, mit furzem Schnaufen 

Der Athemzüg erihöpft vom Laufen — 

Du ftürzeft di und uns in Fahr. 

Was bringt did dar? — 
Er ſprach: die Nire hinter dir! 

Und auf Botheine deutet’ er, die hinter mir 

Sak und mit Schweigen blickte, 



Und einen abgerifjenen Faden firidte. 

Er ſprach: die Nir’ am fühlen Bronnen, 

Rah der ih ſchmacht' im Brand der Sonnen, 

Bis mir der letzte Tropfen Blut geronnen — 

Er ſchien erihöpft, um Hinzufinfen, 

Da ließ ih einen Beher Mil ihn trinken, 
Und ſpritzt ihm Waſſer an die Augenlider, 

Und er erholte ji) wieder. 

Ich ſprach: Wie bift du angegriffen! 

Was ift’s mit dir? Er ſprach: Ich bin begriffen 
Den Weg Aegyptens einzujchlagen, 

Und mollt’ hier Lebewohl noch jagen. 

Drei Tag’ auf jener Feljenplatte, 
(Bon Gottes Zorn ward ihr verjagt der Schatte) 

Drei Tage hatt’ ich meine Lauer, 

&3 war mir dreier Jahre Dauer, 

Und doppelt fern war id), jo nah; 

Bis die Gelegenheit, die lange jäumte, 

Heut’ Abend mir die Wege räumte, 

Als ich die Knaben gehen jah, 
Da brad ih auf, und bin nun da, 

Ein Stündden ohne Zaudern 

Mit euch zu plaudern. 

So ſprach er, und ich trat zurüd, 
Und vor ihm ftand jein Liebesglüd, 

Botheina, und auf ihre Weije 

Spraden fie, weder laut nod leije; 

Es ging fein Wörtchen meinen Ohren, 

Kein Blickchen meinem Bli verloren: 

Kein heißes Wort war zu erwiſchen, 
Kein Feuerblid auch ging dazwiſchen; 

Es war, als ob ih mit dem friſchen 

Waſſer hätt’ alle Gluth gefühlt; 

Ich Hätte mehr als fie gefühlt. 

Nur einmal nahm er ihre Hand, 

Sie litt es ohne Widerftand, 
Als er die Hand auf's Herz fich legte, 

Weil es zu heftig ſich bemeate; 
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Und bald, als ob geſtillet ſei 

Das Lieben von der Arzenei, 

Danklächelnd gab er wieder frei 
Den fünf-getheilten Balſamzweig. 
Doch als nun kam der Abſchied, ſprach Botheine: Neig 
Ein Ohr mir, o Dſchemil! 

Da neigt' er nah ſich ihren Lippen, 
Als wollt' er mit dem Ohre nippen; 

Und, ob mir gleich kein Wörtchen ſonſt entfiel, 
Dies hört' ich nicht, was ſie mit Ach 

Zum Abſchied in das Ohr ihm ſprach, 

Davon ſein Herz im Buſen brach 
In Wonne und in Schmerzen. 
Er ging mit halbgebrochnem Herzen, 

Und wir erfuhren bald hernach, 

Daß in Aegypten ihm verlöſcht des Lebens Kerzen. 

4. 

Die Todtenklage. 

Als in Aegypten lag Dſchemil am Sterben, 

Sprad er: Wer will das Botenbrod erwerben ? 

Wer weiß es, wo Botheina wohnt? 

Der jei mit diefem Ring belohnt. 

Sag’ ihr, daß ich in treuem Sinn, 
Wie ich gelobet, geftorben bin, 

Und daß mein letter Hauch der eine 
Haud meines Lebens war, Botheine. — 

Da machte ſich der Bot’ auf, daß er ritte 
Bis in des Stammes Odhra Mitte, 

Da jprad er laut nad) Trauerboten Sitte: 

Der Trauerbot' ift angelangt vom Land am Nil, 
Der Trauerbot’ ift angelangt, und nennt Dſchemil, 

Dihemil den Sohn von Mamar nennt er namentlich, 
Der in Vegypten fand das Lebensreijeziel; 

Der Trauerbote fommt auf einem hohen Roß: 

Weh um Diehemil, der inden Staub des Todes fiel, 

Der im Gewand der Tugend in Wadilfora 
Einft wandelt’ unter Palmen mit dem GSaitenfpiel. 

——— 

ee 
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Im Zelt Botheina, da ihr drang 
Der Todtenruf zu Ohren, jprang 

Hervor, die Zoden frei vom Bande, 
Im ungegürteten Gewande, 

Dem Unglüdsboten rief fie zu: 

Sprachſt Wahrheit oder logeſt du? 

Dein Wort bringt, wenn es Wahrheit ſprach, 

Mir Tod, und wenn’s gelogen, Schmad, 

Daß ic) der Sitte Schranken brad. — 

Er ſprach: der Tod ift leichtre Noth 
As Schmad, ich bringe dir den Tod. 

Da hielt er jeinen Ning ihr dar, 

Und an dem Golde blak und Klar 

Sah ſie, daß er geitorben war. 

Da rief ihr lautes Wehgeſchrei 

Des Stammes Frauen all herbei, 

Die jammelten ſich um Botheine, 

Daß jie allein nicht flag’ und meine; 

Und wie fie Elagten allgemein, 

Sie weint’ und flagte doch allein; 
Sie jhlug fich gegen ihre Bruft, 

Und janf zu Boden unbemußt, 

Und als fie wieder zu fich fan, 

Sprach fie dies Lied aus Herzensgram: 

we —N— 

Die Stunde, da ich von dir mich tröſt', o Dſchemil, das iſt 

Die Stunde der Zeit, die nie ergeht, noch ergehe. 

Dſchemil, Sohn von Mamar, nun dein Tod mir berichtet iſt, 

So gilt mir vom Leben gleich die Luſt und das Wehe. 

Und, alſo ſetzt hinzu, wer dies berichtet, 

Man kennt kein Lied als dies von ihr gedichtet. 



es 

Der Traum Der Wittme. 

In Basta eine Wittwe war 

Mit ihren beiden Söhnen, 

Sie zog jte frontm von Jahr zu Jahr 

Zum Guten und zum Schönen. 
Einjt jchlief fie in Gedanken ein 

Un ihres Haujes Segen, 

Da trat der Jüngſte von den zwein 

Ihr aus dem Traum entgegen, 

Sprad: Mütterchen, wir haben da 

Das Zidlein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 

Wenn wir’3 noch) länger halten. 

Es jaugt ihr ganz das Euter aus, 

Drum, eh’ fie uns verjiege, 

Schlacht’ ih das Zicklein in das Haus, 

Und melfe du die Ziege. 

Die Mutter ſprach: das ift wohl wahr, 

Ich will es dir erlauben; 

Im Traum war alles ihr jo Elar, 

Sie fonnte wach jich glauben. 
Da ging der Sohn, das Mejjer nahm 

Er aus dem Schrank und jehliff es, 

Ging dann damit zum Stall und kam 

Zum Zidlein und ergriff es, 

Und ſchlachtet' es und brühet’ es, 

Und jchob es wohlberathen 

Zum Ofen ein, und glühet’ es, 

Und zog's heraus gebraten. 

Die Mutter prüft’ im Traum am Duft, 

Daß nichts war dran vergeffen. 

Darauf er jeinem Bruder ruft; 

Sie jegen fih und ejjen. 

Da jagt ihr ältiter Sohn ein Wort, 

Das fie nicht mehr verftehet, 

Worauf zu ihm der jüngre dort 

Her mit dem Meijer gehet. 
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Und bohrt ihm's Mefjer in den Leib, 

Daß es vom Blute raudet. 

Vom Traum erwacht das arme Weib, 

In Schweiß vor Angſt getaucht. 

Es fällt durch's Dach des Morgens Schein 

Und dämmert ſchon im Raume, 

Und wirklich tritt ihr Sohn herein, 

Ihr jüngjter, wie im Traume, 

Spridt: Mütterhen, wir haben da 

Das Zicklein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 

Wenn wir’3 noch länger halten. 

Es jaugt ihr ganz das Euter aus, 

Drum, eh’ fie uns verjiege, 

Schlacht' ich das Zicklein in das Haus, 
Und melfe du die Ziege. 

Die Mutter jpricht: Das ift wohl wahr, 

Ich will es dir erlauben. 
Da werden ihr die Bilder klar, 

Daß fie den Sinn ihr rauben. 

Hin geht der Sohn, das Mefjer nimmt 

Gr aus dem Schranf und jchleift es; 

Dem ältern Bruder iſt's beſtimmt, 

Die Schaudernde begreift e. 

Vom Lager fie fich raffen will, 

Die Glieder doch verjagen 

Den Dienft, und wieder hält fie ftill 
Ohnmächtiges Verzagen. 

Sie finft in Schlaf zurüd und ruft 

Noch des Propheten Namen: 

Gr jelber tritt aus Wolfenduft 

Und ſpricht: In Gottes Namen! 

Was wirret Di? — Da giebt fie ganz 
Ihr Leid ihm in Verwahrung. 
Er wendet ſich im Morgenglanz 
Und ſpricht: Traumoffenbarung! 
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Da tritt aus aufgethaner Wand 

Ein Weib hervor, ein holdes, 

Durchwirkt ihr Haar und ihr Gewand 

Bon Sternen reinen Goldes. 

Er ſprach zu ihr: Was nahmft du vor 

Mit diefer armen Frommen? 
Sie ſprach: Bei Gott, der dich erfohr, 

Ich bin ihr nicht gefommten. 

Sie ſchwebt davon, er aber ruft 

Zur Wand: O Traumverwirrung ! 
Ein unhold Weib tritt aus der Kluft 
Mit falſchen Schmuds Umflirrung. 

Er Spricht zu ihr: Was mollteft du 

Mit diefer frommen Alten ? 

Sie ſpricht: Verftören ihre Ruh’ 

Mit falſchen Schredgeftalten. 

Er ſpricht: Geht hin! Ich zürne nicht, 
Du thateſt nur das Deine. 

Doch du, o Weib, im hellen Licht 

Erwache, frei vom Scheine! 

Geſchlachtet iſt das Zicklein ſchon, 

Die Söhne ſind im Frieden 

Beim Schmaus, und haben dir davon 

Den beſten Theil beſchieden. 

Salomo's Bewirthung. 

Erklärung eines arabiſchen Sprichworts. 

Zu Suleiman, über welchem Heil ſei, 
Sprach der Widhopf, einſt ſein Liebesbote, 

Aber jetzt ſein luſt'ger Rath: „Ich muß dich, 

König, auch einmal bei mir bewirthen.“ 

Mich allein? fragt ihn mit Scherz der König. 

„Nein! Dich und dein ganzes Heer, der Ort iſt 

Dort die Inſel, und die Zeit iſt morgen.“ 



Als es Morgen wurde, kam Suleiman 

Und jein Heer, neugierig der Bewirthung. 
Zum Empfang entgegen flog der Widhopf, 
Sittig jeinen Gäften ſich verneigend, 

Sträubte dann den Federbuſch und ſchwang ſich 
Hoch vor den Erjtaunten in die Lüfte, 

Bing ein Heujchredlein und warf in's Meer es, 
Kief von oben: „Nun in Gottes Namen, 

Angerichtet ift die Supp’, ihr Gäfte, 
Eſſet aus der allergrökten Schüfjel! 

Wer nicht friegt den Broden, frieot die Brühe.” 
Hungrig war Suleiman und die Seinen, 

Hungrig blieb er, doch er lachte jatt ſich. 

Drauf im Heimzug ſprach der weiſe König, 

Der in’s Künft’ge jah und in’s Verborgne: 

Nicht umjonft hat Hudhud uns bewirtbet; 
Zum Gedächtniß diefer Gaftbewirthung, 

Zur Empfehlung der Genügjamfeit aud, 
Bei des Lebens oft ungleihem Schmauſe, 

Sagen Xraber im Sprihwort fünftig: 
Mer nicht Friegt den Broden, friegt die Brühe. 

Das Fieber. 

Ein Araber im Sonnenbrand 

Dom Fieber ward befallen, 

Doch er that tapfern Widerjtand 

In jeiner Feindin Krallen. 

Er flieg hinab in’3 dumpfite Tahl 
Recht in des Mittags Gluthen, 

Zog nadt fih aus im Sonnenftrahl, 
Und ftrih den Leib mit Ruthen. 

Dann reibt er ganz mit Del fi ein, 
MWälzt fih im heiten Sande, 
Und jpriät: Nun, Fieber, merkſt du fein, 

Zu wem du famjt im Lande? 
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Warum nicht bliebſt du dort zu Gaſt 

Bei Reichen und Emiren? 
Mit wem du's aufgenommen haſt, 

Bei dem wirſt du verlieren. 

Und ſich zu tummeln ſäumt er nicht, 

Bis daß der Schweiß entſpundet 

Mit Kraft aus allen Poren bricht, 

Und er ſteht auf geſundet. 

Dann ſagt man ihm am nächſten Tag: 
Weißt du was Neues, Lieber? 

Das Neuſte: der Emir erlag 
So eben hart am Fieber. 

Er hört die Mähr' halb abgewandt, 

Als ob er ſchon ſie wüßte: 

Er ſpricht: Ich hab's ihm zugeſandt! 
Und flieht in ſeine Wüſte. 

Die Strafe Der Untreue. 

Der Abbafid Alhadi, wird erzählt, 

War in ein Mädchen, Namens Trug, verliebt, 

Der Frauen jchönfte von Geficht, und feinite 

Bon Bildung, holdeſte von Sitt’ und Art, 

Und ſüßeſte von reizendem Gejang, 

Als fie nun eines Nachts ihn unterhielt, 

Ihm fang und jpielte, da verwandelte 

Sid) jeine Farbe plöglid, und ein Zug 

Bon Traurigkeit erjhien auf feinem Antlig. 

Sie jprah: Was hat der Fürft der Gläubigen? 

Nicht laſſe Gott ihn jehn, was ihn verdrießt! 

Er ſprach: Gekommen ift mir in Gedanken 

Die Stunde, wo ich fterben werd’, und Harun, 

Mein Bruder, nad) mir diejen Thron befteigt, 

Und daß mit ihm du dann wirft jein, wie jetzt 

Mit mir du bift. Sie ſprach: Nicht laſſe Gott 

Mich überleben dich! Und dann begann fie 
Ihn zu liebfojen, ihn zu unterhalten, 
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Bom Spiegel des Gemüths ihm wegzuhauchen 
Den Anflug der Betrübung; doch er ſprach: 

Du mußt mir ſchwören Eide, Fräftige, 

Nicht nad) mir ihm zu nahn. Da ſchwor fie ihm, 

Und Zeugen nahm er und BVerficherungen, 

Die fräftigften; dann ftand er auf und jandte 

Zu Harun, jeinem Bruder, hieß ihn ſchwören, 

Nicht mit dem Mädchen, Trug, nad ihm zu leben, 

Und Zeugen nahm er und Verficherungen 

Von ihm aud, wie er fie von ihr genommen. 

Dann währt’ es feinen Monat, und er ftarb, 

Und Harun nad Alhadi ward Chalife. 

Der lie das Mädchen rufen, und jie fam: 
Er hieß fie mit Gejang ihn unterhalten. 

Sie jprah: Und was nun macht mit jenen Eiden 

Der Fürft der Gläubigen ? Er ſprach darauf: 

Schon hab’ ich fie für dich und mich gejühnt. 

Sp lebt’ er dann mit ihr, und fie gewann 

An jeinem Herzen bald jo nahe Stelle, 

Daß feine Stund’ er jein mocht' ohne fie. 
Einft als fie jchlief in jeiner Kammer Nachts, 
Erwachte jie verftört aus bangem Traum: 

Er rief: Was iſt's? Mein Leben zahlt für deins! 

Sie jprah: Dein Bruder fam zu mir und jang: 
Und brachſt du mir die Treue, jeit 

Ich ein Bewohner bin der Grube? 

Vergaſſeſt und verjcherzeteft 

Die Eide, die du ſchwurſt zum Luge? 
Betrogeit mit dem Bruder mich? 

Wahr jpray, mer dic) benannt vom Truge. 

Nicht jei des neuen Bundes froh; 

Und Unruh jei in deiner Ruhe! 

Di) abzurufen, eh’ es tagt, 
Erſchein' ich, und du folgit dem Rufe. 

Und aljo dent’ ich, folgen werd’ ih ihm 

Noch dieje Nacht. Doch Harun ſprach mit Schmeicheln: 

Mein Leben zahlt für deins! Lak diefen Wahn! 

Das find des Traumes wirre Dichtungen. 
[27 
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Was mahnt er die Unſchuldige, nicht mich? 
Des Eides Straf' hab' ich auf mich genommen. 

Sie aber ſprach: Der Fürſt der Gläubigen 

Iſt ſtraf- und ſchuldlos, aber ih muß büßen. 

Da faßt ein Schauer ihre Glieder an, 

Sie rang die Hände, wand den ſchönen Leib 

Und war im Nu verſchieden. 

Die Verſe in der Wüſte. 

Alasmai erzählt: Als ich in der Wüſte reiſte, kam ich an 

einem Stein vorbei, auf welchem dieſer Vers geſchrieben 

ſtand: 

Um Gotteswillen, Liebeskund'ge, ſagt mir an: 

Wenn einen Mann die Liebe heimſucht, was er thut? 

Da ſchrieb ich drunter: 

Er fügt ſich dem Verlangen, unterwirft ſein Herz 

Demüthig und hält ſein Geheimniß ſtreng in Hut. 

Am andern Tag kam ich wieder dahin, und ſtand darunter 

dieſer Vers geſchrieben: 

Wie ſoll ein Mann mit Schweigen dem ſich fügen, was 

Ihn tödten will, und täglich füllt ſein Herz mit Blut? 

Da ſchrieb ich drunter: 

Und wenn zu dulden ſchweigend ihm die Kraft gebricht, 

So kommt ihm auf der Welt nichts als der Tod zu gut. 

Am dritten Tage kam ich wieder dahin, und fand einen 

Jüngling am Steine tod hingeſtreckt, und darunter waren 

die Verſe geſchrieben: 

Wir hörten und gehorchten und wir ſtarben. Bringt 

Dort meinen Gruß hin, wo ich nie fand holden Muth. 

Befomme wohl den Glüdlichen des Glücks Genuß, 

Und den DVerliebten ihr Verſchmachten in der Gluth! 



EMI. 

Der Einfiedler und der Hund. 

Auf dem Berge wohnte der Ginfiedler, 
Dem an jevem Tag ein Brod, er mußte 

Nicht von wannen, zufam, und er ftillte 

Seinen Hunger mit dem Brod zufrieden. 

Eines Tages fam fein Brod, er brachte 
Hungrig jeine Nacht zu, und am Morgen 

Wuchs jein Hunger. Von dem Berge ftieg er 

Und es lag ein Dorf am Fuß des Berges, 

Heiſcht' er da ein Brod am erjten Haufe, 

Und der Herr des Haujes gab ihm dreie. 

Freudig nahm er jie und ging dem Berg zu. 
Doc) der Hund des Haujes fam mit Bellen 
Nachgerannt, bereit ihn anzugreifen; 

Und der fromme Mann in der Beſtürzung 
MWirft, ihn zu bejänftigen, ein Brod hin. 

Das verjehlingt der Hund, und bellend wieder 
Kommt er nah; er wirft ihm Hin das zweite. 

Dieſes auch verſchlungen, ift der Beller 

Wieder da, und droht ihn anzufallen. 

Hin wirft er das dritte Brod, und eilet, 
Seinem Berge zu; doch faum auf halber 

Höh' iſt er, da hört er den Verfolger 

Wieder jchnauben Hinter ihm. Nun wendet 
Sich der fromme Mann, und jpricht zum Hunde: 

Schamvergefjner! nur drei Brod’ empfing ich; 

Alle gab ich dir, was willft du weiter? 

Aber Gott that auf den Mund des Hundes, 

Und er jprad: Wer ift der Schamvergefine ? 

Nicht du jelber? Sieh, an meines Herren 

Thore wach’ ich Jahre lang, und oftmals 

Leid’ ich Hunger zwei Tag oder Dreie, 

Und mir fommt nicht in den Sinn, den Poſten, 

Den mir anvertrauten, zu verlajjen, 

Um an fremden Thüren Brod zu betteln. 
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Doc dir bleibt die Nahrung einen Tag aus, 
Ungeduldig läſſeſt du die Schwelle 

Deines Herrn, des Berges Andadhtswarte, 

Kämpfft um’s Futter mit des Thales Hunden. 

Geſchlichteter Handel. 

Zwei verflagten ſich beim Nichter, 

Der Verklagte den Berfläger, 

Jeder nennt fi den Betrognen, 

Und Betrüger feinen Gegner. 
„Herr, er gab mir falſche Perlen, 

Gutes Geld gab ich dagegen.“ 
„„Herr, ih gab ihm gute Perlen, 

Und er gab mir faljche Münzen.” ” 
„Macht rüdgängig, Herr, den Handel!“ 

„Herr, erklärt ihn für ungültig!““ 

Spricht der Meifter: Legt vor allem 

Geld und Waaren dem Gerichte vor! 
„Herr, ich ließ im Lauf des Tages 

Un Liebhaber ab die Perlen.“ 
„„Herr, im Handel und im Wandel 
Hab’ ich aus das Geld gegeben.”" — 
Ei, jo geht in Gottes Namen! 
Wozu ftreiten? Spricht der Richter. 

Doppelt ift der Handel gültig, 
Und das Geld it wie die Waare; 

Schlechte Waaren, falſche Münzen, 

Beide doch, um unter Leuten 

Fortzukommen, gut genug. 

Der Weir. 

Bon Weſiren habet ihr 
Oft gehört, doc was Weſir 
Heike, mögt ihr nun auch wiſſen! 

„Laſtbar,“ weil er mohlbefliffen 
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Seinem Herrn die Laſt nimmt ab. 

Hört; wie einer hin ſich gab 

Für den Herrn, wo's Noth gejchienen, 

Recht als Laitthier ſelbſt zu dienen. 

Der Weſir zum König jpridt: 
Du verfäumeit deine Pflicht, 

Ganz und gar mit Seel’ und YXeben 

Deiner Schönen hingegeben ; 

Liebe zieht zum Staub did hin, 

Aufwärts ftrebet Königsfinn; 

Laß zu deines Ruhmes Bahnen 

Di den treuen Diener mahnen. 

Der getroffne König hört 

Die Ermahnung jehr verjtört, 
Aber nimmt fie doch zu Herzen, 
Unterläßt des Tags zu jcherzen 

Mit der Schönen, ungeneigt. 

Wie der König finfter ſchweigt, 

Weit fie ihm nach ein’gem Stoden 

Das Geheimnik zu entloden. 

„Herr, die Liebe tritt zurück 

Bor der Weisheit, die dein Glüd 
Hat im Aug’ und dir es deutet; 

Sei dir jeder Wunſch erbeutet! 

Jenem lohne nad Gebühr, 

Schenke mi ihm jelbjt dafür! 
Und fie wird ihm zugejendet, 

Schön, daß fie die Augen blendet. 

Der Weſir, mit ihr allein, 

Naht ihr gleih mit Schmeichelei'n, 
Doch fie wendet exit fich blöde, 

Spielt mit Artigfeit die Spröde. 

Als er Scheint genug ein Thor, 

Legt jie die Bedingung vor: 

Eh’ du Hoffit mid) zu umfafjen, 

Mupt du auf dir reiten laſſen. 
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Und ſie legt, er ſträubt ſich kaum, 
In den Mund ihm einen Zaum, 
Einen Sattel auf den Rücken, 

Und er muß dem Ritt fich bücken. 

Da jte jo ihn tummelt fein, 

Tritt der Fürft gerufen ein: 

„Gi, find das die Weisheitsthaten, 
Die mein Meifter mir gerathen?“ 

Er mit Müh’ erhebt jein Haupt, 

ie es ihm der Zaum erlaubt, 
Und gebücten Leibs erwidert: 

Siehft du, wie die Lieb’ erniedert ! 

Diefem unterwarf ich mich, 

Davor zu bewahren dich; 

Beſſer, dacht’ ich, daß ich's litte, 

Als daß fie dich jelber ritte. 

Die gebratene Henne. 

63 ſaß ein Mann bei feinem Weib und ak 

Die Henne, die fie ihm gebraten hatte ; 

Am Thore rief der Bettler: Gebt mir was! 
Ihn mwegzujchelten ging hinaus der Satte. 

Vergefjen hatt! er den gebotnen Sprud): 

Selbit jatt, den Hungrigen nicht abzuweiſen; 

Da fam der Hunger ihm in's Haus als Fluch, 

Und feine Henne hatt’ er mehr zu ſpeiſen. 

Aus Armuth ſchied er fich von feinem Weib, 

Und ging im Land, ein Heimathlojer, wandern; 

Sie aber, zu erhalten ihren Xeib, 

Gab in die Ehe drauf ſich einem Andern. 

Und wieder jaß ihr Mann bei ihr und ab 

Die Henne, die fie ihm gebraten hatte; 
Am Thore rief ein Bettler: Gebt mir was! 

„Geh’, und gieb ihm die Henne!” ſprach der Gatte. 
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Und als fie fam zum Bettler, und ihm gab, 

Da war's der Mann, den fie verftoßen hatte; 

Sie fam herein, und wiſchte Thränen ab, 

Und um die Urjach frante fie ihr Gatte. 

Und ſie erzählt’ ihm, wie's begeben ſich, 

Seitdem der Bettler dort ward abgemiejen. 

Er rief: bei Gott der Bettler dort war ich, 
Die Gnade des Barmherz’gen jei gepriejen, 

Der, gnädig jelbft, Barmherzigfeit gebeut, 

Und gleichet aus den Reichen mit dem XArnien. 

Ich bettelte bei dem, der bettelt heut, 
Und unjer beider mag fi Gott erbarmen. 

Der verflogene Falke. 

Hielt einmal ein König mächtig 

Einen Edelfalfen prächtig, 

Und ihn auf der Hand zu tragen 

War jein einziges Behagen. 

Einft zum Jagen ausgejendet, 

Hat er jih zur Flucht gewendet; 

Und auf jeines Daches Balfen 

Fand ein Bau’r den Gdelfalfen. 

Müde jhien er von der Reife, 

Laden wollt’ er ihn zur Speiſe. 

Doch er jah die jharfen Fänge 

Und des frummen Schnabels Länge. 
„Gerſtenkörnchen aufzupiden 

Wird der Schnabel fih nicht ſchicken, 

Und es werden dieje Krallen 

Dir im Gehn beichwerlich Fallen.” 
Alſo ftugt er ihm die Fänge, 

Kürzet ihm des Schnabels Länge, 

Und als er ihn ganz verihändet, 

Glaubt er alles wohl vollendet. 
Hat indek der Fürſt befohlen, 

Seinen Flüchtling einzuholen. 
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Auf des Bauerhaujes Balken 

Finden fie den Edelfalken, 
Den entadelten, und bringen 

Ihn zurück mit ſchlappen Schwingen. 

Doch der König ihn betrachtend, 

Erſt bedauernd, dann verachtend, 

„Mir hinweg vom Angefichte,“ 

Nufet er, „mit diefem Wichte! 

Werfet ihn hinab die Stufen 

Und laßt über ihm ausrufen: 

Diejes ift die Strafe deſſen, 

Der jo pflicht-, als ehrvergeffen, 

Seine Stell’ und einen paljend 

Ehrenvollen Dienjt verlaffend, 

Wilder Luft nach, dahin rennet, 
Wo man jeinen Werth nicht fennet.“ 

Der Hofpoet. 

Vor der Pforte des Ghalifen, 

Des Chalifen Alrafchid, 

Stand Abu Numas, der Dichter, 

Den man heut nicht gleich einlieh, 

Weil fich, einen Spaß zu machen, 

Der Beherrjcher exit berieth. 

Zu ven Höflingen begann er: 

Hole jeder ſich ein Ei, 

Berg’ es unter dem Gewande, 
Und nun laßt den Dichter ein. 

Als er nun hereingetreten, 

Eingenommen feinen Ort, 

Das Gefpräh begann zu kreiſen, 

Jeder gab dazu ein Wort; 

Plöglich aber unterbricht es 

Der Chalif und ruft im Zorn: 
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Alle jeid ihr dumme Hennen, 
Nichts als gadern könnt ihr ja, 

Legt mir Eier auf der Stelle! 
Dder eure Stund’ iſt da. 

Gleih zum Einen, der zur rechten 

Hand ihm fißet, kehrt er ſich: 

Lege du ein Ei zum erften ! 
Und der drüdt und frümmet id), 

Bringt jein Ei hervor und zeigt es, 

Bon der Strafe löſt er ſich. 

Dann zum Zweiten und zum Dritten, 

Und die ganze Neih’ herum, 

Endlih fam er zu dem Dichter, 

Der den Spaß mit anjah ſtumm. 

„Nun ſollſt du dein Ei mir legen.“ 

Doch der fträubt und brüſtet ſich, 

Schlägt die Arme jtatt der Flügel, 

Ruft ein helles Kikriki! 
Hier zu allen Hennen braudjt du 

Einen Hahn, und der bin id. 

Lachend jpricht der Fürft der Gläub'gen: 

Wohl gelöjet haft du dich; 

Und du bleibit dafür wie immer 

Auch der Hahn im Korbe mir. 

Hormufan. 

Hormujan der edle Perjer ift gebunden und geſchnürt, 

Daß er feinen Tod empfange, jeinen Siegern vorgeführt. 

Furchtlos im Araberkreiſe wendet er des Blides Flug, 

Läßt dann mit Begier ihn haften am gefüllten Waſſerkrug. 

„Gott! nur eine einz’ge Schale von der vollen Lebensfluth, 
Daß ein Trunf zum legtenmale löjche meines Durjtes Gluth!“ 

Und des Siegers Großmuth winfet einem jeiner Sclaven zu: 

„Einen legten Labebecher dem Gefangnen reiche du!” 

Das empfangne Wafjer ſchauet Hormujan mit tiefem Sinn, 

Statt der flücht’gen Labe ſieht er volle Lebenshoffnung drin. 
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Doch als wie vor unverjehnem Streihe bangend blidet er: 
„Dmar! bin ich ficher, bis ich diefen Becher trinfe leer?“ 

„Leere, ficher nur des Lebens, ihn bis auf den legten Zug! 

Iſt von durft’gen Lippen doch geleert ein Becher jchnell genug!” 

Aber Hormufan, entjchloffen, jeßt den labevollen Rand 

Ab von der verlechzten Lippe, die den frischen Duft empfand; 

Schleudert aus der Hand, als fei er jeinen Tod zu halten bang, 

An den Boden das Gefäh, wo es in taujend Scherben jprang. 

Der Chalife ſchaut betroffen: Iſt dein Durft jo ſchnell verraucht ? 

„Nein, doc eine größre Hoffnung ift im Becher aufgetaucht. 

Halt du Sicherheit verheißen, bis ich diejen tränfe leer, 
Siehft du, leer in meinem Leben trinf ich diefen nimmermehr.“ 

Der Ehalife jehaut betroffen, Doch der Becher liegt zerjchellt. 

„Einen Freibrief hab’ ich, ohne daß ich's mußte, ausgeftellt. 

Doch bewußt iſt e3 den Zeugen, und der Freibrief iſt geftellt, 

Unterfiegelt von dem Höchften, dem dein Leben mwohlaefällt. 

Durft’ger, diefen andern Becher reich ich dir nun, meinem Gaft, 

Diejen kannt du leeren, ohne daß du Tod zu fürchten haft.“ 

Omar und der Weintrinfer. 

Heimlich in der Nacht under ging Omar, der gejtrenge, 

Und aus einen Haufe hört er munt’re Weingefänge. 

Stürmt hinein, und fand mit Mädchen einen Mann da trinken. 

„Wie, Feind Gottes, in die Hölle willft du nicht verſinken?“ 

Jener Sprit: O Fürft der Gläub’gen, jei um Huld gebeten ! 

Einmal hab’ ich, dreimal haft du ſelber übertreten. 

Einmal jpricht der Koran: „Gehet nicht im Finftern jchleichen !” 

Nur im Finjtern fonnteft du den Weg zu mir erreichen. 

Ferner Spricht er: „Laßt euch nicht vom Saitenfpiel verführen!” 

Und das Saitenjpiel nur führte dich zu meinen Thüren. 

Endlih: „Dringt unangemeldet nicht in fremde Wohnung!” 

Und in meine eingetreten bilt du ohne Schonung. 

Der Chalife ſprach: Sch fehlte; mwillft du mir vergeben? 

„sa, wenn du auch mir vergiebft, nie trink’ ich mehr im Leben. 
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Siegergroßmuth. 

Gegen Abdelmalifs Sohn, Suleiman, 

Hat fi ein Empörender vergangen; 
Dreimal hat er fih empört, und dreimal 

Sah er fich ergriffen und gefangen. 

Alle dreimal hat der Fürft der Gläub’gen 
Ihm verziehen und ihn ziehen laſſen. 
US zum viertenmal man griff den Sträub’gen: 

„ber nun jollft du des Tods erblafien.“ 

Gnade! rief er. — Gnade? Hab’ ich nicht 

Dir verziehn, verziehen und verziehen ?” 
Und der Himmel hat dir, jener ſpricht, 

Sieg verliehn, verliehen und verliehen. 

„sa, der Herr im Himmel jei gepriejen, 

Der mir jendete des Sieges Strahl! 

Wie er mir Barmherzigkeit erwiejen, 

Sp erweiſ' ich ſie dir noch einmal.“ 

Abubefer von Kom. 

In das Städtchen Kom, wo die Schüten 

Mohnen, fam einft der junnitifche Yandvogt, 

Glaubenseifrig jprach er zu den Bürgern: 

Ich erfuhr, daß ihr aus ftarfem Haſſe 

Gegen die Gefährten des Propheten, 
(Ueber dem und über denen Heil jei!) 

Keinem eurer Kinder einen Namen 

Jener Heiligen beilegt. Wenn ihr einen 

Mir nicht Herbringt, defien Nam’ iſt Omar, 

Dder deſſen Zunam’ Abubefer, 

Werd ich dies und das euch thun. Da zogen 

Und durchſuchten fie die Stadt, und brachten 

Endlich einen Schielenden von Augen, 

Kahlen Kopfs, von Antlis ganz unholven, 
Mißgewachſenen an allen Gliedern; 
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Deſſen Vater war in Kom ein Fremdling, 

Und ihn zubenannt hatt’ Abubefer. 
Als der Landvogt diefen jah, ergrimmt’ er, 

Schalt und ſprach: Ihr habt ihn Abubeker 

Nur genannt, weil er iſt gar jo häßlich; 

Eben das ift der Beweis des Haſſes 

Gegen die Gefährten des Propheten. 

Doch es ſprach ein Witzling unter ihnen: 

O Emir, was dir gefällt, das thu’ uns! 

Doch der Boden und die Luft von Kom bringt 

Einmal feinen bejjern Abubefer. 

Lachend ſprach der Landvogt: Billig nehmen 

Wir fürlieb denn mit dem Landerzeugniß. 

Das Map der Freigebigfeit. 

Us Hatem Tai 

Dem Armen, der um Eines bat, 

Für Eins gab Zwei, 

Verwies ihm feine Frau die That: 

Du giebt ihm mehr, al3 ev vonnöthen hat. 

Doch Hatem ſprach: Hat minder er 

Vonnöthen, hab’ ich deito mehr. 

Nach jeinem Maße miljet jeder eben; 

Nach jeinem bittet er, nach meinem will ich geben. 

Wann zu End’ ift Gottes Gnade. 

Zum Bertrauten jeiner Freunde 

Sprach mit Lächeln der Prophet: 

Weißt du, wo die Sonn’ am Himmel-Abend 
Hingeht, wenn fie untergeht? 
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Dort am Himmel geht fie nieder, 

Wo fie vor dem Herrn der Welt 
In Anbetung niederfällt, 

Flehend um Erlaubniß, wieder 

Aufzugehn am Himmelszelt. 

Und wenn fie die Gnad’ erhält, 
Nimmt fie freudig ihren Lauf, 

Geht im Dften wieder auf. 

Uber fommen wird ein Tag, 

Da fie nicht erhalten mag 

Die Erlaubniß; Gott wird jagen: 

Geh’ zurück auf deinen: Pfade! 

Dann wird fie im Weiten tagen, 
Wenn zu End’ ift Gottes Gnade. 

Die Engel in der Moſchee. 

Um Freitag ftehen Engel 

An des Bethaujes Thor, 

Und jchreiben auf die Namen 

Von allen, die da famen 

Einander nad) oder vor. 

Sie jhrieben den am erſten 

Gefomm’nen am erſten Ort, 

Und am zweiten den zweiten, 

Und all’ jo weiter jchreiten 

Sie bis zum legten fort. 

Wenn zum Gebet der Imam 
Nun Hervortritt, im Nu 

Wickeln fie ihre Rolle 

Zuſammen, die namenpolle, 

Und hören mit Andacht zu. 
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Die Stunde der Erhörung. 

Um Freitag ift eine Stunde, 
In der Stund’ ift eine Minut’, 

In der Minut’ eine Sefunde, 

er da fein Gebete thut, 
Der erlangt, 

Was er verlangt. 

Doch ungewik ift die Kunde, 

Wenn diefe Stund’ ift, diefe Minut’ und Sefunde. 

Mikverftandene Gottesrede. 

Wenn der Herr: Dies will ich thun, 

Wird im höchften Himmel jagen, 

Sprechen laut mit Flügeljchlagen 

Engel nad: Dies will er thun. 

Und vom nächſten Engel nun 

Hallt ſofort 

Durch die weiten Engelchöre, 

Daß es auch der fernſte höre, 

Stets das Wort: Dies will er thun. 

Doh Dämonen, die, verjtoßen 

Aus den Chören, jich erbofen, 
Und von Zeit zu Zeit dazwiſchen 

Sich in Lichtverfteidung milchen, 

Hören, jchweifend 

Hier und dort, 

Etwas, es nur halb begreifend, 

Vom gejprochnen Gotteswort. 
Das entjtellte Wort des Herrn 

Sagen fie auf nächt’gen Lagern 

Ihren Freunden, Zauberern 

Und Wahrjagern, 

Die der Welt dann fund thun jede 

Mißverſtandne Gottesvede. 



Dank und Undanf. 

Zu den Zeiten unjrer Väter 

Trat der große Wunderthäter 

An den Weg der Menjchenkinder, 

Wo ein Lahmer und ein Blinder 

Saßen, klagend ihre Noth, 
Bittend um ein Stücklein Brod. 

Diejes gab er ihnen nicht, 

Aber andres gab er wieder, 

Zahmem die gefunden Glieder, 

Und dem Blinden Augenlicht, 

Daß auch nicht die Nahrung fehle, 

Gab er Rinder und Kameele 
Jenem, diefem aber Schafe: 

MWeidet fie und meidet Strafe! 
Als nun eine Zeit vergangen, 

Kam dem Wundermann Verlangen 

Nachzuſehn, was jene machten, 

Wie jie feiner Wohlthat dachten. 

Sich verwandelnd erſt als Lahmer 

Zu dem Lahmgeweſ'nen fam er: 

Gieb, beglücktes Menſchenkind, 

Ein Kameel mir oder Rind; 
Daß ſich mehre deine Heerde 

Und die Hand nicht lahm div werde! 
Jener drauf voll Grimm und Scham: 

Daß die Hand mir nicht ift lahm, 

Will ich dir handgreiflich zeigen, 

Wenn du gehn nicht wirft und jchweigen. 

Und er ging vom Herrn der Rinder 

Und Kameele, nun als Blinder. 

Zu dem Blindgewej’nen fommt er, 

Und mit jehüchterner Geberde 
Um ein Lamm der Heerde bat er. 
Jener ſprach: die ganze Heerde, 
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Nicht ein Lamm allein, ift dein; 

Könnt’ ich minder dankbar fein? 
Der ih arm und blind gewefen, 

Und von beidem bin genejen. — 

Heil dir! ſprach, nicht mehr als Fleh'nder, 

Segnend er: o wahrhaft Seh'nder, 
Sieh, wie reine Dankbarkeit 

Bon der Schuld die Welt befreit. 

Jenes Weltfind mit den Rindern 

Und Kameelen wollt’ ich trafen; 

Du mit deinen frommen Schafen 

Haft die Macht es zu verhindern. 

Da hier Dankbarkeit mir lohnt, 

Set der Undank dort verjchont. 

Das verjunfene Schiff. 

Den Strom hinunter fuhr das Schiff, 

Die Mannſchaft ift ertrunfen; 

Geſcheitert iſt's an feinem Riff, 
Warum iſt es verſunken? 

Sie tranken Wein bei Lautenklang 

Auf dem Verdecke droben, 

Und hörten nicht den Ruf, der bang 
Von unten ſich erhoben. 

Gefangene nach Kriegsgebrauch 

Verwahrt in engen Raume, 
Sie riefen: Uns ein Tröpflein auch, 

Die Zunge klebt am Gaume! 
Doch jene wollten ungejtört 

In Freuden fich berauſchen; 

Bon den Gefangnen ward gehört 

Am Kiel der Fluthen Rauſchen. 
Wir ſchmachten bei jo nahem Heil; 

Auf, es herein zu jchaffen! 

sm Winkel fanden fie das Beil, 

Nun muß der Boden Flaffen. 



— — 

Das Waſſer dringt in Strömen ein, 

Sie trinken und ertrinken; 
Nicht merken's oben die vom Wein 

Berauſchten, daß ſie ſinken. 

Zur Ehre des Knechts. 

Mohammed ſprach: 

Ein Knecht zu ſein, iſt keine Schmach! 

Des treuen Knechtes harret Lohn. 
Und, bei des Höchſten Herren Thron! 

Wär' es nicht, um den heiligen Streit 

Zu führen, und Gerechtigkeit 

Zu ſpenden meinem Volksgeſchlecht, 
Ich wär' am liebſten ſelbſt ein Knecht. 

Sprüche der Ueberlieferung. 

Sä' und pflanze früh und ſpät! 

Wenn von dem, was du geſät 
Und gepflanzt, ein Vogel friſſet, 

Ein Thierlein iſſet, 

Denk' daß es ein Almoſen iſt, 

Das du den Armen ſchuldig biſt; 

Es wird dir kommen zu Statten, 

Vom Uebrigen wirſt du erſatten. 

2. 

Wer einen Brunnen gräbt, hat die Müh' allein, 

Der Nießbrauch ift der Nahbarjchaft gemein, 

Und jeder Wandrer darf daran ſich laben; 

Zum Lohn dafür zertritt man rund 

Dir um den Brunnen Feld und Grund; 

Drum ijt’3 verdienftlid, einen Brunnen graben. 
Rüderts Werfe VI. 
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3. 

Wer einen Hund aus Antrieb frei 
Hält, nicht zur Jagd und Schäferei, 

Hat freventlich das Brod vertheuert; 

Genießen könnt' ein Menſchenmund, 

Was frißt ein ſolch unreiner Hund; 

Ein ſolcher alſo ſei beſteuert! 

4. 

Frag’ nicht, auf welcher Seite ſei 

Recht oder Unrecht, wenn du jchlagen 

Sieht deinen Bruder, ſteh' ihm bei, 
Und nachher magſt du jenes fragen. 

2. 

Es wünſche feiner jih den Tod auf Erden. 

Wenn einer böſ' ift, kann er noch 

Sich bejjern; wenn er gut it, doc) 

Noch immer bejjer werden. 

6. 

Mer ift der wahre König? Gott allein. 

Wo Könige ein Land einnahmen, 
Verwüſten ſie's, joweit fie kamen; 

Gott heilt ein Herz, ſoweit er es nimmt ein. 

F 

Wenn von des Tages Arbeit matt 

Du ſuchſt bei Nacht die Lagerſtatt, 

Sprich: Herr, vor dem es nicht wird Nacht, 

Dir übergeb' ich mein Geſchäfte, 

Soweit ich es durch dich gebracht; 

Und wenn ich's morgen, neuerwacht, 

Fortſetzen ſoll, gieb neue Kräfte! 
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David's Stellvertreter. 

David war, um Gott zu preijen, 

König auch im Sängerthum; 
Unerihöpflih neue Weiſen 

Sang er aus zu Gottes Ruhm. 

Aber wenn er müde worden, 

Wer auf Erden löſt ihn ab? 

Zweie, denen diefen Orden 

Gott vor aller Schöpfung gab. 

Berg mit jeinem Miderhallen, 
Nachtigall mit ihrem Chor, 

Die, wenn David jehweigt, einfallen, 

Und in Ruhe laujcht jein Ohr. 

Wenn der König wieder ſinget, 
Schweigt ſogleich die Nachtigall, 
Und vom Berg nur leije Elinget 

Heimlich nach der Widerhall. 

Hiob's Fluchlöſung. 

Als Gott von ſchweren Uebeln dort 

Den Hiob ließ verſuchen, 
Bis ſelber ſprach ſein Weib das Wort: 

Nun, ſtirbſt du ohne Fluchen? 

So lange hatt' er in Geduld 

Beſtanden, und den Gnaden 

Des Herrn vertraut; nun durch die Schuld 

Des Weib's zerriß der Faden. 

Dem Weibe flucht' er unmuthsvoll: 

„Wird je mein Uebel weichen, 

So ſchwör' ich, daß es büßen ſoll 

Dein Leib mit hundert Streichen.“ 

Wo von der Welt verlaſſen nun 

Der Dulder ſaß in Buße, 

Da nahte Gott fie abzuthun, 
Sprach: Stampfe mit den Fuße! 
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Er ftampfte mit dem rechten Fuß, 
Und Stanıpfte mit dem linfen; 

Dort quoll zum Bad ein lauer Fluß, 

Ein fühler hier zum Trinfen. 

Der eine heilt ihn äußerlich, 

Der andere von innen; 

Und wieder heim begab er ic), 

Verjüngt an allen Sinnen. 

Da fand er wieder voll jein Haus, 

Wie in den beiten Tagen, 

Und voller no, von Luft und Schmaus, 

Bon Neihthum und Behagen. 

Bon Heerden, Hirten und Gefind, 

Bon Gäften und von Kindern; 

Und eines nur jehten ungelind, 

Gemacht, jein Glüf zu hindern: 

Daß er fein Weib, das alte, nicht 

Zum Eintritt ſchlagen wollte, 

Doch auch nicht wußte, wie die Pflicht 

Des Schwurs er löfen jollte. 

as er am Tag umſonſt gedacht, 

Wies Gott ihm Nachts im Traume: 

„Dort wählt, dazu hervorgebradt, 

Ein Zweig am Palmenbaume. 

Gerad ein hundert Blätter find 
Am Zweige, dir zum Zeichen; 

Damit zur Strafe jollft du Lind 

Des Weibes Rüden ftreichen. 

Sanft Streich ihr hundertfältiglich 

Einmal den Nüden nieder; 

Sp jiehft du frei vom Schwure dich, 

Und jung fie jelber wieder.“ 
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Dſchelaleddin Rumi, 

eine perſiſche Legende. 

Mewlana Dſchelaleddin, 

Einſt in der Geburtsſtadt Balkh, 

Als ein Knabe von ſechs Jahren 
Spielt' er mit den Nachbarskindern, 

Auf des Hauſes oberm Söller, 

Eines Freitags frühe war's, 

Und der Kleinen einer ſprach: 
Laſſet über's Dach uns kriechen! 

Lächelnd ſprach Dſchelaleddin: 

Katzen können das und Wieſel; 

Wenn ihr höh're Kräfte ſpüret, 

Laßt uns auf zum Himmel fliegen! 
Als er dieſes Wort geſprochen, 

Ward er ihnen unſichtbar. 

Als ſie mit Geſchrei ihn ſuchten, 

Stand er wieder unter ihnen, 

Mit verändertem Geſicht, 

Sprach: Als ich das Wort geſprochen, 

Sah' ich Grüngewandige, 

Die von hier empor mich hoben, 

Mich durch Himmelsräume trugen, 

Mir die Wunder Gottes zeigten. 

Doch als euer Wehgeſchrei 

Sich erhoben, brachten ſie 

Wieder mich hierher zurück. 

Der Schatz von Jemen. 

Es fiel ein Wolkenbruch in Jemen's Thal, 

Die Ström' ergoſſen ſich in wilden Wogen, 

Und wühlten auf ein altes Todtenmal, 

Aus welchem ward ein Weib hervorgezogen, 

An dem der reichſte Todtenſchmuck ſich fand; 

Die Arm' und Knöchel ſchmückten goldne Bogen. 
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Ein Ring an jedem Finger jeder Hand, 

Den Hals umwanden Perlenſchnüre jieben; 

Und ihr zu Häupten eine Truhe jtand, 
Voll Edelftein’ und Schmelzwerk, goldgetrieben; 

Doc drüber lag ein pergamenten Blatt, 

Auf welchem war in alter Schrift gejchrieben: 

Im Namen Gottes, der an dieje Statt ! 

Mic legte ſammt dem Schaf, von deſſen falter 

Umflimmerung mein Herz nicht worden jatt: 

Ih, Tochter Safar’s, ſchickte den Verwalter, 

Mit einem Scheffel Silbers jchiekt! ich ihn, 

In Hungersnoth, zu faufen Mehls ein Malter. 
Und als dafür ihm feines ward verliehn, 

Mußt' ich mit einem Scheffel Golds ihn jenden; 

Und al3 er wieder leer vor mir erjhien, 

Wollt’ einen Scheffel Perlen ich verwenden; 

Und als auch damit er zurück mir fan, 

Zerrieb die Perlen ich mit wunden Händen. 

Sch legte mic) auf meine Schäß’ im Gram, 

Die mir nicht dienen fonnten zur Erquickung; 

Worauf ich jo mit mir in’s Grab fie nahm. 

Wer diejes hört, beweine meine Schiefung ! 

Und welch’ ein Weib den Glanz, der hier verdarb, 

Gebrauden will zu ihres Leibs Umſtrickung, 
Der fterb’ ihr Sohn des Todes, den ich jtarb. 

Schanferi. 

Schanferi, der ſchnelle Läufer, 

Den nicht einholl Reiter-Eil; 
Nur von ſeinem eignen Bogen 

Eilt ihm wohl voraus ein Pfeil. 

Gegen die vom Stamm Salaman 

Hat er tödtlich einen Groll, 

Hat geſchworen, daß von ihnen 

Ihm ein Hundert ſterben ſoll. 
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Neun und neunzig find gefallen, 

Einer fehlt am Hundert nur; 

Schanferi, gefangen jelber 
Fällt er auf der Feindesflur. 

Wie jein Haupt, vom Numpf gerifien, 

Hingerollt war auf dem Plan, 

Stie vom Stamm Salaman einer 

Mit dem Fuß den Schädel an: 

„Schanferi, den jchnellen Läufer, 

Hat ereilt des Todes Nacht, 

Eh’ er jeinen Schwur erfüllet, 

Und das Hundert voll gemadt.“ 

Doch ein Splitter aus dem Schädel 

Brit als wie ein Dolch hervor, 

Macht den Spötter todeswund, 

Und erfüllt, wa3 jener jchwor. 

Teabbata Scherran. 

Teabbata Scherran zieht in Krieg, 

Es ziehn mit ihm zwei Männer; 

Umru Ben Barraf, der Steher im Kampf, 

Und Schanferi, der Nenner. 

Sie famen um eine Mitternacht 

Zu einem Brunnen im Thale, 

Wie die Hirihe nad) heikem Tag 

Zu trinfen im Mondenftrahle. 

Teabbata Scherran der ftarfe jprad): 

Ich hör’ ein Herz hier pochen; 

63 ift das Herz fein andres als 

Des Feind's, der Hier ſich verkrochen. 

Sie jpraden: wir hören feinen Klang, 
Als nur vom Waſſer das Rauſchen; 

Und Hörft du pochen ein Herz, jo magit 

Du wohl dein eignes belaujdhen. 
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Da faßt' er jeden bei einer Hand, 

Und führte die beiden Hände 
Un jeine Bruft: nun fühlt es da, 

Ob jo mein Herz mich ſchände! 

„Wohl geht dein Herz in jo gleichen Schlag, 

Wie andre, die Furcht nicht fühlen; 

Doch wen aud) das Herz hier jehlagen mag, 
Wir müſſen hinab zum Kühlen.“ 

Ben Barraf ftieg der erſte hinab, 

Und tranf, mit der Hand am Schwerte. 

Er ftieg gefühlt herauf und ſprach: 

Kein Feind it auf der Erde. 

„Wohl it ein Feind, wohl ift er nah, 

Nicht dir gilt ſein Gejchnaufe.“ 

Der Läufer Schanfert ftieg hinab, 

Das Waſſer ſchöpft' er im Laufe. 

Der Läufer kam zurüd und rief: 

Es it fein Feind am Bronnen. 

„Der Feind ift dort, doch nicht auf dich, 

Auf Teabbata hat er's gejonnen.“ 

Sie Sprachen: es plagt dich der Durft nicht jehr, 

Die Furcht hat dich Jatt getränfet. 

Gr Sprach: Ich dürſte wie irgend wer; 

Nun ſehet, wie ihr mich fränfet! 

Erſt legt Teabbata Scherran ab 

Das Schwert vom Schulterbuge, 

Dann legt er fi an den Rand und trinkt 

ie ein Walditier mit langjamem Yuge. 

Die Feinde trauen ji nicht hervor, 

Den trinfenden Stier zu paden; 

Die Feinde werfen vom Hinterhalt 
Die Feſſeln um feinen Naden. 

„Ben Barraf! nun gieb dih mit mir in Haft! 
Ihr habt mich gebracht in’s Böſe. 

Du, Schanferi, laufe zurüd zum Volk 

Und jage, daß man uns löje!” 
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Der Araber und der Gaft. 

Zünde, mein Knecht, das Feuer an, 

Daß, wer vorbeigeht, es jehen fanı. 

Ziehft du mir einen Gajt herbei, 

Sp biit du frei. 

Entihwommen war des Mondes Kahn 

Im Luftmeer ohne Spuren; 

Die Sterne leuchteten ſelbſt ſich an, 

Und warfen fein Licht auf die Fluren. 

Ich ſchaute hinauf zum blauen Zelt, 

Wo, wie ich, gegürtet zum Streite, 

Orion die nächtliche Wache hält, 

Das furze Schwert an der Seite. 
So jtand ih an meines Haujes Thor, 

Das Aug’ in des Himmels Mitte, 

Aber zur Erde laujchte mein Ohr 

Und hörte die Nacht-durch Tritte. 
Es war nicht des Löwen ftolzer Gang, 

Der jeinen Feind will jehreden; 

Es war nicht die Flucht des Rehes, das bang 

Den Thau vom Graje will leden. 
Es war Nachtwandrung der Liebe nicht, 

63 war nit der Raubluſt Schleiden : 

Sin miüder Tritt ohne Zuverſicht, 

Des fremden Mannes Zeichen. 

Ich ließ das Schwert in der Scheide Walt, 

Ich nahm des Herdes Brände, 
Und winkte mit der Yadel dem Gaſt, 

Wo er fein Obdach fände. 

Das Begnadigungsredt. 

Bor Harun Alraſchid floh ein Empörer, 
Und einen Hauptmann jandt' er, ihn zu fangen; 

Als der mit ihm in Banden fanı gegangen, 

Sprach zornentbrannt der König zum Verſchwörer: 
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Was meint du nun, daß ich dir thu'? Er jprad: 
Was jelber du, daß Gott dir thue, meineft, 

Wann du vor ihm, wie ich vor dir, erjcheineft. 

Zu Boden jah der Fürft und dachte nad. 

Dann blickt’ er auf und winkte: Laßt ihn laufen! 
Gr lief; da jagte, der ihn hergebracht: 

Erit haft du aufgeboten Geld und Macht, 

Nun gnüget ihm ein Wort fich loszufaufen. 
er fteht dafür, o Herr, daß nicht wie er 

Sich gleichen Frevels Andre auch erfeden, 

Um gleiche Huld und Großmuth auch zu ſchmecken? 

Der Fürft rief zornig: Bringt ihn wieder her! 

Er ward gebracht, und was ih zugetragen, 

Grrieth ex jchnell, und jo ſprach er gefakt: 

D Herr der Gnaden, wa3 zu thun du halt, 

Das thu’ für dich, ohn' Andre drum zu fragen. 

Denn hätte Gott erſt Andere befragt, 

Nie hätt’ er Thron und Krone dir verliehn. 
Da ſprach der Fürft mit Lachen: Laßt ihn ziehn, 

Und daß ihr mir von ihm fein Wort mehr jagt! 

Ferhad und Medſchnun. 

Romanzen-Bruchſtücke. 

Ferhad iſt am Beil verblutet 
An dem Berge Biſſutun, 

In der Wüſte, wahnumgluthet, 

Iſt verſchmachtet der Medſchnun. 

Und die Perſerliederkehlen 

Stimmen rührenden Geſang, 
Zu erſchüttern alle Seelen 

Mit der beiden Todesgang. 

Laßt euch warnen vor den Pfaden, 

Welche gehn zu ſolchem Ziel; 

Von Medſchnunen und Ferhaden 

Klingt darum das Saitenſpiel. 
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Aber jtatt fie abzujchreden, 

Drängen fie fih nur heran. 

Könnet ihr den Grund entdeden, 

Was es ihnen anaethan? 

Weil das Leben geht in Scherben, 

Wie man’s trägt und wie man's hebt, 

Laſſet uns des Todes fterben, 

Der in ſüßen Liedern lebt! 

Sieh, das Beil, das Herzen jpaltet, 

Nimmt die Boefie, und jenft, 

Ch’ das Herzblut dran erfaltet, 

In die Erd’ es jo getränft. 

Wurzel ſchlägt es, Zweige traten 

In die Luft, und, ſüßer ‚Schmerz ! 

Ewig neu in den Öranaten 

Blutet das gejpaltne Herz. 
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Hiermit iſt Ferhad gerettet, 

Daß nicht länger ſchmerzt ſein Beil. 

Wie, im glüh'nden Sand gebettet, 

Findet nun Medſchnun ſein Heil? 

Wo des Sandes Wogen gehen, 

Blieb von ihm wohl keine Spur; 

Keine haben wir geſehen, 

Wo die Karawane fuhr. — 

Ja! die Spuren ſind geblieben, 

Die der Dichter hat geſehn. 

Meint ihr, ein medſchnuniſch Lieben 

Könn' im Wüſtenwind verwehn? 
In der Wüſt' an jeder Stelle, 

Wo ſein Aug' um Leila floß, 

Iſt entſprungen eine Quelle, 

Die in's Todte Leben goß. 

Einſam um der Quelle Borden 

Siedelten ſich Palmen an, 
Und ſo ſind Oaſen worden, 

Euch zur Labung aufgethan. 
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Und Medjchnunes Liebesodem 

Zieht no in der Wüſte um, 

MWehrend ab den Todesbrodem 

Des erſtickenden Samum. 

Und wo in den Lüften einfam 

Sich ein Palmenjüngling jehnt, 

Weil fein Palmenmweib gemeinjam 

Sid ihm Wang’ an Wange lehnt; 

Muß Medſchnun an Leila denken, 

Und er nimmt den Jünglingskuß, 

Ihn dem Weibe zuzulenfen, 

Das ihn fern erwarten muß. 

Seht ihr dort die Palme wehen? 

Da Medſchnun zu ihr gelangt 

Mit dem Kuß iſt, könnt ihr jehen, 

Da ihr Schaft mit Datteln prangt. 
Braucht ihr Stärfung auf die Reife, 

Nennet Medſchnuns Namen bios, 

Und die Balme ftreuet leiſe 

Euch ihr Reifites in den Schoof. 
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As Medſchnun in der Wüſte 

Ausſeufzte Ziebesqual, 

Wo ihn Statt Leila’s küßte 

Der heiße Sonnenftrahl; 

Da fand er zappelnd bangen 

In eines Jägers Strid 

Ein armes Reh gefangen, 

Ihn rührte fein Gejchie. 

Beim jehlanfen Nehe denkend 

An jeiner Leila Bier, 

Sprad er, die Freiheit jchenfend 

Dem eingefangnen Thier: 

O du, entfernt von deines Gleichen, 

Von deinem Freund, wie ich getrennt, 

Wie bift aus deiner Liebe Reichen 

Hier in des Todes Net gerennt? 
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Du Flügelmann der Feldbereiter, 

Vorpoſten von den grünen Höhn! 
Dein Auge blikt wie Leila heiter, 

Dein Athem weht wie Leila jchön. 

O ſprich, wo du vorübereilend 

Haft eingetrunfen Leila’s Luft? 

O ſprich, wo du im Thau verweilend 

Haft eingefogen Leila's Duft? 

Drum foll dein zarter Fuß zur Stunde 

Entfeffelt jein von feinem Band, 

Der weichen Bruft hier feine Wunde 

Soll ſchlagen rauhe Jägerhand. 

In deinen Lippenmuſcheln jtehen 

Die Perlenzähn' am jhönften jo, 

Ich möchte nicht dafür ſie jehen 
In Gold gefafjet anderswo. 

Dies Fell, das zierlich buntgeftreifte, 

65 paßt am beiten dir zum Kleid; 
MWenn man e8 graujam ab dir ftreifte 

Zu andrem Schmud, es wär’ mix leid. 

Man joll fein Theriaf gewinnen 

Aus dem zerquetichten Augenitern, 

Ein Gegengift entbrannten Sinnen 

Sei mir jein unverjehrter Kern. 

O laß mic) dir in’s Wuge bliden, 

63 fennt fein bittres Thränenſalz, 

Mein heißes Herz an dir erquiden, 

O offne Bruft mit hohem Hals! 

Ich weiß, in diefem freien Schlofje 
Des Mundes trägft du mir ein Wort 

Von jenem Mond; o Bundägenofie, 

O trag miv’s ftumm nicht wieder fort! 

Geh’ in der Nähe hier zu meiden, 

Entzieh’ mir deinen Anblick nicht, 

Ja lerne kennen meine Leiden, 

In meinem Schmerz nimm Unterricht! 
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Nein geh’, dich hemmen feine Schranken, 

Geh’ hin auf freier Neigung Spur! 

Du gehit, und brauchſt mir nicht zu danken, 

Du dankſt dein Leben Leila’n nur. 

O Leila, Sonne meiner Nächte, 

O Leila, meines Lebens Nacht! 

Mich feſſeln deiner Liebe Mächte, 

Und dich Hält meiner Feinde Macht. 

Gekränket ich, und du gefränfet, 

Du fern von mir, ich fern von dir! 

Was hilft's, daß Freiheit ich gejchenfet 

Hab’ einem eingefangnen Thier? 

Wenn ich die Neke, die dich halten, 
Nicht löſen fann mit diejer Hand, 

Noch du um dieje Stirn entfalten 

Des Wahnfinns feſtgeſchlungnes Band. 
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Nie wohl fieht von jeinem Stuhle 

Solden Fleiß ein Lehrer nun, 

Wie, da noch zugleich zur Schule 

Ging mit Leila der Medſchnun. 

UM die frausverihlungnen Züge 

Des arab'ſchen Alphabets 

Lernt' er jehreiben zur Genüge, 

Nach der beiten Vorſchrift jtets. 

Nach der Liebjten Wangenbeeten, 

Nach dem Antlitz blickt’ er ftät, 

Das mit Schönheitsalphabeten 

Ganz für ihn war überfät. 

Durfte wohl jein Schreibftift ſtocken 

Bor der fühnften Schnörfelung ? 

Immer gaben Leila's Loden 

Ihm dazu den ſchönſten Schwung. 

Galt es ziehen einen Bogen, 

Dem das Haar nicht that genug; 

Einer ſtand um's Aug' gezogen 

Mit dem allerfeinſten Zug. 



Und der Lippen janfte Wellung, 

Und des Ungefichts Oval, 

Und des Haljes ſchwanke Stellung 

Bot die Fülle jeiner Wahl. 

Bon dem Läppchen jelbjt des Ohres 

Stahl er einen eignen Drud, 

Und vom Saum des Bujenflores 

Manches feinen Pünktchens Schmuck. 

Und wenn in den fraujen Linien 

Kam einmal ein grader Strid, 
Hielt der Schreiber an die Pinien 

Ihres ſchlanken Wuchjes jich. 

O wie fleißig jchrieb der Knabe 

Nach der Liebjten Uugenftern; 

Und fie jagen, Leila habe 

Sich abjhreiben laſſen gern. 

O wie viel hat er gejchrieben 

In fein Buch und in fein Herz; 

Jenes iſt nicht übrig blieben, 

Diejes blieb ihm, ad), zum Schmerz. 

Jetzo in der Wüfte draußen 

Schreibt im Sande der Medſchnun, 

Freut im Wahnfinn ſich der fraufen 

Schriften, wenn die Winde ruhn. 

Wenn die Wüftenwinde famen, 

Bleibt fein einz’ger Zug im Sand, 

Und nur brennend Leila's Namen 

Hält in jeinem Herzen Stand. 

Moslemiſche Wallfahrtslieder. 
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Nach) dem Haus der Vollkommenheit, 

Pilger, iſt's weit. 

Bind’ unterwegs dir den Riemen am Schuh 

Zu feſt nicht zu. 
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Kaaba der Schönheit! habe mit dieſen Herzen 
Nachſicht, welche nach dir die Wüſte durchwandern. 

Einige ſtarben unterwegs in Schmerzen, 
Und ermattet, erſchöpft, ankommen die andern. 

Liebesführung. 

Der Liebe Meer 
Hat kein Geſtade; 

Die Wüſte leer 

Iſt ohne Pfade; 
Man kommt nicht dort 

Durch Klugheit fort, 

Sondern durch Gottes Gnade. 

Liebesdienſt. 

Laß der Liebe Gnade ſchalten, 

Dinge nicht um ihren Lohn! 

Wie er ſeinen Knecht ſoll halten, 
Weiß der Herr von ſelber ſchon. 

Laß den Eifer nicht erkalten! 

Oefter ſchon durch treues Walten 

Ward der Knecht des Hauſes Sohn. 

Trübe Neige. 

Iſt die Neige trüb, o Zecher, 

Trinke du ſie gar, 

Dankbar, daß in deinem Becher 

Oben Lautres war. 

Nur den wertheſten der Gäſte 

Schenkt's der Herr bei dieſem Feſte 

Bis zum Grunde klar. 
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Die gefährliche Braut. 

Eine ſtattliche Braut 

Sit freilich die Luft der Erde, 

Wäre fie nur jo traut 
Wie reizend von Geberde. 

Sie hat ein Geſetz gemadht, 

Wenn ſie lüpfet den Schleier, 

In derjelbigen Nacht 

Mordet fie ihren Freier. 

Die Schönen von Bagdad. 

Den mweilen Mann von Bagdad fragt’ ich, 

Was er von unjern Schönen halte? 
Gr ſprach: Es ift fein gutes Haar an ihnen, 

So langer Loden fie ſich auch bedienen. 

So lang’ fie ſchön find, thun fie garſtig; 
Und find fie garitig, thun fie ſchön. 

Altklug geberden fich die jungen, 

Und jugendlich die ältlichen. 

Die Cypreſſe ein Sinnbild. 

Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 

Weil fie feine Früchte trägt, 

Und ruhig ſchwankt im Himmelsraunt, 

Wenn man die Frucht von den andern jchlägt. 

Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 

Weil fie trägt ein einfaches Kleid; 

Der Frühling ftit ihr nicht bunt den Saum, 
Darum trägt fie im Herbfte nicht leid. 

Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 

Weil man fie dir pflanzt auf's Grab. 

Dein Leben war im Kerker ein Traum, 
Bis der Tod dir die Flügel gab. 

Rückerts Werte VI. 4 
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Ueberlieferung. _ 

Die Welt hat gealtert viel taujend Jahre, 
Sie machten nicht mweijer die weißen Haare. 

Was wir von Weisheit heute lejen, 

Iſt Schon im Beginn der Zeiten geweien. 

Des Paradiefesbaumes Blätter, 

Vermeht, verftreut von Wind und Wetter, 

Sind aus dem heimiſchen Often worden 

Geführt nah Süden, Weit und Norden. 

Wir begnügen uns, fie zu Jammeln, 

Sie zu entziffern und nachzuftammeln, 

Sie aufzupugen, zuzuftugen; 
Was ift des Dichterjpielmerfs Nutzen? 

Es find Träume, die unter uns wandeln; 

Wem fällt es wach ein, danach) zu handeln? 

Reichte Weisheit der Mujelmanen. 

Wie leicht Hat Gott es jeinen Gläubigen gemacht! 
Bom Himmel jandt’ er hundert Bücher nieder; 

Derjelben Inhalt hat er drauf in vier gebracht, 

Und deren Inhalt dann in eines wieder. 

Im Koran liegt beichloffen alle Wiſſenſchaft; 

Und in des Korans erften DVerjen fieben 

Beſchloſſen wieder liegt des Korans ganze Kraft, 
Als wie im Kern ein Baum mit allen Trieben. 
Wer nun befiget, was der Koran in fich ſchließt, 

Beſitzet aller Wiſſenſchaften Weſen; 

Und wer des Korans erſte ſieben Verſe lieſt, 

Der hat den ganzen Koran ſchom gelejen. 
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Mohammed: Sprud von den Lehrern. 

Mohammed jprad: die beiten von allen 

Menſchen, die auf der Erde wallen, 

Der göttlihen Gnaden Mehrer, 

Sind die Lehrer. 

Wenn der Lehrer, jtreuend den Samen 

Göttlihen Worts, zum Kinde ſprach: 
Sag: „in Gottes, des Allbarmherzigen, Namen!“ 
Und e3 jagt das Kind ihm nad: 

In Gottes, des Allbarmherzigen, Namen; 
So jehreibt Gott jeines Namens wegen 
In das Buch einen dreifahen Segen: 

Dem Kinde eine Huldverleihung, 

Dem Lehrer eine Schuldbefreiung, 

Den Eltern des Kindes eine Verzeihung. 

Die Kraft des Guten. 

Wer von euch jieht Böjes gejchehn, 

Der wend’ es mit jeiner Hand jofort. 
Und fann er fi) des nicht unterjtehn, 

So wend’ er es mit jeinem Wort. 

Und ob er das auch nicht gewinne, 

Sp wend’ er es mit jeinem Sinne. 

Und wenn dazu die Kraft gebricht, 

Defien Herz hat den Glauben nicht. 

Sifant. 

Almojen heißt im Koran Keinigfeit, 

Weil, wer Almojen giebt, damit fi) reinigt, 
Sich) reiniget und vom Verdacht befreit 

Der Kargheit, und den milden Sinn bejcheinigt. 

Er reiniget damit, was Gott ihm leiht, 

Sp daß er, von Vorwürfen ungepeinigt, 

Das Darlehn mag genieken bis an’s Grab, 

Wovon den Armen er die Zinfen gab. 
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Mitgefühl. 

D ihr Gebornen eines Weibes, 

Seid ihr nicht Glieder eines Leibes? 
Wird wohl mit Weh ein Glied gejchlagen, 
Daß nicht der Leib fühlt Mißbehagen? 

Menn dich nicht Menjchenleiven rühren, 

Sollſt du den Namen Menſch nicht führen. 

Kein Menſch zu Haus. 

Geh’, es ift fein Menſch im Haus! 

Rief der Geizige Heraus, 
Als den Gaſt er hörte pochen. 

Hat er Wahrheit nicht geiprochen ? 

Wo man läßt den Gaft nicht ein, 

Muß fein Menſch im Haufe jein. 

Gottesdienft. 

Sieh! feinen Tropfen Waller ſchluckt das Huhn, 

Ohn' einen Bli zum Himmel auf zu thun; 
Und ohne vor anbetend ſich zum Staube 

Geneigt zu haben, piet fein Korn die Taube. 
Was fie bewußtlos thun, thu du's bewußt, 

Daß du vor ihnen dich nicht ſchämen mußt. 

Stolze Demuth. 

Der fromme Mann in ftolzer Demuth ging durch's Feld, 

Und ſah die Achren fih im Winde neigen. 

Er ſchlug fe auf den Kopf und ſprach: Dem Herrn der Welt, 

Nicht mir ſollt ihr, nicht mir, die Ehr' erzeigen! 
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Bereitelte Befehrung. 

Die Löwin hat einjt Buße gethan, 
Statt Fleiihes wollte fie Früchte eſſen; 

Da grinſte fie der Affe an, 

Der bisher die Früchte gefreifen. 

Sie wandte fi) von der Frucht zum Gras, 

Da brummte die Kuh fie an, die es fraß. 

Da ließ fie der beiden Futter in Kuh, 

Und fraß wieder Aff' und Kuh. 

Die beiden Tapfern. 

Es war einmal ein tapfrer Mann, 

Der jah Draden für Müden an; 

Und als er ihnen jtaf im Naden, 

Da ward er gewahr, es jeien Draden. 

Es war einmal ein tapfrer Mann, 

Der jah Mücden für Draden an; 

Da ftah ihn eine, da mußt’ er jüden, 

Da ward er gewahr, es jeien Mücken. 

Der furchtſame Rieſe. 

Sonne ſtand am Himmel ſchief, 

Zange Schatten warfen Zwerge; 

Rieſe ſaß auf feinem Berge, 

Sah die Schatten und entlief. 

Dihelaleddins Reiſeſpruch. 

Wenn dieſe Welt wär’ unſre feite Stätte, 
Wir dürften flagen, daß fie hart uns bette. 

Sie iſt nur unjer Reije-Nachtquartier; 

Wer juhet Hausbequemlichkeiten hier? 
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Dſchelaleddin über Die Muſik. 

Einſtmal ſprach Mewlana Dſchelaleddin diejes: 

Muſik iſt das Knarren der Pforten des Paradieſes. 
Das hörte einer der dDumpfsleichtfinnigen Narren, 
Sprach: Nicht gefällt mir jo jehr von Pforten das Knarren. 

Sprach Mewlana Dichelaleddin drauf: 

Ich höre die Pforten, fie thun fi auf; 
Und wie die Pforten fich ſchließen zu, 

Das höreſt du. 

Der Einfiedler und jeine Geſellſchaft. 

Weißt du, was der Einfiedler ſprach, 

Als der Mann fam in fein Gemach 

Und fragte: Sikeft du jo allein? 

Gr ſprach: Seitdem du tratejt ein, 

Bin ich exit allein dahier, 

Denn folang war Gott bei mir. 

Frei und zahm. 

Willſt du leben mit den freien Hirichen, 

Wird der Fürft dich pirjchen, 

Dem die hohe Jagd gebührt. 
Willſt du leben mit den zahmen Schafen, 

Kannſt du ruhig jchlafen, 
Bis man dich zur Schlachtbanf Führt. 
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Arm und Reid. 

Alles, was den Neichen adelt, 

Mird am armen Mann getadelt. 

Geht der Reich’ in Gold und Seide, 
Sagit du, daß fein Rang ihn Eleide; 

Und im härenen Gewande, 

Demuth bringt ihm feine Schande. 

Wenn der Arme will vergejjen 

Seine Armuth, iſt's vermeſſen; 

Und wenn er der Laſt ſich bückt, 

Hat Verachtung ihn gedrückt. 

Mittheilung. 

Er ſteckte Mur jeine Schleißen an, 

Und ließ dir die glühen Kohlen; 
Wie kannſt du aljo jagen: der Mann 

Hat mir's Feuer gejtohlen ! 

Pfui! wird es falt in deiner Bruſt, 

Weil es bei ihm wird wärmer? 

Weiß er nun aud, was du gewußt, 

Das macht dich nicht wiſſens-ärmer. 

Gewahrter Anftand. 

Der Anftand ift gewahrt von beiden Seiten, 

Da wo fich zwei Gebildete beitreiten. 

Und wo ein Weijer ftreitet und ein Thor, 

Schiebt jener leiſ' aud einen Riegel vor. 

Doch wo zwei Thoren mit einander zanfen, 

Da tobt der Kampf und Niemand jest ihm Schranten. 
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Der VBerhängnißglaube. 

Du entgehit nicht dem Verhängniß! 

Diefen Glauben haft du, merke, 

Nicht daß er dich im Bedrängniß 

Muthlos mache, jondern ſtärke. 

Weiſe bift du in der That, 

Wenn in jeglihem Gejchäfte 

Du vertrauft auf Gottes Rath 

Und gebraucheſt deine Kräfte. 

Das an die Stirne Gefriebene. 

Un die Stirne jedem Menjchen 

Wollte Gott ſein Schickſal ſchreiben. 

Warum an die Stirne oben? 

Ungeleſen ſollt's ihm bleiben. 

Wollteſt du den Spiegel fragen, 

Daß du ſeiſt von ihm belehrt? 

Ach, der Spiegel, muß ich zagen, 

Zeigt die Schrift dir gar verfehrt. 

Ehrgeiz. 

Halte ſtill did) in den Schranken, 

Die dir hier find angewieſen. 

Siehit du hochgeftellter dieſen, 

Bere: Gott laſſ' ihn nicht ſchwanken 

Und dein Ehrgeiz jei nur einer: 
Ring’ aus deinen niedern Kreifen, 

Daß im höchſten Himmel feiner 
Ueber dir jei im Lobpreijen. 
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Friedenspredigt. 

Eh du ſcharfe Schwerter ſchleifeſt, 

Sieh, ob nicht die Milde frommt; 

Eh du zu dem Erze greifeſt, 

Das aus dunklen Schachten fommt: 

Forſch' in deines Bufens Schadht, 

Ob nicht Klugheit und Bedacht 
Dir das Erz entbehrlih macht. 

Kriegsregel. 

Wann der Feind dir kommen will zum Abendſchmaus, 

Such' du ihn zum Frühſtück heim in ſeinem Haus. 

Sadi an den Fürftendiener. 

Wenn du meikt, daß, was du jagit, der König thut, 

Weh dir, wenn du andres jagit, al mas ift gut. 

Was David jprad. 

David jprad: 
Eine große Schmach 
It Armuth, die folgt dem Reichtum nad); 

Doch Thorheit, die folgt der Weisheit nad), 

Iſt noch eine größere Schmad). 
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Die verftedten Fehler. 

Ein Sprud von Ali. 

Prahlen magjt du mit deiner Kunſt, 

Wenn du ftehit in des Glückes Gunft. 

Solang es dir det die Seiten, 
Bleiben deine Tehler veritedt; 

Doch kaum fiehft du's entgleiten, 

Und deine Blöß' iſt aufgedeckt. 

Erniedrigung. 

Ein Spruch von Ali. 

Aus Furcht vor der Erniedrigung 

Erniedrigen ſich Niedrige. 

Nimm von der Erde hoch genug 

Im Geift zum Himmel deinen Schwung, 

Sp rührt dich nicht das Widrige. 

Schöne Demuth, jhöner Stolz. 

Ein Sprud von Ali. 

Schön ift die Demuth eines Reichen, 

Der ohne Stolz auf Niedre Schaut; 

Schön ift des Armen Stolz desgleichen, 

Der ohn’ Erniedrung vor dem Reichen 
Auf Gottes Gnad’ allein vertraut. 

Eine Hausregel. 

Wer ausgiebt, und nicht Rechnung führt, 

Der wird arm, ohne daß er's jpürt. 
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Abulfeda's Sprud. 

Wo du nicht viel erforichen fannit, 

Begnüge dich, wenig zu wiſſen. 

Beier, dag du etwas gewannit, 

Als alles gar zu miſſen. 

Zodten ſtopft man Baumwolle in den Mund. 

Gieb mir, bat ih, den Kuß! allein fie blickte bevenflich 

Auf mein bleichendes Haar und den ergrauenden Bart. 

Nein, bei Gott! jo ſprach fie: das ift die Ehre der Todten; 

Sol Baummolle mir jhon ftopfen im Leben den Mund? 

Ein Sprud vun Hafis. 

Lab aus dem Buch der guten Sitten hier 

Dir leſen das Kapitel feiner Zudt. 

Mer jhmerzlih dir daS Herz aufreikt, dem gieb, 

Wie der großmüth'ge Schacht, des Goldes Wucht. 

Thu minder als der Fruchtbaum nicht, o gieb 

Dem, der mit einem Stein dich wirft, die Frudt. 

Lern von der Mujchel Edelmuth, gieb dem, 

Der dich zerihlägt, die Perle, die er ſucht. 

Nachtbeſuch. 

Der Liebſte kam mir unverſehens, 

Wo ich bei meiner Lampe ſaß. 

Ich dacht', es ſei die Zeit des Sonnaufgehens! 

Auch meine Lampe dachte das; 
Denn ſie verloſch im Lüftezug, 

Den mein Geliebter mit ſich trug. 
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Der Verliebte und Die Zurteltaube. 

Du Zurteltaube, die mich ſchlaflos macht, 

Fühlft in der Bruft wie ich der Liebe Sehnen. 
Du klageſt laut, ich ſchweig' in jtiller Nacht, 

Doc, die dir fehlen, fließen mir, die Thränen. 

So theilte zwijchen uns den Schaf, die Xiebe, 

Daß dir die Klag’ und mir die Thräne bliebe. 

Die Farben Des Weins. 

Schenke! reiche mir Wein im Glas; 
Rother gilt mir und weißer gleich. 

Beide hat fie die Liebe gefärbt, 

Zwei Edelftein’ aus ihrem Neid: 

Einer jo roth vor Liebesluft, 

Einer vor Liebesgram jo bleich. 

Mathematiſche Berliebtheit. 

Es ift mein Herz der Punkt, um den im Bogen 

Der Schönen Schönheit ift al3 Kreis gezogen; 

Der Sehnſucht vielgetheilte Qualen 

Sind die vom Mittelpunft zum Umfreis geh’nden Strahlen. 

Der Liebedapfel. 

Gieb mir auch die andre Wange, 
Daß fie ihren Kuß empfange, 
Dak du nicht, Halb roth, Halb bleich, 

Seieſt einem Apfel gleich, 

Dem nur ward die Hälfte roth, 

Die dem Sonnenftrahl ſich bot. 
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Variation. 

Was ijt der Freund, den du beim Scheiden hälft umfangen? 

Dem Liebesapfel iſt er gleich. 

Die Liebe röthet ihm die eine beider Wangen, 
Die andre macht der Abichied bleich. 

Das Traumbild. 

Dein Traumbild hat mehr Lieb’ als du; 
Du flieht mid) und es eilt mir zu. 

Es eilt zu mir in jeder Nacht, 
Wo mid dein Auge ſchlaflos macht. 

Und willſt du ganz mich jehlaflos machen, 

So fommt dein Traumbild mir im Wachen. 

Aleranderd Vermächtniß. 

Aus dem Berjiichen, 

Als Ulerander ftarb, verordnet’ er, 

Daß man die Hand ihm aus dem Sarg ließ Hangen; 

Damit die Menſchen alle, die vorher 

In jeines Reichthums Füll' ihn jahen prangen, 

Nun jehen möchten, das mit Händen leer 

Er jei des allgemeinen Wegs gegangen, 

Und daß er von den Schäßen allen habe 
Nichts als die leere Hand gebracht zum Grabe. 
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Dſchelaleddin Rumi ſpricht: 

Sieh! ich ſtarb als Stein und ging als Pflanze auf; 

Starb als Pflanz' und nahm darauf als Thier den Lauf; 

Starb als Thier und ward ein Menſch. Was fürcht' ich dann, 

Da durch Sterben ich nie minder werden kann! 

Wieder, wann ich werd' als Menſch geſtorben ſein, 

Wird ein Engelsfittig mir erworben ſein, 

Und als Engel muß ich fein. geopfert auch), 

Merden, was ich nicht begreif’, ein Gotteshauch. 

Naturbetrachtung eines perſiſchen Dichters. 

Den Herrn des Lebens will ich preijen, 

In deſſen Hand die Welten ſtehn, 

Der Jahreszeiten machet reijen 

Und Himmel fih um Himmel drehn, 

Der Seelen eingehaudt dem Staube, 
Und eingejhaffen Trieb dem Laube. 

Er jhuf als goldne Kugeln Sterne, 

In ftiller Nacht des Himmels Spiel; 

Die Kugeln rollen nah’ und ferne, 

Und feine noch zur Erde fiel; 

Die Erde hört in ihren Träumen 

Das golone Klingen aus den Räumen. 

Sein Odem hat das Meer gejhmolzen, 

Den Fels hat feine Furt erftarrt. 

Der Berg den Naden beugt, den ftolzen, 

Bor jeines Gottes Gegenwart. 

Und Zedern zittern unterwürfig, 
Zum Stehn des Gnadenhauchs bedürftig. 

Er macht die Fluth zur Erdenanme, 

Zum Odem der Natur den Wind; 

Er jhürt des Erdenfeuers Flamme, 

Des lichte Funken Rojen find. 
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Er läßt durch's Herz mir Purpur fluthen, 

Und tief im Schacht Rubinlicht bluten. 

Er wählet mancherlei Geſchirre, 

Zu kochen ſeinen Opferrauch, 

Daß ihm von Bäumen träufle Myrrhe, 

Und Würzgeruch vom Balſamſtrauch; 

Er bauet eines Rehes Knochen, 

Daß ſie ihm müſſen Moſchus kochen. 

Er gab der Spinne Kunſt zu ſpinnen, 

Und der Ameiſe Sammler-Fleiß; 

Die Biene muß den Seim gewinnen, 

Der Wurm die Seid, auf ſein Geheiß; 

Indeß in müſſigem Entzücken 

In feinem Strahle tanzen Mücken. 

Er hat die Lerch’ ein Lied gelehret, 
Das ihm gefällt zum Frühgejang. 

Sein Finger hat das Haupt gefehret 

Der Blume, die der Sonne Gang 

Bom Auftritt bis zum Niederjchreiten 

Mit ftillem Blicke joll begleiten. 

Die Nachtigall aus Tiefen finget, 

Ihr Lied fliegt auf zu Gottes Ohr. 

Der Adelar ſchwebt fühn beſchwinget 

Zu ſeinem Auge ſtumm empor. 

Und ſeinen Engeln iſt's gegeben, 

Anſingend ſelbſt ihn zu umſchweben. 

Der Meergrund donnert auf in Pſalmen, 

Wenn Gottes Sturm die Saiten rührt, 
Und ſchütternd durch der Erde Palmen 

Sind die Akkorde fortgeführt; 

Eintönt der Himmel und dazwiſchen 

Darf ſich das Wort des Menſchen miſchen. 
Wo Sonnen ſich an Sonnen ſchlingen, 

Bezeugt dich jeder Sonnenſtaub; 

Und wo aus Keimen Keime dringen, 
Bezeugt dich jedes Frühlingslaub; 

Daß gegenſeit'ges Zeugniß riefe 

Des Himmels Höh', der Erden Tiefe. 
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Sin Thron ift jedes Sonnenſtäubchen, 
Auf dem die Weisheit Gottes jikt. 
Und eine Kron’ ift jedes Läubchen, 

Von der die Macht des Höchſten blit. 

Wer fann in Erd» und Himmelszonen, 
Herr! zählen deine Kron’ und Thronen. 

Es preijet dich die Stufenleiter 

Der Weſen, die vom tiefiten Sohn 

Des Staubs ununterbrochen weiter 
Sich aufbaut bis zur Stuf' am Thron, 

Wo fniet, mit Engeln, dich zu loben, 

Des Menſchen Geift, dem Leib enthoben. 

Der jtarre Kern des Steines reibet 

Sich auf im Kampf mit deinem Licht, 

Bis jeinem Staub die Blum’ enttreibet, 

Die ſchon mit Sternen fi beſpricht; 

Die Blume wird zum Schmetterlinge, 

Dir opfernd die verjengte Schmwinge. 

Es reißen die unbänd’gen Gieren 
Sich los von ihrer Mutter Bruft, 

Frei wandelnd, doch geftellt auf vieren, 

Das Gras im Staub ift ihre Luft; 

Und Löwen, die nach Blute brüffen, 
Du läſſeſt auch die Gier jte Stillen. 

Mit aufgerichteter Geberde 

Der Menſch dazwiſchen jteht allein. 

Du lehrſt ihn zähmen jeine Heerde, 

Räumft übers Wilde Macht ihm ein; 

In jeine Hände ift ihr Leben, 
Und in die deinen jeins gegeben. 

Gr will des Lebens Näthjel denken, 

Die du ihm, Herr! haft vorgelegt, 
Sich finnend in fich ſelbſt verjenfen, 
Wo er das größte Räthjel hegt: 

Sch ſeh' in Allem deine Zeichen; 
Wo fann ich, Herr! dich ſelbſt erreichen? 

Ich hört’ ein Wort von dir im Sturme, 

Merkt’ einen Blick im Licht von dir, 
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Sah deine Größ’ im feinen Wurme, 
Und ahnte deinen Geijt in mir. 

Dod, Herr! dich jelbft kann nur erfahren, 

Wem du dich jelbit willit offenbaren. 

Du Seel’ im Leib, Seel’ in der Seele, 

Verborgner am verborgnen Ort! 

Du ftellit das Wort mir zu Befehle, 

Doch nicht gebietet dir das Wort; 

Du haft Bernunft mir eingefchaffen, 

Doch dich nicht zwingen ihre Waffen. 
Wir Halten unjre Hand am Herzen, 

Und bitten um Entjhuldigung. 

63 haben uns der Sehnſucht Schmerzen 

Umbhergetrieben lang genung; 

Wir fönnen nicht zu dir gelangen, 

Kommjt du zu uns nicht hergegangen. 

Aus der Einleitung von Niſami's Iſkandername. 

Anrufung Ooftes. 

Wer hat die Kraft, in deiner Furcht Erbebung, 

Bor dir zu denfen andres al3 Ergebung? 

Nicht Zutritt Hat zu dir das fühne Wort; 

Was will die Tadel beim Geheimnikort ? 
Dem Laufcher wird die Zung’ entnomnten werden, 

Um nicht des Sultans Heimlichfeit zu fährden. 

Mir gabeft du, in Staubesnacdht verjunfen, 

Den Seelenftrahl, den reinen Getftesfunfen. 

Wenn ic von Staub befledt bin, joll ich zagen? 

Die Erde fann fi nicht des Staubs entſchlagen. 

Wenn diefer Staub nicht jeine Sünd' empfände, 

Wer wär’s der fich zu deiner Gnade fände? 
Du bringft in Anſchlag meine Sündlichfeit; 
Wie hießeſt du der Herr jonft, der verzeiht! 

Bei Tag und Nacht, bei Früh: und Abendichein, 

Was mir im Herzen ift, bift du allein. 

Wenn ih zum Schlaf bei Nachtbeginn mich jene, 
Auf deines Namens Preis den Sinn ich Ienfe. 

Rückerts Werfe VI. 5 
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Um Mitternacht, wenn ih vom Schlaf erwacht, 

Hab’ ich dir Auf und Thränen dargebradht. 

Und ift es Morgen, ift mein Pfad zu dir, 

Den ganzen Tag mein Schuß und Rath zu dir. 

Da Tag und Nacht zu dir um Hülf ich rufe, 

Laß mich beſchämt nicht ftehn auf diefer Stufe. 
Du halt, o Herr, jo deinen Unterwürf’gen, 

Daß er jei unbedürftig der Bedürf'gen. 

Ein Diener der mit Dienftergebenheit 
Weiht einem Herrn, wie du, die Dienftbarfeit, 

In diefer Welt fand er den hehren Schat, 

In jener Welt fand er den Ehrenplag. 

Du biſt der Schöpfung fihaffender Urheber, 

Der Todesipender und der Lebengeber. 

Sch ftelle meine Rechnung nicht auf mid), 

Ich ſtelle fie mit Zuverficht auf did). 

Der Schlüffel fommt aus dir zu Böſ' und Gut; 

Das Gut’ aus dir, das Böſ' aus meinem Blut. 

Das Gut’ iſt dein, mein Böjes muß zerjtieben, 

Weil ich mir jelbjt das Böſe zugejchrieben. 

Aus dir entiprungen ift der erfte Keim, 

Und zu dir fehrt der legte Funke heim. 

Von dir geht aus ein Zeichen mich zu lehren, 

Von mir ein Muth, den böjen Trieb zu wehren. 

Kann ich die Seel’ an deinem Namen laben, 

Was könnte da der Böſe mir anhaben? 

Nicht Anſpruch hab’ ich aus mir jelbjt an dich; 

Wer jag’ ich, dak du feift, und wer, daß ich! 

Werd’ ich in Ruh, werd’ in Beſchwerd' ich Leben, 

Wie du mich haft erjchaffen, werd’ ich Leben, 

Mein Hoffen ſteht auf deinen Thron den hoben, 

Daß wenn ich diefer Werfftatt bin entflohen, 

Geflofien aus den Fugen meiner Formen, 

Aus diefem Bau gebracht zu andern Normen, 

Die Winde meinen Staub verwehen werden, 

Den reinen Stoff nieht Augen jehen werden. 

Der Forjcher meines Zuftands, des entbundnen, 

Dich wird bezücht'gen als in Nichts geſchwundnen; 
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Daß du aus dir ihm ſtellſt ein Zeugniß hin, 

Daß er erkenne, daß in dir ich bin, 

Wie ih von deinem Dajein, dir zum Preije, 
Ich Schwacher einft geführet viel Bemeije; 
Beweiſ' auch du, wenn mid) das Grab verichliet, 

Daß lebt die Seele, wenn der Staub zerfliekt. 

Zu dir befeure meinen Trieb du jo, 

Daß, wo zu dir ich geh’, ich gehe froh. 
Zum Thor geleitet mic) die Freundeſchaar; 

Sch geh’, und Feind wird, was einft Freund mir war. 

Ob Hand, ob Fuß es war, ob Aug’, ob Ohr; 

Zurüd wird bleiben hinter mir der Chor. 

Du bleibjt bei mir, wohin ich mag entwallen ; 

Nie joll dies Kleinod meinem Saum entfallen. 

Dies Haupt, das ich an deine Schwelle jchlage, 

Das id in Hoffnung einer Krone trage, 

Dies Haupt, dasich nicht an der Schwell’ hier ſchone, 
O beut anftatt des Schwerts dem Haupt die Krone! 

Verfaßt jteht dein Beſchluß von Ewigfeiten, 

Nicht Ändernd wird der Griffel drüber gleiten. 

Doch bittend, unterwürfig den Beſchlüſſen, 

Will ih mein Herz mit diefem Wort durchſüßen, 

Dat du gejagt: in Mühjal und Beichwerden 

Wer bitten wird, der joll erhöret werden. 

Da ih als Hort der Schwachen fenne Dich, 

Sollt' ich zu dir nicht rufen? Schwach bin id). 

Ja dei ift es, die Diener zu erquiden, 

Und mein ift es, zum Dienfte mid zu jchiden. 

Ich bin zerbrochen, ich bin flein zerrieben ; 

Mein ganzes Bauland geht im Wind zeritieben. 

Du biſt es, der vom Schiffbruch mich erretteft, 

Zerbrochne Glieder mit dem Wundharz Ketteit. 

Um Mitternacht ruf! ich auf meinem Pfade, 

Komm mir zu Hülfe mit dem Mond der Gnade! 

Wehr’ ab von mir der Wegelagrer Rotte, 

Laß mich nicht werden meinem Feind zum Spotte! 

Eh’ du ein Gut gibft, gib mir Dankbarkeit; 

Und gib den Muth mir, ch’ du gibit ein Leid. 
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Die Prüfung, die zu ſchwer mir, hältſt du gerne, 

Der du von Unrecht fern biſt, von mir ferne. 

Und wo du mir die Prüfung zugedacht, 
Haft du mir erſt die Kraft dazu gebracht. 

Willſt du mich brechen oder willft mich falten? 

Die Hand voll Staub jei dir nicht vorenthalten. 

Wohin ich aus mir jelber mag zeritieben, 

Aus deinem Dienjte werd’ ich nicht vertrieben. 

Mit Preife werd’ ich nah und fern dich nennen, 
Wo ih auch jein mag, meinen Herrn dich nennen. 

Aus Der Einleitung von Njari Danijd). 

Wer weiß, und nicht nad) feinem Wiſſen Handelt, 

Gleicht einem Manne, der den fichern Weg 
Kennt und verſchmäht, und den unfichern wandelt, 

Wo Räuber ihn erichlagen im Geheg. 

Dem Kranken gleichet er, der von den Dingen, 
Die ihm der Arzt als ſchädlich unterjagt, 

Sich nicht enthalten kann, hinabzufchlingen, 
Was feiner unverftänd’gen Gier behagt. 

Wer Schändliches als jolches anerkennt, 

Erniedrigt ſich zu roher Thiere Zunft, 

Wenn er danach mit blindem Triebe rennt, 

Und brandmarft feine eigene Vernunft. 

Zwei Männer, einer jehend, einer blind, 

Wiewohl fie ſich in gleicher Lage finden, 

Wenn fie in einen Brunn’ gefallen find, 

Entiehuldigen wir eher doch den Blinden. 

Den Sehenden entjehuldigen wir nicht; 

Wir geben ihm, was jenem wir abnehmen, 

Zum eigenen das fremde Schuldgewidt: 

Er hätte follen jehn in beider Namen. 

Das ift des Willens erſte Nutzanwendung, 

Selbit zu erwerben Gotteswohlgefallen, 

Die andre Frucht ift weiſer Lehre Spendung, 

Damit auch andre gottgefällig mwallen. 
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Grit mußt du haben, eh’ du fannft mittheilen; 

Trag’ nit, unfruchtbar dir, blos andern Frucht. 

Der kranke Arzt mag erit fich jelber heilen, 
Eh’ er die Kranfen in der Stadt bejudht. 

Wer nur für andre, nicht für fi, weit Rath, 
Iſt wie ein Mann, der fremde Gärten wäſſert 

Vom Brunnen, welden er im Hofe hat, 

Und jeine eigne Dürre nicht verbefiert. 

Himmel und Menid. 

Gott hat im Himmel nichts geichaffen, 

Was er nit uns auf Erden gab. 

Wie dort im Schwung fih Sterne raffen, 

Bewegen wir den Wanderftab. 

Menn droben Mond und Sonne leuchten, 

So leuchtet hier manch Augenpaar, 

Und wie der Wolfen Ströme feuchten, 

So Kiebesthränen wunderbar. 

Wie dort der Donner und der Blitz, 

So herrſcht ein Wort hier und ein Blick; 

Und wohnt im Himmel das Geigid, 

Sp wohnt im Menſchen Kunſt und Witz. 

Acht Paradieje und Das neunte, 

In den neun Himmeln find acht Paradieje, 

Wo ift das neunte? In des Menſchen Bruft. 

Die Sel’gen wohnen nur im Paradiefe, 

Die Seligfeit wohnt in des Menſchen Bruft; 

Geſchaffene Geſchöpf' im Paradieje, 

Der unerihaffne Schöpfer in der Bruft. 
Eh' kannt du, Menjch, dort die acht Paradieje 

Entbehren, als das neunt’ in deiner Bruft; 

Gegeben find dir die acht Paradieſe, 
Wenn du das neunte haft in deiner Bruft. 
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Das Schatzhaus. 

In ſeinem Herzgeſpräch ein Frommer ſprach 

Mit Gott: ein Schatzhaus hat der Schach, 

Haſt du, o Schach der Schache, keines? 

Gott ſprach zu ihm: Wohl hab' ich eines, 
Und zwar ein großes, nicht ein kleines, 

Dein Herz, o Frommer, iſt mein Schatzgemach. 

Die Perlen und die Edelſteine, 

Das Silber und das Gold im Schreine, 
Hab' ich gezählt, wer zählt mir's nach? 
Der Glauben iſt des Hauſes Dach, 

Der Boden iſt das Wiſſen; 
Nie ſei das Dach dem Haus entriſſen, 
Nie mög' es ſeinen Boden miſſen! 

Und auf vier Säulen ſteht der Bau nicht ſchwach, 

Die ſind Erhebung und Ergebung, 

Ertragung und Entſagung, 
Vier Pforten aber Liebe, Luſt und Treue, 

Und fromme Scheue; 
Durch die ſei Zufuhr immer neue 

Von Gütern eingeführet ohne Neue, 
Goldkörner ohne Spreue, 
Daß ih der Wohnung ſtets mich meines Schaßes freie. 

Die Kibla. 

Die Kibla, der die Gläubigen fi) wenden zu, ift Mekka; 

Die Kibla, der die Fürften fich zumenden, ijt Weltherrjchaft; 
Die Kibla derer auf dem Markt ift Reichthum, Gold und Silber; 

Die Kibla der Verliebten ift die Schönheit der Geliebten; 
Die Kibla der Geniefenden gut Eſſen, Trinken, Schlafen; 
Die Kibla der Verftändigen iſt Wiſſenſchaft und Bildung; 

Die Kibla der Entzücten aber iſt das Antlig Gottes: 

Die Kibla, welche höher iſt als Wiſſenſchaft und Bildung; 
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Die Kibla, welche befier iſt als Eſſen, Trinken, Schlafen; 

Die Kibla, welche ſchöner ift als Schönheit der Geliebten ; 

Die Kibla, welche reicher iſt als Reichthum, Gold und Silber: 

Die Kibla, welche herrlicher auch iſt als Weltherrichaft ; 

Die Kibla, die noch heil’ger als daS heil’ge Haus zu Mekka. 

Beter und Volksvertreter. 

Ein Spruch der Ueberliefrung unſrer Väter, 

Den jeder Gläub’ge wohl erwägen mag: 

Gott jpriht: Ein Volksvertreter, 

Der in Gerechtigfeit beitanden einen Tag, 

Iſt Frommer, als der fromme Beter, 
Der im Gebete funfzig Jahre lag. 

Nach andern heißt es: hundert Jahr; 

(3 fommt darauf nichts an fürmwahr. 

Der Wehrhnite. 

Wehre dich, 

Mehre dich jelber, 

Wenn man dich anrennt einzeln oder in Haufen. 

Ehre dich, 

Ehre dich jelber, 

Wenn did ein Schwädling nedet, lab ihn laufen. 

Ali's Spruch von den Königen. 

So ſprach der Löw' an Gottes Thron, 

Uli, des Abutaleb Sohn, 

(Stets höher im Himmel wachſe jein Lohn!) 

Ein König gut 
Iſt beſſer als Thau und Regenfluth; 

Der Welt dur ihn wächſt hoher Muth. 
Gin Löwe grimm 

Sit beifer als ein König ſchlimm; 

Die Welt liegt zerriffen unter ihm. 
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Sprud der Meberlieferung von Stand und Land. 

Yeder Stand iſt ein Stand Gottes, 

Und jedes Land ift ein Land Gottes. 

Drum bleibe, wo's dir wohl geht, 

Und treibe, was dir mwohliteht, 

Und lobe Gott! du ftehjt in der Hand Gottes. 

Das Herz des Gläubigen. 

Spruch der Neberlieferung. 

Das Herz des Gläubigen ift zwiſchen 

Zwei Fingern deiner Finger; 

O Herr, du kannſt es mit geringer 

Müh’ wenden, wie du willſt, es fann dir nicht entwijchen. 

Fürft und Volk. 

Kutheir Ben Murra hat berichtet; 

So ſprach Muhammed: wer da herrſcht und richtet, 

Ein Fürſt des Volks, ein Hirt der Herde, 

Iſt Schatten Gottes auf der Erde, 

Der Schutz und Schirm Verfolgten beut, 

Ermüdeten die Kraft erneut, 

Und Segen und Exrquickung ſtreut. 

Ob er Gerechtigkeit wird pflegen, 
Daran iſt alles Heil gelegen: 
Sit er gerecht, jo ıft ihm Gottes Kohn bejchieden, 

Und ihr ſeid dankbar und zufrieden! 

Doch ift er ungerecht, jo trägt er dort die Schuld 

Und ihr hier tragt es in Geduld, 

Vertrauend auf des Himmels Huld! 



Sprud der Weberlieferung von Hahn und Eſel. 

Wenn ihr hört einen Hahnen frähen, 
Gr hat einen Engel gejehen ; 

Danket Gott für jeine Güte! 

Wenn ihr hört einen Ejel jchreien, 
Er hat gejehen böje Feien; 

Bittet Gott, dab er euch behüte! 

Des Kindes Eintritt. 

Selbit das Kindlein neugeboren 

Weinet, lächeln kann's nod nit; 

Schon beim Eintritt in die Thoren 

Grüßt es jo das neue Licht; 
Gleich als jeh’ es vor ſich jchweben, 

Wieviel diejes rauhe Leben 

Ihm Hinfort wird Stöße geben, 

Bis jein Herz der legte bricht. 

Eine Kriegsregel aus Mirdond. 

Wenn Schonung ruft der Feind, verjchone du! 

Auf Schonung ift der jhönjte Sieg gebaut. 

Und treib’ ihn jelber nicht dazu, 

Daß aus Verzweiflung er ſich wehre jeiner Haut. 

Der Bekannte Dem Unbefannten. 

Wenn did ein dunkler Spötter nagt, 

So jag’ ihm nur, was einft gejagt 

Ein Mann jolh’ einem eben: 

Du kenneſt mich und tadelit mich, 

O Unbekannter, kennt’ ih dich, 

Wollt’ ich dir Antwort geben. 
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Ben Malik's Meberlieferung. 

Ben Malik, der Berichter mancher Kunde, 

Berichtet dies aus des Propheten Munde: 

Gott fieht mit einem Blick voll Sorgen 

Den Sünder an am Abend und am Morgen, 
Und redet zu ihm ftill verborgen: 

Du bift nun alt und deine Kraft gebrochen, 

Welk deine Haut und mürbe deine Knochen, 

Bald wird der Tod an deine Thüre pochen, 

O heute jteht es noch bei dir, 

Geh’ in dich, Ihäme dich vor mir! 
Sch ſchäme mich vor dir, 

Vor deinem grauen Haar, dak ih zu Flammen 

Es morgen ſoll verdammten. 

Abulhafian von Basra jagt von der Genügfamfeit: 

Des Lebens Ueberfluß ift meist nur Sorge, 

Dein Wunjch ift meiftens deines Leidens Wiege; 

Wird ohne Anftrengung dir, jo viel du braucheit, 
Sp nimm vorlieb, mas willſt du mehr als Gnüge? 

Wenn dir das Wen’ge wird zu Theil mit Frieden, 
Sp ſuche du das Viele nicht mit Kriege. 

Gtwarraf jagt vom Scherze: 

Du ſprichſt mit Unbedacht ein Wort, 

Und deinen Bruder fränft es dort. 

Du ſageſt wohl: es war ein Scherz; 

Doc deinem Bruder brennt’s auf's Herz. 
Mein Sohn, das ift fein Scherz zu nennen, 

Was fähig ift, in’s Herz zu brennen. 

Kaum Aergers hätteft du geftiftet, 
Wo du vorſätzlich ihn vergiftet. 
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Ein Ungenannter ſagt von der Demuth: 

Die Demuth ſchmälert eines Mächt'gen Anſehn nicht, 

Vielmehr befeſtiget ſie ſeine Würde. 

O übe du ſie bei Verſtändigen allezeit, 
Denn ſie iſt Schmuck und Ruhm und edle Bürde; 
Und lege ſie nur ab beim Unverſtändigen, 

Der fie für niedre Schwäche halten würde. 

Bon wohlgefälligem Wandel. 

Menſch, wenn ih ein Wohlgefallen 

Haben foll an deinem Wallen, 
So gebeut den Gliedern allen: 

Deinem Auge, daß es jpähe 

Gutes fern und in der Nähe, 
Und nicht auf das Böje jehe; 

Deinem Ohre, dab es höre 

Meilen Rath und fromme Lehre 
Lieber, als der Thorheit Chöre; 

Deiner Zunge, daß fie bringe 

Danfes Opfer und lobjinge, 

Nicht von Eitelfeit erflinge; 

Deinen Händen, da fie ipenden, 
Das Erworbne nicht verſchwenden, 
Es zu Gottes Preis anwenden; 

Deinen Füßen, dat ſie gern 

Gehen zu dem Haus des Herrn, 
Und dem Haus der Weltluft fern. 

So gebeut den Gliedern allen, 

Menſch, wenn ic) an deinem Wallen 

Haben joll ein Wohlgefallen. 
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Der Erſte und Letzte, Der Aeußere und Innere. 

Ein’ge Freunde helfen Anfangs 

Und die andern euch zulekt; 

Ein’ge helfen euch nur außen, 
Und nur innen andere. 

Die euh Anfangs Helfen? Eltern, 
Die im Alter jterben weg. 
Die zulest euch helfen? Kinder, 
Die ihr jung erziehen müßt. 

Draußen helfen euch Bekannte, 

Und im Haufe eure Frau'n. 

Doch der einz’ge Freund, der wahre, 

Der euch Anfangs und zuleßt, 

Der euch innen Hilft und außen, 

Das bin ich, jpricht Gott, der Herr, 

Der ih bin der Erite, Letzte, 

Aeußere und Innere. 

Das beſte der guten Werke. 

Der guten Werfe manderlei 

Welches zu thun das beite jei? 
Als man das den Propheten fragte, 

Weißt du, was er den Jüngern jagte? 

Kein gutes Werk ift mit andern in Streit, 

Thuet jedes zu jeiner Zeit! 

Die Drei Doppelgebote. 

Drei Doppelgebote jtehn gejchrieben, 
Un denen nie die eine Seite 

Kann ohne die andre gelten. 

Kind! Gott und Menjchen jollit du Lieben! 
Zum andern: Bete und arbeite! 

Zum dritten: Fürchte Gott und ehre die Eltern 
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Die Menſchen zu lieben ohne Gott, 

Ihn ohne fie, it gleicher Spott. 

Und Beten ohn' Arbeiten geräth 

Sp jhlecht, als Arbeit ohne Gebet. 

Wer Gott nicht ſcheut, Hält nicht die Eltern werth; 

Gott fürchtet nicht, wer nicht die Eltern ehrt. 

Die Stelle des Sohns. 

Nicht voran und nicht zur Seiten, 

Nicht zur Nechten, noch zur Linken, 

Sollft du, Sohn, dem Bater jchreiten, 

Sondern dienftbar ihn begleiten, 

Stets bereit zu jeinen Winfen. 

Gr geht auf des Lebens Bahn 

Und im Guten dir voran, 

Folg' ihm, das iſt wohlgethan. 

Ben Kab's Sprud. 

Wenn du mwillft in Frieden eingehn, 

Wenn du ledig mwillft der Bein geh, 

Sprit Ben Kab, 

So jei jeder Größere 

Dir ein Vater, 

So jei jeder Mittlere 

Dir ein Bruder, 

So ſei jeder Kleinere 

Dir ein Kind. 

Du verehre deinen Vater, 

Halt’ in Ehren deinen Bruder, 

Zärtlich liebe du dein Kind! 
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Die Märterfrone. 

Ihr, deren Herzen Liebesgram gebrochen, 

Hört, was zum Troft euch der Prophet geſprochen: 
Wer liebt, und nicht um Liebe wirbt, 

Still ſchweigt und ftirbt, 

Der iſt als Märtirer geftorben, 

Und hat die Märterfron’ erworben. 

Der Verliebte und Die Kerze. 

Ih jah der Kerze Flammenpein, 

Und wollte fie davon aus Mitleid trennen. 

Du willſt mid) von der Gluth befrein, 
Sprach fie, daS wird der Tod mir jein; 

Freund, um zu leben, muß ich brennen. 

Ja, ſprach ich, du haft Recht, mein armes Herz jagt eben 

Dafjelbe: brennen muß ic, um zu leben. 

Die fieben Thore. 

Gottnäh' iſt Seligfeit, 
Und Hölle Gottesferne. 
Die Hölle, hohl im Kerne, 

Hat ſieben Thore weit, 
Die offen ſtehn 
Ohn' Unterlaß, 

Leicht ein, ſchwer auszugehn. 
Das erſte Thor iſt kalter Haß, 

Das andre dürrer Geiz, 

Das dritte weicher Sinnenreiz, 

Das vierte Neid ſo blaß, 

Das fünfte Zorn ſo roth, 

Das ſechsſte der Begierden Schmutz, 

Das ſiebente der Hoffahrt ſtolzer Buß: 
Sie alle führen in den Tod. 
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Der Imam Mohammed Ben Seinelabidin ſprach: 

Herr, wenn ich dir gehordhe, 

Der Dank gebühret dir; 

Und bin id) ungehoriam, 
Gebührt die Strafe mir. 

Niemand fann ſich das Gute 

Zuſchreiben, was er that, 

Noch dir, o Herr, das Böſe, 
Das er begangen hat. 

Die jünf Tageögebete. 

Was ift nächſt dem Gottesdienit die höchſte Pflicht? 

Gott im heil’gen Koran jpricht: 

„Dankbar ſollſt du mir und deinen Eltern ein, 

Bis du geheft zu mir ein.“ 
Wenn nun deine Dankpflicht gegen Gott bejteht 

In fünfmaligem Tagsgebet, 
So aud an die Eltern ziemt dir jeden Tag 

Ein gleich ofter Danfabtrag. 
Bete, wenn du beteft, nicht für dich allein, 

Sondern jchließ’ die Eltern ein. 

Die Eltern im Grabe. 

Wenn zum Guten wächſt der Sohn, 
Defien Eltern jtarben ſchon, 

Beten fie für ihn im Grabe: 

Laß ihn wachſen, bis er habe 

Sich als edler Mann gezeigt! 

Doch wenn er zum Böſen neigt, 

Beten fie: Herr, laß ihn fterben, 

N Eh’ er lebt ſich zum Verderben, 
Und wir Schmach von ihm erwerben. 
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Freud’ und Leid machſt du, o Knabe, 

Deinen Eltern no im Grabe. 
Wirſt du Menjchen wohl begegnen, 

Werden fie die Eltern jegnen, 

Welche dich geboren haben, 

Und fie freuen ſich, begraben. 

Wenn du Böſes wirst verjuchen, 

Merden fie den Eltern fluchen, 

Welche dich erzogen haben. 

Mohammed's Ausfprud von der Dichtkunſt. 

Ein Schatz liegt unter Gottes Thron, 
Des Schatzes Schlüffel ift des Dichters Zunge. 

Ohne den Schlüffel, lieber Sohn, 

Blieb’ im Himmel der Schaß, und davon 

Käm' auf der Welt hier nichts an Alt’ und Junge. 

Die Schlange im Korbe. 

Die Schlange im verſchloſſ'nen Korbe 

War eingezwängt, die hungermatte. 

In ihr Gefängniß nagt’ aus Vorwitz 

Bei ftiller Nacht ein Loch die Ratte. 

Die dient der hungrigen zum Fraße, 

Und Kraft gewinnt dabei die jatte, 
Zur Flut die Straße zu benutzen, 

Die Rattenzahn gebahnt ihr hatte. 

Sei unverzagt! ob feine Ausficht 

Auf Hilfe dir das Glüd geftatte, 

Ob, dich im Kerker zu verderben, 

Der Hunger fi dem Kummer gatte; 
Du wirft mit Gottes Hilf’ entſchlüpfen, 
Wie dort mit heiler Haut die glatte. 

Entgehn kann nie dir das Gejchriebne 

Auf dem verhängnißvollen Blatte. 
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Die Zeihen Des wahren Freundes. 

Er hält dic) ab vom Schledten, 

Und treibt did an zum Rechten, 

Bededet deine Schande, 
Zeigt deinen Preis im Lande, 

Verläßt dich nicht in ſchlimmer Zeit, 

Und fteht dir bei in deinem Streit; 
Das nennen die Wahrheitsreichen 

Des wahren Freundes Zeichen. 

Spriche Abu Beker's. 

Vier Stücke ſind, wer dieſe hat, 

Der iſt von Gottes Kindern: 

Wer Freude am Gerechten hat, 

Und Nachſicht mit dem Sünder; 

Den fördert, der dahinten bleibt, 

Ihn vorwärts treibt, 

Und den, der vorwärts geht, nicht hindert. 

2. 

Güter, die zum Feuer führen, 

Das ſind keine Güter; 
Uebel, die zum Paradieſe 

Führen, keine Uebel. 

3. 

Daß du nicht über Schaden klageſt, 

Sieh' was du ſagſt und wo du's ſageſt. 

4. 

Nur durch weltliche Güter 
Kannſt du erobern weltliche Gemüther. 

Rückerts Werte VI. 6 
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Schau auf zu Gott mit Scheu; 
Und trau ihm, ex ift treu. 

6. 

Waſcht nicht dem Märtirer ab fein Blut! 
Es ift fein Schmuß, es fteht ihm aut. 

Empfänglidjfeit. 

Die Gnade Gottes überſchwänglich 

Sit über alle gleich, 

Doch minder oder mehr empfänglid) 

Macht mehr und minder reich. 

Aus Wolfen fließt der gleiche Segen, 

Allein der Gartenflur 

Erblühen Tulpen von dem Regen, 

Der Wüſte Difteln nur. 

Die Kerze und Die Flajde. 

Die Kerze ſprach, die flackernd raſche, 

Zur ſchlanken hochgehalsten Flaiche, 

Die Nachts des Feſtes Tafel ſchmückte, 

Und häufig ſich zum Becher bückte: 

Wie magft du nur vor ihm dich neigen, 

Und ehrerbietig dich bezeigen, 

Da alle Fülle dir ift eigen, 

Er aber ijt ein armer Wicht! 

Womit hat er dir's angethan? 
Die Flaſche lächelte mit Schweigen: 

D weißt du nicht, was Saadi jpridt: 

„Den Hohen ftehet Demuth an!“ 
Er it bedürftig zu empfahn, 

Ich reich zu geben; jollt’ ich nicht 

Mit meiner Fülle jeiner Leere nahn? 



Die Wichtigkeit des männlichen Geſchlechtes. 

Wenn zu gleicher Zeit zwei Mütter 

Und am gleichen Ort geboren 

Einen Knaben und ein Mädchen, 

Welche ſie verwechſelt haben: 

Wie wird deren Streit entſchieden? 

Alſo: daß man in zwei Flaſchen 

Füllt die Milch der beiden Mütter, 

Und ſie wägt auf einer Wage; 

Deren Milch nun ſchwerer wieget, 

Die iſt's, die gebar den Knaben. 

So viel ſchwerer in der Meinung, 

Als ein Mädchen, wiegt ein Knabe. 

Die Arzeneien. 

Ob gegen gottgefandte Krankheit jeien 

Bon Gläubigen zu brauchen Arzeneien ? 

Als dies ein Zweifler den Propheten fragte, 

Vernehmt, was er zur Antwort jagte: 

Braucht Arzeneien! denn, wer euch die Krankheit jendet, 

Hat euch die Heilungsmittel auch gejpendet, 

Und will, daß ihr fie recht anwendet. 

Das Unveränderlide. 

Bon des Menjchen Unveränderlichfeit 

Im Guten und im Böjen 

Hat der Prophet dies prophezeit, 

* Und keine Zeit 

Wird deſſen Beſtand auflöſen, 
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Des Menſchen Herz iſt ein Schacht, 
Aus einem wird Gold gebracht, 

Aus einem Silber, aus einem Erz; 

Nur was es hat, das gibt das Herz. 

Man kann daraus nicht andre Gaben, 

Als es in ſich hat, graben. 

Wenn ihr von einem Berge hört, 
Von ſeinem Ruhort aufgeſtört 

Sei er gewichen, ſo glaubt dem Bericht; 

Doch hört ihr, es ſei herausgeſchritten 
Ein Menſch aus ſich und ſeinen Sitten, 

So glaubt es nicht! 

Die vier Klaſſen. 

Wer iſt gut, wer bös zu nennen? 

In vier Klaſſen magſt du trennen: 

Eine, die den Unterſchied nicht 

Zwiſchen Gut und Bös erkennen; 

Andre, welche wohl das Gute 

Kennen, doch zum Böſen rennen; 

Dann, die mit dem Böſen ringend, 

Straffen ihre beſſern Sennen; 
Doch die Beſten, die ihr Böſes 

Ganz im höchſten Gut verbrennen. 

Schöne Namen und guter Name. 

Gebt euern Kindern ſchöne Nanıen, 
Darin ein Beilpiel nachzuahmen, 

Ein Mufter vorgehalten ei. 

Sie werden leichter es vollbringen, 

Auch guten Namen zu erringen ; 

Denn Gutes wohnt dem Schönen bei. 
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Geſchichte des arabifhen Sprichworts: 

Wir können nur geben, was wir empfangen haben. 

Es war ein Mann, der wollte 

Bon feinem Weibe Knaben; 

Zu feinem Aerger jollte 

Er lauter Mädchen haben. 

Als fie das erjte brachte, 

Ertrug ev’3 noch geduldig; 

Als ſie's nicht beſſer machte, 

Zeigt’ er fich ſchon unhuldig. 

Und als ſie's that zum Dritten, 

Wollt’ er nicht länger leiden, 

Was er jo lang gelitten, 
Und drohte, ſich zu jcheiden. 

Da ſprach fie: Für mein Leben 

Gäb' ich dir gerne Knaben; 
Wir fönnen dod nur geben, 

Was wir empfangen haben. 

Der verlorene Ejel. 

Erklärung eines arabijhen Sprichwort3. 

Ein Mann, der feinen Ejel verlor, 

Ging ihn ſuchen, und fand am Thor 

Ein Weib, das unter'm Schleierflor 

Ihm jo gefiel, daß er davor 

Vergaß den Ejel, den er verlor. 

Uber als er fie nun bejchwor: 

Heb’ mir deinen Schleier empor! 

Trat darunter ein Antlitz hervor, 

Daß er ausrief: Dies bringt mir vor 
Die Seeleden Ejel, den ich verlor. 
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Möchte doch allem Frauenchor 

Unterjagt jein Schleier und Flor, 

Den man zur Bethörung erfor, 

Darüber jo mander Thor 

Vergißt den Ejel, den er verlor. 

Das ungetrene Weib. 

Sch hatt’ ein ungetreues Meib; 

So lang ich ihr als treu getraut, 

War nur der Schaden halb; 

Seit ich als treulos fie erfannt, 
Sit erſt der Schaden ganz. 

Wer ift das ungetreue Weib ? 

Die einz’ge Gattin wahrlih nicht, 

Denn die ift goldgetreu; 

Mein mangelhaft Gevädhtnik ift 

Das ungetreue Weib. 
So lang ich feine Fehler noch 

Nicht fannte, unterjhlug es nur 

Mir manches manchesmal; 

Nun ich aufmerffam ward darauf, 

Beruntreut’S alles mir. 

Laute und Beer. 

Die Yaute hat gedient bei vielen Feten, 

Der Becher aufgewartet vielen Gäften. 
Sie haben Lebensweisheit eingefammelt, 

Grfahrungen im Oſten und im Weften. 

Sie wiſſen Heimlichfeiten zu erzählen 
Aus Salomo's und Dſchemſchid's Fraunpaläften. 

Sie wiſſen von geräumten Königsthronen, 

gerbrochnen Kronen und gebrochnen Beiten. 
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Sie wiſſen von der Frucht des Paradieſes, 

Die nicht will reifen an des Lebens Aeſten. 

Das alles geben fie im trauten Kreiſe 

Bein frohen Mahl dem heitern Sinn zum Belten. 

Sie haben laut dem eitlen Heer der Sorgen 
Den Krieg erklärt in offnen Manifeften. 

Für Ultersfroft leihn fie den Flammenmantel, 

Für Kummerfeuer ein Gewand asbeſten. 

Kommt, Gläubige, daß ihr am Heilandsodem 

Geneſt von Seelen und des Leibs Gebreiten! 

Und wenn die Welt an euch will gelten machen 

Den Wechſel, jchiekt zurück ihn mit Proteſten. 

| Dſchami's Fabeln. 

1 

Die Schildkröte im Zrunnen. 

| 63 war ein großer Garten, 

Hatt’ einen reichen Herrn, 
Der drin hielt aller Arten 

Gewächſ' und Thiere gern. 

65 thäten Quellen jpringen, 

Und jhöne Bäume blühn, 

Und bunte Vögel gingen 

Zuftwandeln dur das Grün. 
Der Pfaue ſprach zum Naben: 

Dein rothes Stiefelein 

Sollt' ih am Fuße haben; 

Es muß verwechjelt jein. 

Als uns der Herr gewogen 

Hervorrief aus der Nacht, 

Haft du dir's angezogen, 

Mir war es zugedacht. 



Be 

Ich nahm von ſchwarzem Leder 

Hier diejes aus Verſehn; 

Es paßt zu deiner Feder, 

Zu meiner will’s nicht ſtehn. 

So paßt nur mein Gefieder 

Zum rothen Stiefelein ; 

Gib mir, was mein ift, wieder, 

Und nimm zurüd, was dein! 

Der Rabe ſprach dagegen: 

Ein Irrthum iſt geſchehn, 
Doch nicht der Stiefel wegen, 

Am Kleid liegt das Verſehn; 
Denn einſehn muß ein jeder: 

Es paßt ein buntes Kleid, 
Und keine ſchwarze Feder, 

Zu dieſem Fußgeſchmeid. 
Als uns der Herr erweckte 

Vom Schlaf mit ſeiner Hand, 

War ich betäubt und ſteckte 

Mein Haupt durch dein Gewand; 

So ſtreckteſt du das deine 

Aus meines Röckleins Zier: 

Gib mir zurück das meine, 

Und nimm das deine dir! — 

Ihr Streit war ungeſchieden, 

Da hob ihr leiſes Ohr 

Aus eines Brunnens Frieden 

Die Schildekröt' empor; 

Sie ſprach mit ernſten Tönen, 

Und jene horchten gern: 

Was wollt ihr hadernd höhnen 

Die Weisheit eures Herrn? 

Es that der Herr, der Meiſter, 

Nur was ihm billig ſchien; 

Nicht einem ſeiner Geiſter 
Hat alles er verliehn. 

Er hat ſein Gut vertheilet 
Zu vieler Pfründner Glück; 



— 89 — 

Und was im Garten weilet, 
Ein jedes hat ein Stüd. 

Dem Pfauen, ſich zu brüjten, 
Hat er geſtickt das Kleid, 
Dem Raben nah Gelüften 

Geſchmückt das Fußgeſchmeid. 
Und wem er hat gegeben 

Ein ungeſchmücktes Sein, 

Der dank' ihm auch das Leben, 

Das ſei ſein Schmuck allein. 

2. 

Falke und Radtigall. 

Uls auf der Flur die Rojen blühten, 

Zum Falken ſprach die Nachtigall: 

Wie magit du deine Zunge hüten, 
Dat ihr entgeht fein einz’ger Schall? 

Ich fing’ und jage Taujendfaches, 

Du ſprichſt fein Wörtchen uns zur Luft; 
Doc ruhit du auf der Hand des Schadhes, 
Und nähreft did von NRebhuhnbruft. 

Sch, die in einem einz’gen Tone 
Spend’ Edelſteine Hundert aus, 

Ein Dornenbuſch iſt's, wo ich wohne, 

Und ſchlechte Würmchen find mein Schmaus. 

Der Falke jprah: Du ſiehſt, ich jchweige; 

Sp ſchweig' einmal und ſei ganz Ohr! 

Du flatterjt frei durch wilde Zweige, 

Indeß ih edlen Dienft erfor. 

Der Himmel zu verſchiednen Kräften 

Hat uns verliehn verſchiednen Trieb; 

Sch ſchweig' in ernſtlichen Gejchäften, 

Dir iſt um Nichts zu plaudern Lieb. 

Ich brauche Krall’ und ſcharfe Blide, 
Dem Schach zu dienen auf der Jagd; 

Bon jeinem Mahl ich mich erquide, 

Und trag’ ein Sinieband von Smaragd. 
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Du aber trägst verliebtes Kojen 
Den Roſen vor im Frühlingsthal, 

Mit Dornen lohnen dir die Roſen, 

Und Roſenwürmchen find dein Mahl. 

2} 
Os 

Der Hund und das Drof. 

Gin hungerdürrer Hund 
Un Städtleins Pforten jtund, 

Und jah das Laiblein Brot, 

Das hergefollert fan, 

Vom Thor dur) Staub und Koth 
Den Lauf zu Felde nahm. 

Der Hund mit lautem Schrei’n 
Ihm bellend hinterdrein: 

O Kraft von Seel' und Leibe! 

Des Herzens Gier und Ruh'! 
O ſüße Himmelsſcheibe, 

Wohin entrolleſt du? 

Das Laiblein ſprach darauf: 
Ich nehme meinen Lauf 

Hinaus durch jene Wüſte, 

Wo Wolf und Tiger brüllt, 

Und Schlang' in Staub ſich hüllt, 

Wem dort nach mir gelüſte. 

Der Hund verſetze ſchnell: 
Das ſchreckt mich nicht, Geſell! 

Und ob dem Krokodill 
Du laufeſt in den Rachen, 
Und in den Schlund dem Draden, 

Stet3 ih dir folgen will. 

Sch hab’ allje nach dir 

Gebrannt in heißer Gier, 

Und wie die Welt entlang 

Du rollen magft und rollen, 

Was könnt’ ich Beßres wollen, 
Als folgen deinem Gang! 



4. 

Weltgenuß. 

Das Füchslein mit dem Wolfgethier 

Hatte Freundſchaft geſchloſſen, 

Und ſich erwählt den Herrn von Gier 
Zu einem Reiſegenoſſen. 

Zu einem Weinberg ſchlichen ſie, 

Der war umzäunt mit Dornen, 

Vergeblich ihn umſtrichen ſie 

Von hinten und von vornen. 

Da fand ſich doch ein kleines Loch, 

Das juſt für's Füchslein paßte. 

Doch nur mit Zwang und großer Noth 

Das ſtarke Wolfsthier faßte. 
Das Füchslein ſchlüpfte leicht hinein, 

Der Wolf hinein ſich zwängte; 

Da fanden ſie viel Trauben drein, 

Weiße, rothe und geſprengte. 

Da aß das Füchslein mit Bedacht, 

Des Wiederausgangs denkend, 

Der Wolf, der aber ſchluckt' mit Macht, 

Sid nit um's Künftige Fränfend. 

Das ward gewahr der Weinbergsmann, 

Und faßte einen Prügel, 

Und wie er damit fam heran, 

Macht’ er den Gäjten Flügel. 

Das Füchslein ſchloff behend durch's Loch 

Mit feiner ſchmalen Hüfte; 

Der breite Wolf, nun breiter noch, 

Blieb teen im Geflüfte. 

Den that mit jeinem Prügel gut 

Der Weinbergsmann jo rupfen, 

Daß er, geihunden bis auf's Blut, 
Konnt’ endlich auch durchſchlupfen. 
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D. 

Taubenbrut. 

Als die Taube ward gefragt, 
Warum ſie der Jungen pflöge 

Zwei nur, da die Henne zöge 

Zwanzig Stück? hat ſie geſagt: 

Weil ich aus dem eignen Kröpfchen 
Meine Tröpfchen 

Füttern muß, 

Doch im erſten Augenblickchen 

Freſſen Glickchen 
Von des Hofes Ueberfluß. 

6. 

Die Rettung des Fudfes. 

Den Fuchs hielt die Hyäne 

In Klauen feſt gepackt, 

Die mörderiihen Zähne 

In's Fell ihm eingehadt; 

Da jprad), fie zu verjühnen, 
Der Fuchs mit Schmeidheltönen: 

O großmuthvoller Leue, 

O ſtarker Leopard, 

O Pantherthier voll Treue, 

O Tiger edler Art, 

O Hort der Gnad' und Milde, 

O königlich Gebilde! 
O wolleſt doch verſchonen 

Ein armes Thierlein, mich, 
Und mir die Ehrfurcht lohnen, 
Die ſtets ich trug für dich, 

Von meinem Fell, dem grauen, 

Zurücke ziehn die Klauen! 
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Ein Handvoll Haar und Knochen 
Sind dir ein ſchlechtes Mahl; 

Der Schred hat fie gebrochen, 
Brich fie nit noch einmal! 
Was willſt du Dich erniedern 

Zu jo unwürd’gen Gliedern? — 

Das fonnte nichts verfangen, 

Sie dürftete nad Blut. 

Da fakt’ im Todesbangen 

Der Fuds fih einen Muth: 

Du grinjend Ungeheuer! 

Du frefiend Höllenfeuer ! 

Du mit dem jteifen Rüden, 

Du mit dem jchelen Blid, 

Du Held in feigen Tüden, 

Du Wärmwolf ohne Schid, 

Du giftgefhmwollner Drache, 

Du fürdte meine Rache! — 

Und wie willft du dich rächen? 

Das Thier verwundert jprad). 
Da gaben unter'm Sprechen 

Die Iharfen Zähne nad). 

Das Füchslein war entiprungen, 

Die Race jo gelungen. 

7 

Die philofophifhe Horniffe. 

Die Hornik auf die Biene 

Sich ftürzt in wilder Gier, 

Und madet grimme Miene, 

Sie zu verſchlingen jdier. 

Die Bien’ in Todesnöthen 

Sprach: O halt’ ein, Genoß! 
Warum willſt du mich tödten? 
Die Ehr' iſt mir zu groß. 
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Dort ſind die Honigſcheiben, 
Aus ſüßem Wachs gebaut; 
Laß mich am Leben bleiben, 

Und nimm, was ich gebraut. 

Die Horniß that erwidern 
Mit folgerechtem Schluß: 

Wie ſollt' ich mich erniedern 

Zu flüchtigem Genuß? 

Iſt Wachs im Honigkuchen, 

So iſt es dein Gekleb; 

Iſt Honig drin zu ſuchen, 

So iſt es dein Geweb. 

Wenn du denn Urſprungsquelle 

Bon allem Sühem bift, 

Wie nähm’ an deiner Stelle 

Ich, was dein Ausflug iſt? 

Ich bin der rechte Weiſe, 

Der ftet3 den Urgrund ſucht; 

Daher ich dich verjpeife, 

Die Wurzel ſtatt der Frucht. 

Sp rief fie, und verſchluckte 

Des Honigs erjten Grund, 

Und Statt des Honigs zuckte 

Der Stachel ihr im Mund. 

8. 

Das Kameel im Mauslod). 

Mit gebundnen Füßen ging 

Das Kameel jein Futter pflücen ; 

Eine Maus, das feine Ding, 

Sah von fern den Höderrücden, 

Wollte jehn, ob's groß und hoch 

Nicht ging in ihr Maujelod). 

Mäuslein zieht am Strick mit Yıft, 
Und das Thier es folgt dem Zuge; 

Denn gehorfam jeder Frift 
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Seinem Führer folgt das fluge; 

Folgt, jo lang das Mäuslein zieht, 

Bis es nun das Löchlein jieht. 

Soll ich, ſpricht es, da hinein ? 

Siehe zu, was du beginneit! 

Ich bin groß, und es ift Hein; 

Dak du Schaden nicht gewinneft! 

Kann's für mich erweitern ſich? 

Nicht verdünnen fann ih mid). 

Dod) das Mäuslein ſaß im Loch, 

Däudte ih allein das kluge, 

Zog und ziehet immer nod), 

Folgt das Trampelthier dem Zuge, 

Und ein Tritt von ihm zertrat 

Mäuglein und den Mäuſeſtaat. 

9 

Der Gärtner und die Maus. 

In eines Gärtner Haufe 
That wohnen eine Maus, 

Die las ſich ftets zum Schmaufe 

Die beiten Samen aus. 

Bon Hülsen und von Schötchen, 

Von Körnchen auch genug 

Mit Zähnchen ſie und Pfötchen 

Zu ihrer Schlupfe trug. 

Das Trockne und das Friſche 

Nah allerſchönſter Wahl; 

Sie hatt’ auf ihrem Tiſche 

Das ausgeſuchteſte Mahl. 

Der Wirth, der Kargen feiner, 

Sp mildreih war fein Sim, 

Er gönnt ihr Scherflein jeiner 

Kleinen Koftgängerinn. 

Zeicht ſchwindelt ein Geringer 

Auf hohem Glüdes Stand; 

Und wem man reiht den Finger, 

Der will die ganze Hand. 
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Das Mäuslein ſchlich in Tücke 

Zum Beutel ſeines Herrn, 

Und holte Stück um Stücke 

Daraus des Goldes Kern. 
Und als, ein Gold zu holen, 

Er einſt zu Sacke fuhr, 

Fand er jein Gut gejtohlen, 
Und merkte gleich die Spur. 

Er stellte ſtatt der Katze 

Selbſt auf die Lauer ſich, 
Ertappt den Dieb am Platze, 

Und faßt ihn meiſterlich. 

Es ſollte doch kein Schaden 

Am Leben ihr geſchehn; 

Er band ihr einen Faden 

An's Bein, und ließ ſie gehn. 

Das Mäuslein nahm die Gänge 
Nach ſeiner Höhl' alsbald; 

Des argen Fadens Länge 

Verrieth den Aufenthalt. 

Da fand ihr Sparebüchschen 

Sofort der Herr vom Haus, 
Und nahm die goldnen Füchschen, 

Die ſie gemauſt, heraus. 

Dann gab er frei ſie wieder, 

Allein der Schrecken nahm 
Ihr den Gebrauch der Glieder, 

Sie ſtarb im Loch vor Scham. 

Arabiſche Volkslieder. 

Der 5chreiber auf feine grauen Haare. 

Sch jahe das Alter lachen auf meinen Schläfen, 
Und Thränen im Auge quollen mit Blut vom Herzen, 

Mein Leben ift nun Abnahme an jedem Tage; 

Abnahme, die wird Zunahme genannt, o Schmerzen! 
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Ein Schreiber bin ich, es ift auch die Zeit ein Schreiber, 
Verſchiedene Tinten führen wir nur mit Scherzen: 
Ich jelber, ich habe Schwarzes auf Weik gejchrieben, 

Sp jehreibet die Zeit nun Weißes auf meine Schwärzen. 

2. 

Der Tofeifide oder ungeladene Gaft. 

Sch. bat mich, jelbft, da du mich nicht gebeten; 
Sp hab’ ih mir, nicht dir den Dank zu jagen. 

Viel Ihöner, daß ich zujagt’ ungebeten, 

Als hätt’ ich es, gebeten, ausgejchlagen. 

3. 

Spottlied auf den Stamm Temim. 

Die Temimer, in ihrer Hand 
Iſt ein Schwert, und das iſt jtumpf. 

Sie wiſſen den Weg zu jeder Schand”, 

Wie der Kibiz den Weg zum Sumpf. 

Wenn ſie jehen einen Floh 

Auf dem Nüden einer Laus, 

Sp rufen fie: Gin Reiter oh! 
Und reißen miteinander aus. 

4. 

Der gute Gott von Honrifa. 

Die Söhne von Honrifa hatten 

Den beiten Gott vor Zeiten, 

Den jie aus Mehl gefnetet hatten, 
Wie wir den Teig bereiten; 

Fromm mard, was jie gefnetet, 

Bon ihnen angebetet. 

Und war im Lande Hungersnoth, 

Kam’s ihnen wohl zu Statten; 

N Sie aßen in der Noth den Gott, 
Den fie gefnetet hatten; 

Ihr gütiger Gott verzieh den Spott, 

Und machte fie erjatten. 
Rüderts Werke VL 7 
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5. 

Auf Safan’s, des Bettlerköniges, Stabe fand geſchrieben: 

Sieh) regen, 

Bringt Segen. 

Gin Hund, der ji) regt, 

Sagt mehr ala ein Löwe, der ich legt. 

6. 

Ein die Handmühle drehendes Weib fang: 

Den ganzen Tag geweidet, 
Und die ganze Nacht gemahlen ; 

Der Tod ift Leichter 

Als manches Leben voll Qualen. 

78 

Des Kameels Tifd. 

In der Wüſte ift des Kameeles Tijch gedeckt; 

Es ifjet, was ihm ſchmeckt: 

Das ſüße Kraut Chollet iſt ſein Brot, 

Das ſaure Hamelh iſt ſein Konfekt. 

8. 

Was ein Weiß nie vergißt. 

Das Weib vergißt nie ven Mann und die Nacht, 

Der und die es zum Weibe gemacht. 

9. 

Die Zeugen. 

Für meine Liebe hab’ ich vier der Zeugen, 

Da vor Gericht man braucht nur zwei zu fammeln: 

Des Herzens Pochen und der Glieder Zittern, 

Der Farb’ erbleihen und der Zunge Stammeln. 

J 
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10. 

Weitgetriedene Liebe. 

Un deinetwillen lieb’ ich, was dir gleichet, 

Berliebt ward ih in Mond und Sonnenjgein. 

Beim harten Stein geh’ ich vorbei und füfl’ ihn, 

Weil deinem Herzen gleicht der harte Stein. 

fe 

Der hochgeehrte ſchlimme Gaft. 

Sie ſprach: Was bilt du jo bfeich? 

Was biit du jo abgezehrt? 

Mit Seufzen ſprach ich darauf, 

Als wie ein Verliebter thut: 

Mir fam deiner Liebe Gaft, 

Ich hab’ ihn als Gaſt geehrt: 

Ich ſpeiſt' ihn mit meinem Fleisch, 

Und tränft’ ihn mit meinem Blut. 

12. 

Bergeblides Suden. 

O Wunder, dat dich immer jucht mein Sinn, 

Als ſeiſt du fern, da ich jo nah dir bin. 

Dich ſucht mein Aug’, und in ihm jehläft dein Bild; 

Did juht mein Herz, und immer ruhſt du drin. 

13. 

Das Grab in Blumen. 

Ich ging an einem Grab vorbei, und jah es ganz 

In Blumen ftehn; da fragt’ ich es: woher dein Glanz ? 

Es ſprach: In mir ruht einer, der ein Dichter war 
Und ein Berliebter, allen Beiden ziemt ein Franz. 
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14. 

Der wogendefpülte Strand. 

O fieh den Strand, zu dem vom weiten 
Die Wogen nahn herbei, 
Und von ihm rückwärts wieder gleiten; 

Wie ſag' ich, daß es ſei? 

Als wie ein Hofitaat und ein König; 
Sie drängen fi an ihn, 

Die Hand zu füffen unterthänig, 
Und ſich zurücdzuziehn. 

15. 

Eine Araberin fang: 

Gibt's einen Mann, der iſt beitändig weil’ und Klug, 
Berlieb’ er fi, und um wird er zum Thoren jchlagen. 

Gibt's irgend einen, der nie Noth und Leid ertrug, 
Verlieb' er fich, und Leid und Noth wird er ertragen. 

16. 

Auf einen ſchönen Schneidersjungen. 

Du Flicker jedes zerriffenen Kleides, 

Du Gegenstand meiner Liebentbrennung, 

Wann wirft du heften mit Liebesfäden, 

Was mir am Herzen zerriß die Trennung? 

ik 

Cobgedicht auf einen Freigebigen. 

Mit der Regenwolke, die das Land erquict, 

Zu vergleichen deine Mild', ift ungeſchickt; 

Denn fie gibt und meint dazu, 
Uber gebend lächelſt du. 
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18. 

Die untergegangene Sonne. 

Iſt die Sonne untergegangen? 

Nein und Sa! 

Dort oben, wo die Lerchen bangen, 

Iſt fie noch da. 

19. 

Die engſte Mähe. 

Wir hatten einander gerne, 

Und lauſchten heimlich verjtedt, 

Als wie zwei Mandelferne 

Bon einer Schale bedeckt. 

20. 

Bon geiftliher Liebe. 

Mit deiner Seele hat ſich meine 

Gemiſcht wie Waſſer mit dem Weine. 

21. 

Der Augenblid. 

Ein Vers, dem Ali zugejchrieben. 

Dein Vergangnes iſt ein Traum, 

Und dein Künft’ges ift ein Wind; 

Hajıhe den Augenblick, der ift 

Zwiſchen den beiden, die nicht find. 

— 

Der Satan * der Sultan. 

Sei rehtihaffen und arm dazu, 

So gejhieht dir nirgend ein Harın. 

Der Satan läßt den, der gut ift, in Ruh’, 

Und der Sultan den, der arm. 
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23. 

Der knappe Schuß. 

Befjer zeitlebens baarfuß gegangen, 

Als im fnappen Schuh; 
Beſſer nie Haus und Hof erlangen, 

Als ein böjes Weib dazu. 

24. 

Adgewiefener Sauf. 

Schlechte Datteln und ſchlechtes Maaß, 
Beides zuſammen, zuviel iſt das. 

Geh' zu einer andern Thür! 
Hier findeſt du keinen Käufer dafür. 

Vierzeilen⸗Sprüche. 

. Einem Thoren ift eigen 
Zweierlei, das ihm jchlecht gedeiht: 

Zur Nedezeit zu ſchweigen, 

Und zu reden zur Schweigezeit. 

. Wenn du zum Wort nicht ohne Noth, 

Nicht ohne Hunger greifit zum Brot, 

Bringt dir dein Reden nie Verdruf, 

Nie Unbehagen dein Genuß. 

. Ein weifer Mann hört feine Poſſe, 

Daß nicht daraus ihm Weisheit ſproſſe; 
Und feine Weisheit hört ein Thor, 

Sie wird zur Poſſ' in jeinem Ohr. 

. Wo ein Weiſer den Thoren nicht rügt, 

Sit zweierlei Schaden zugefügt: 

Sich jelbjt wird er fein Anjehn ſchmälern, 

Und jenen beftärft er in jeinen Fehlern. 
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10. 

11. 

12. 
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Wo du jtreiten ſiehſt zwei Draden, 

Tritt als Mittler nicht dazwiſchen; 

Denn fie möchten Friede machen, 

Und dich jelbjt beim Kopf erwiſchen. 

Dem Manne borge du fein Geld, 
Der jein Gebet nicht pünftlich Hält. 

Wer Gottes Schuldigfeit vergikt, 

Zahlt auch nicht, was er ſchuldig it. 

Nimm ein leichtes Wort nicht jo jchwer, 

Gönn’ ihm nicht den Triumph. 

Was ein Steinwurf trübt, tft fein Meer, 

Sondern es ift ein Sumpf. 

Der Mann ijt thöricht, 
Der die Menge der Freunde zählt. 

Ein Bündel Röhricht 

Hilft dir nicht, wo ein Stab dir Fehlt. 

. Dit größern Schaden hat gebracht 

Ein fleiner, als ein großer Feind, 

Weil du vor dem did nimmſt in Acht, 

Und jener dir verädhtlich jcheint. 

Wer dir berichtet fremden Fehl, 

Dem ſollſt du drum nit trauen. 

Er möchte jo mit deinem Hehl 

Den Nachbar auch erbauen. 

Die Erde gibt ihr Gold nur her, 
Wenn man ihr Herz durdftochen; 

So gibt der Geiz’ge jeins nicht eh'r, 

Bis ihm das Herz gebrochen. 

Thu’ deinem Bauche nichts zu gut, 

Er ift ein undanfbarer Gaft. 

Mer ihm am meiften gütlich thut, 

Dem fällt am meiften er zur Laſt. 



15. 

14. 

16. 
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Kein Wunder, wenn das Gemeine 

Den Sieg davon über das Edle trägt. 

63 iſt ein Stein, der eine 
Berle zerichlägt. 

Das AUllerftarrite trägt ein Siegel 

Bon Himmelslicht; 
63 zeigt dir der metallne Spiegel 

Dein Angeficht. 

. Die Wide ijt von edlem Stamme, 

Ihre Mutter war die himmliſche Flamme; 

Doch weil ſich in ihr fein Funken regt, 

Wird fie billig vom Herde gefegt. 

Der wahre Werth ift Gold in allen Welten, 
Macht überall ſich Jelber gelten; 

Gemachter Werth ift dem Papiergeld gleich, 

Man nimmt e8 nirgend außer'm Reich. 

. Was du nicht thuft, wird auch fich trafen; 

Nur Arbeit kann den Lohn erwerben. 

Wer nicht gemacht hat, kann nicht jchlafen ; 
Mer nicht gelebt hat, kann nicht jterben. 

. An zwei Tagen zitterft du umfonft vor'm Tod: 

Wo ihn Gott beſtimmt, wo Gott ihn nicht bejtimmt. 

Denn am eriten hilft fein Arzt in deiner Noth, 

Und anı legten dir fein Menjch das Leben nimmt. 

. Weil ihm größrer Theil als dir gefallen zu, 

Nicht den Bruder drum beneide! 

Etwan hat er größeres PVerdienit als du, 
Oder größte Eingeweide. 

20. Freigebig ift nicht, wer nur giebt, 

Wo ihm fein Mangel droht; 

Dreigebig it, wer Hunger hat 

Und theilt mit div jein Brot. 
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21. Erſt nach dem Nachbar jchaue, 

Sodann das Haus dir baue! 
Wenn der Nachbar ift ein Schuft, 

So bauft du dir eine Todtengruft. 

22. Der Reichthum ift der weite Schuh, 

Und die Armuth der fnappe. 

Sn dem engen hinkeſt du, 

Und hatſchen macht dich der jchlappe. 

23. Mie viel der Mann vermag und weiß, 

Wo er nicht Gottes Hülf’ erwirbt, 

Da iſt das erſte, was ihn verdirbt, 

Sein eigner Fleiß. 

24. Man kann nicht leben, ohne daß 

Die Leute ſprechen, 

Nicht Roſen jammeln, ohne daß 

Die Dornen ſtechen. 

DD SS 5. Du ſprichſt: Mich veizet Obſt nicht mehr. 

D laß doch Schauen! 

Du haft gewiß den Zahn nicht mehr 

Zum Apfelkauen. 

26. Mit himmelan 

Geworfnem Staube 

Haft du dir ſelber weh gethan, 

Er fällt dir in’3 Aug’ oder auf die Haube. 

DD —1 . Harter Stein auf harten Stein 
Giebt feine Mauer, 

Weiher Mörtel mittenein 

Macht exit die Dauer. 

28. Wachſe grade für dein Theil, 
Oder werde frumm gezogen; 

Grade dieneft du zum Pfeil, 

Krumm vielleicht zum Bogen. 



39. 

36. 

0 

. Der Jagdhund Hat gejagt am Tag, 

Weil der Hofhund fi faul gejtredt ; 

Daher nun diefer wachen mag, 

Während jenem die Ruhe jchmekkt. 

Die Hündlein mit dem Schwanze wedeln, 

Um ſich den Broden zu erichmeideln. 

Wenn du dem Hengjte Futter giebjt, dem edeln, 

Wenn er es nehmen joll, mußt du dazu ihn ftreicheln. 

3l. Der Edelſtein in feinem Schadt 
Sit ohne Werth; 

Der edle Mann in feiner Stadt 

Sit ungeehrt. 

Suchſt du am Königshofe dein Glüd, 

Sp bift du auf's Meer gezogen ; 
Entweder du fehrit mit Schäßen zurüd, 

Oder Stirbit in den Wogen. 

3. Der TFeuerpriefter mag das Feuer fennen, 

Das er zeitlebens unterhält; 

Wenn er einmal in's Feuer fällt, 

Wird er fich doc) verbrennen. 

. Wie ein Meer find Königsgnaden, 

Perlen fiiht man, wo es ruht; 

Uber hüte dich vor Schaden, 

Wenn ein Sturm erregt die Fluth. 

Im Dienste deines Herrn berufe 

Did auf gethane Dienfte nicht! 

Sei Stil, und thu’ auf jeder Stufe 

Von neuem immer deine Pflicht. 

Streb’ unermüdlich Gutem nad), 
Und nimm vor Böjen deine Fludt. 

Nie jchlafen darf, wer jenes ſucht, 

Und mer dies flieht, ſei immer mad). 



38. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 
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Das Gute jprießt aus Leid und Leiden, 

Das Leiden flieht aus gütlich thuenden Gütern. 
Um zu genießen, mußt du meiden ; 

Die Paradiejesroj’ hat Erdendornen zu Hütern. 

Propheten, die der Welt den Weg zu zeigen dienen, 

Gott jelber zeigt den Weg erſt ihnen ; 
Die Sonne hat das Gold erft in den Schacht gebracht, 
Ch’ es gebracht wird aus dem Schadt. 

. Keine Nüdfehr ift für die Vergangenheit, 

Für die Zukunft fein Gebot, 

Für die Gegenwart fein Aufſchub. O der Zeit! 
Jeder Theil hat jeine Noth. 

Wohl gefällt der Hahn 

Sich auf feinem Mift, 

Wo ihm unterthan 

Jede Henne ilt. 

Jeder Bettler ift ein König 

In dem eignen feinen Haus; 

Tritt, daß du nicht werdeit fröhnig, 

Nicht aus deiner Grenz’ hinaus. 

Wenn du mit Schledhten nur um willſt gehn, 

Wird, was du bon ihnen gejehn, 

Endlich den Wahn dir bringen bei, 

Daß auf der Welt nichts Gutes jei. 

Sage niemals: diejes nun, 

Und dann jenes will ich thun; 

Ohne daß du bei dir Still 

Setzeſt zu: jo Gott es will. 

Des Papieres reinen Mund 
Mache nicht zum Träger freden Spottes ; 

Denn es ift ein heil’ger Grund, 

Weil man ſchreibt darauf den Namen Gottes. 



45. 

46. 

48. 

49. 

50, 
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Begehret nicht mit Haß und Neid 

Die Gnaden Gottes Andern zu entziehen. 
Er ift, der Allen gern verleiht; 
Begehrt von ihm, jo ift auch euch verliehen! 

Wer Eintracht in der Gemeinde ftiftet, 

Dem wird fie jelber mit entjprießen ; 

Und wer mit Zwietracht das Volk vergiftet, 

Der befommt fie mit zu genieken. 

. Wer eine Sünde begangen hat, 

Und ſchiebt fie einem Unjchuldigen zu, 

Der trägt nun doppelt: jeine That, 

Und der Verleumdung Schuld dazu. 

Du thuft dem Feind fein Uebel an, 

Du haft dir ſelbſt mit wehgethan; 

Und was du andern ‚Gutes thuft, 
Das thut dir wohl in deiner Bruft. 

Du frageft Wie und fragt Warum 

An Gottes wunderbarer Welthaushaltung. 

Sie bleibt auf deine Fragen ſtumm; 

Allein, zu fragen macht dir Unterhaltung. 

Du mukt allerlei hören, 

63 darf dein Herz nicht ftören, 

Du wirft auch mancherlei reden, 

Es wird nicht rühren jeden. 



= 4400 — 

Sechster Bezirk. 

Dr A Re 
Chineſiſches Liederbuch, 

geſammelt von 

Confucius. 

— 

Die Geiſter der Lieder. 

Vorſpiel. 

„Wir eingeſperrten in der Nacht, 

Mir eingefangnen armen Geifter! 
er löſſt des ftarren Zaubers Macht, 

Und ſprengt den Kerfer, welcher Meiſter? 

Wir, heil von Klang und Glanz umflofjen, 

Beſeelt aus Seelen einjt ergofjen, 

Nun ftummes Erz im dumpfen Schadt, 

Der Luft, dem Licht verjchlofen! 

‚ie Mancher iſt an diefem Ort 

Unachtſam ſchon vorbeigegangen, 

Und hat nicht den vergrabnen Hort 

Geahnet, der hier liegt gefangen. 

Und wirſt auch du vorübergehen 

Und nicht vernehmen unſer Flehen, 

So werden wir noch lang' hinfort 

Zum Leben nicht erſtehen. 

„O grabe doch und dring' hinein, 

Und laß nicht hart Geſtein dich ſchrecken! 

Entgegen leuchtet dir ein Schein, 

Und bald wirſt du ein Licht entdecken. 

Entgegen tönet dir ein Klingen, 

Das wird dich auf die Fährte bringen; 

O hilf uns nur, wir ringen fein, 

Hilf nur empor uns ringen!“ 



ee AD — 

Ein ſeltſam Tönen trifft mein Ohr, 

Und will mich in Verſuchung führen. 

In meiner Hand ein ſchwankes Rohr 

Zuckt auch und ſcheint Metall zu jpüren. 

Soll ic) mit halbergrauten Haaren 

Nochmals in neue Grube fahren, 

Da aus den alten faum hervor 

Sch Fam ſeit jo viel Jahren? 

Nein; in der Sprachen Bergbau hab’ 

Ich Schon vom Leben gnug verloren; 

Lebendig noch einmal in’3 Grab 
Zu Steigen, ift von mir verſchworen. 

MWenn ich wollt! eure Schlöffer trennen, 
Müßt' ich erſt taufend Schlüſſel kennen; 

Nun weiß ich, und das hält mich ab, 

Selbſt einen nicht zu nennen. 

„Du haſt den Schlüſſel, brauch' ihn dreiſt, 
Und laß die Tauſend andern Meiſtern. 

Und traueſt du nicht deinem Geiſt, 

So traue doch nur uns, den Geiſtern. 

O fühle, mit dir welche Feyen 

Aus Eigennutz im Bunde ſeien; 

Wir wollen daß du uns befreiſt, 

Drum wirſt du uns befreien. 

„So vieler Sprachen Geiſter, 

Als wohlbekannte dich umringen, 

Einmal dir helfen mögen ſie 

Auch eine Unbekannte zwingen. 

Ihr Geiſter auf des Himmels Zinnen, 

Des Frühlings Geiſter und der Minnen, 

Helft unſerem Befreier hie, 

Daß wir Geſtalt gewinnen! 

„Triumph! der erſte Funke ſprang, 

Und in ihm liegt die ganze Flamme; 

Wie nur ein Blatt hervor ſich rang, 
Erwächſt es gleich von ſelbſt zum Stamme. 

Du trauſt nicht deinem Aug’ und Ohre: 

Die Geiſter treten aus dem Flore, 
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Und wandeln hell mit Sang und Klang 
Aus dem geiprengten Thore.“ 

Und bin ich's nun, der euch befreit? 

Ich ſtreite nicht, wenn ihr nicht streitet. 

Ihr aber jeid es, ohne Streit, 

Die mid) von einem Wahn befreitet, 

Dom Wahne, daß am gelben Flufie, 

Um blauen Strom, von wo mit Gruße 
Herwandelt euer Chorgeleit, 

Nichts blühe zum Genuſſe. 

Denn was in Schaufpiel und Roman 

Mir fam vom Wejen der Chinejen, 

Das ſprach mid) doch auch gar nicht an, 

Ich hab's, aufrichtig, nie gelejen. 

Und jeto jeh’ ich's um mich walten, 

Sich glänzend einen Lenz entfalten, 

Mir eine Neumelt aufgethan 

Sn der urältiten alten. : 

Sch fühle, daß der Geift des Herrn, 

Der redet in verſchiednen Zungen, 

Hat Völker, Zeiten, nah und fern, 

Durchhaucht, durchleuchtet und durchdrungen. 

Ob etwas herber oder reifer, 

Ob etwas weicher oder jteifer, 

Ihr jeid Gewächſ' aus einem Kern 

Für meinen Liebeseifer. 

Nicht ift der Liebe Morgenroth 

Von China’ Mauer ausgeichlofien; 

Auch dort liebt Xiebe bis in Tod, 

Und treu bleibt Treue, jelbjt verſtoßen; 

Und alle jtarfen Herzensbande 

Um finder, Eltern und Verwandte, 

Und Ahnen, hoch der Lebensnoth 
Entrüdt zum Götterjtande. 

Der Mutter, die uns alle trug, 

Der Erde pflegen fie und warten; 

Der Kaijer jelber lenkt den Pilug, 
Und um ihn blüht des Reiches Garten. 
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Dann Landesnoth und Kriegesjammer, 
Verweinte Bräut’ in öder Kammer; 

Und Unmuth, der die Saiten jchlug, 
Heiligen Zorns Entflammer. 

Doch was mand) Lied entwicfelt, wie 

Soft’ ich's auf einmal auf nun wiegeln ? 

Das Buch ift vor euch offen hie, 

Und wer hineinſchaut, mag fich ſpiegeln. 

Mög' euch die ſchmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden auch mit fremder Tönung, 

Daß ihr erfennt: Weltpoeſie 
Allein iſt Weltverſöhnung. 

Hochzeitlieder. 

1; 

Zwei, die nur vom Tod getrennten, 

Die auf ftiler Fluth entlang, 

Mann und Weib, zwei Spiegelenten, 
Schweben unter Wechjelfang ! 

Die Gefährtin reih an Tugend, 
Neid an Anmuth, Sitte, Zucht, 

Die von Schönheit ftrahlt und Jugend, 
Hat ein Kluger ausgeſucht. 

Viele Schilfe, furz’ und lange, 

Schwanten hin und her im Wind, 

Neigen ih des Waſſers Drange, 

Wo fie aufgewachlen find. 

Unſre Jungfrau zu gewinnen 

Wünſcht im Wachen und im Traum 

Mancher, fi) mit eitlem Sinnen 

MWälzend auf des Lagers Raum. 

Diele fie begehret hatten, 

Einer brach die Blum’ am Stiel. 
Wie gefällig fie ſich gatten ! 

Wie mit Trommel Glodenpiel. 
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2. 

Ein hoher Baum auf Nan dem Berge fteht, 

Um den fi eine Blüthenranfe windet. 

Wie Lieblich ſich's füget, wie ſchön es ergeht, 
Wo Schönes mit Edlem fich findet und bindet. 

Ein hoher Baum auf Nan dem Berge ragt, 

Um den fih eine junge Ranfe jchlinget. 

Wie hold es ergößet, wie ſchön es behagt, 
Wo, Hoheit zu feffeln, der Anmuth gelinget. 

Ein hoher Baum auf Nan dem Berge jpriekt, 

Um den fi eine zarte Winde jchmieget. 

O Seligfeit, die ihr Verbundnen geniekt, 

Bon ſchmeichelnden Lüften des Glüdes gewieget. 

3. 

Wie glänzet der Pfirfihbaum, 
Wie jtrahlet feine Blüthe! 

Wie wird die edle Braut 
Erfreun des Manns Gemüthe. 

Wie glänzt der Pirfihbaum, 

Wie reich ift feine Frucht! 

Wie wird die edle Frau 

MWalten mit Fleiß und Zudt. 

Wie glänzt der Pfirfihbaum, 

Wie friih von Duft und Schatten 

Wie wird die edle Braut 

Erquicken ihren Gatten. 

4. 

Goldgeflügelte Cicaden, 
Die ihr ziehet auf den Pfaden 
Diejer Lüfte, welche klingen 

Bon der Regung eurer Schwingen! 
Rückerts Werfe VI. 8 
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Goldgeflügelte Cicaden, 

Wohin zieht ihr eingeladen? 

Zu dem ſchönſten Hochzeitfeſte 

Zieht ein Paar und ſeine Gäſte. 

Goldgeflügelte Cicaden, 
Möget ihr im Thaue baden! 
Wonne wird den Fluren bringen 

Die Bewegung eurer Schwingen. 

Goldgeflügelte Cicaden! 

Euch wird durch des Himmels Gnaden 

Viel Nachkommenſchaft entſpringen, 
Die euch gleicht an goldnen Schwingen. 

Der Beſuch Der jungen Fran. 

il. 

Eine Neuvermählte ſpricht zur Dienerin: 
Laß es dir gejagt fein, daß ich Willens bin 

Meinen Eltern den Beſuch zu machen, 

Rüſte mir die beiten Reifejachen ! 

Waſche, bleiche, plätte, nähe, jtiefe mir! 
Hausgewand und Feierfleid bejchide mir. 

Denn in allem Glanze, der mir eigen, 

Wil ich mich den lieben Eltern zeigen. 

Füllen ſoll ihr ftilles Haus mein Dienertroß, 

Ihre Ställe jedes mir nun eigne Roß; 

Daß fie heben froh die Augenbraunen, 

Shrer Tochter Reichthum anzuftaunen. 

Als Vermählte will ich gehn durch jenes Thal, 

Spielen lafjen meinen Schmud im Sonnenjtrahl, 

Sehn, ob ich noch) froh mag Blumen lejen, 

Wie, da ihres gleichen ich gewejen. 
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2. 

Bon ihrer Eltern Haufe ging 

Die junge Frau in’s Thal; 

Wie zierlih ihr am Arme hing 

Das Körbchen lang und ſchmal! 

Sp zierlih ihr am Arme hing 
Das Körbchen lang und ſchmal, 
Darein fie an zu lejen fing 

Blumen und Kraut im Thal. 
Das Körbchen war zur Hälfte voll, 

Als eine Thräne lief, 

Die Bruft von einem Seufzer ſchwoll, 

Die Jungvermählte rief: 

Es fommt mir Jemand in den Sinn, 

Der mir bewegt das Herz. 

Sie warf am Weg die Blumen hin: 

Fahr’ wohl, vu Mäpchenjcherz ! 

Ihr Mägde, blicket mir, o jeht, 

Ob dort fich hebt fein Staub? 
Ein Staub von meinem Gatten geht 
Mir über Gras und Laub. 

8: 

Hat fie nicht den Fels eritiegen, 

Späht jie nicht entgegen mir? 

Ach, was muß mein No erliegen, 

Das mich tragen ſoll zu ihr! 

Einzumiegen 

meine Sorgen, 

Trink' ih eins aus goldnen Ylajchen. 

Statt dich Heut zu überraſchen, 

Soll ich erſt dich grüßen morgen. 
Sit fie auf den Berg geltiegen, 

Späht fie dort herab nad) mir? 

Ach, was kann mein Roß nicht fliegen! 

Keine Sehnſucht jpornt das Thier. 
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Zu befiegen 

meine Schmerzen, 

Leer’ ich dir die goldne Schale; 

Siehft du's nicht im Abendftrahle, 

O jo fühl’s in deinem Herzen. 

Hat fie nicht daS Dad) beitiegen, 

Um noch einmal hin zu jehn? 

Schlummernde Gefährten liegen, 

Und die müden Roſſe jtehn. 

Könnt’ ich fliegen, 
meine Wonne, 

Mit dem Nachtwind durch die Streden! 

Schlafe wohl, ich will dich weden 

Morgen mit dem Strahl der Sonne. 

Die unzugangliden Schönheiten. 

Sm Süderland auf einer Flur 

Stehn Bäume ſchön von Zweigen, 

Sie haben Zweig am Gipfel nur, 

Man kann hinan nicht fteigen. 

Am Ufer, daS der Han beipült,, 

Zuftwandeln ſchöne Frauen; 

Es darf, wer Luft nad) ihnen fühlt, 

Sid nit an fie getrauen. 

Des Fluſſes Fluth ift tief und breit, 

Man kann hindurch nicht waten; 

Ein Ufer ift vom andern weit, 

Die Fahrt ift nicht zu rathen. 
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Die Ermwartende. 

Ihr Geſchrille ſchrillt die Grilfe, 
Und im Gras Grashüpfer hüpft, 
Meine Sorge jhweigt nicht ftille, 

Und mein Herz mir ftets entichlüpft. 

Ruhe wird mir wieder eigen, 
Wenn du dich wirft wieder zeigen, 

Dem mein Herz gehört zu eigen. 

Auf den Berg bin ich geftiegen, 

Mir zu jammeln Gras und Kraut. 

Gräſer, Kräuter blieben liegen, 
Da ich nad dir ausgejhaut; 
Sie verwelfen, und mit ihnen 

Welfen traurig meine Mienen, 
Weil der Freund mir nicht erjchienen. 

Auf den Berg bin ich geflommen, 

Mir zu pflüden Blum’ und Laub, 
Doch die Blätter find verfommen, 

Und die Blüthen all’ find taub. 

/ Ob ich dir’ zu jagen brauche? 
| Grünen werd’ ich glei) dem Straude, 

/ Wenn du fehrft im Frühlingshaude. 

Lied der Pflanzenlejerinnen. 

Wir lejen das Kraut Fiu-Y. 

Kommt, leſen wir, leſen wir ein! 

Wir leſen das Kraut Fu), 
Kommt, ſuchen wir, juchen wir fein! 

Wir lejen das Kraut Fin). 
Kommt, bücken wir, büden wir ung! 

Wir lefen das Kraut Fin). 
Kommt, pflücen wir, pflüdet mit uns! 

N 
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Wir lefen das Kraut Fiu-Y. 
O hebet, o hebt nur den Saum! 

Wir leſen das Kraut Fu). 

Wo gebet, wo gebt ihr ihm Raum? 

Wir lefen das Kraut Fiu-Y. 
Wie fallen wir's, faſſen wir’s ein? 

Mir leſen das Kraut Fiu-P. 
Hier laffen wir’s, laſſen wir's fein! 

Lied Der Holzhauerinnen. 

Drüben an dem Fluſſe Yu 

Sind zu ſchaun die Frauen, 

Wie das Holz fie hauen, 

Traurig fingen fie dazu: 
Mit des Königs Hofgejellen 

Zogeſt du von deinen Schwellen; 

Ungebührlich läſſeſt du 
Mich das Haus beitellen. 

Drüben an dem Fluffe Yu 
Sind die Frau'n zu ſchauen, 

Holz vom Stamm fie hauen 

Und die Reiſer auch dazu: 

Drüben über jenen Wellen 

Ziehen unjre Hausgeſellen, 

Haben feine Zeit dazu, 

Uns das Holz zu fällen. 

Drüben über Yu dem Fluß 

Hauen Holz die Frauen: 

Wißt ihr, was wir bauen? 

Einen Käfich zum Verſchluß. 

Wenn du nur erjt heimgefommen, 

Zu gemeinſchaftlichem Frommen 
Mach’ ich meinen Käfich zu, 

Sollſt mir nicht entfommen! 
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Phang, der Fiſch, ift roth am Schwanz, 
Und wie glühend Eijen 

Glänzt das Schloß des Königs ganz; 

Magit du dir es preijen! 

Uber wenn ich’3 könnt’ erzielen, 

Wenn nah Wunſch die Looje fielen, 

Sollte deines Herdes Glanz 
Röthlich dich umipielen. 

Ki⸗Ling, 

das chineſtſche Einhorn. 

Das edle Thier Ki-Ling, 
Ein Wunder nicht gering, 
Iſt wohl ein jeltnes Ding. 

Es trägt ein ehern Horn 

An jeiner Stirne vorn, 

Stößt doch Fein Thier im Horn. 

Es gehet nie gejchaart, 

Es gehet nie gepaart, 
Iſt einzig jeiner Art. 

O welches Wunder! von den jehönen, 

Bon allen unjres Königs Söhnen 
Iſt jeder einzig ein Ki-Ling. 

Das edle Thier Ki-Ling, 

Das nie ein Jäger fing, 
Sit wohl ein Wunderding. 

Es trägt ein ehern Huf, 

Doch nie fein Fußtritt ſchuf 
Des Gräsleins Weheruf. 
Un ſeinem Leib vereint 

Fünffache Farb’ erjcheint, 

Daß man zu träumen meint. 

O welhes Wunder! von gejammten 

Des Königsſtammes Angeftammten 

Iſt jeder einzeln ein Ki-Ling. 
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Das edle Thier Ki-Ling, 
Einzig im Weltenring, 
Sit wohl ein Wunderding. 
Es führet ftarfen Schritt, 

Tritt hart nicht auf damit, 
Kein Wurm darunter litt. 
Es hat des Roſſes Kraft, 

Des Lammes Eigenſchaft, 

Ein Thier ſo muſterhaft. 

Was kann das Wunder übertreffen? 

Ein jeder von des Königs Neffen 
Sn ſeiner Art iſt ein Ki-Ling. 

Die geräuſchvollen Zurteltauben. 

Hochzeitlied. 

In des Falken hohes Neſt 

Kommt ein Flug von Turteltauben; 
Wird den Eintritt er erlauben? 
Ja, es iſt für ihn ein Feſt. 

Zu des hohen Schloſſes Zinnen 

Kommt die Braut mit frohen Sinnen 

Im Geleit von hundert Dienerinnen. 

In des Falken hohes Neſt 

Fliegt ein Heer von Turteltauben. 

Wird er drohen oder ſchnauben? 

Nein, er hält für ſie ein Feſt. 

Unſer Bräut'gam voll Behagen 

Ziehet aus mit hundert Wagen, 

Um die ſchöne Braut heranzutragen. 

In des Falken ftillem Neft 

Sit der Sitz der Turteltauben, 
Die dem Neft die Ruhe rauben 

Durch ihr lautes Freudenfeft. 

Zu dem Hochzeitlihen Schlofje 
Kommt die Braut mit ihrem Troffe, 

Bor und Hinter ihr zweihundert Roffe. 
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Ruhige Anordnung. 

Wo man fammelt Fan das Kraut, 

Dort die Seen find’s, die Teiche; 

Uber dem es wird gebaut, 

Sit KongsHiu, der Fürft, der reiche. 

Einzufammeln Fan das Kraut, 

Gehen wir zum feuchten Thale; 

Der das heimgebrachte ſchaut, 

Iſt der Fürft im meiten Saale; 

Wo er auf und nieder jchreitet, 

Drdnend uneilfertig ftill, 

Daß man aus dem Kraut bereitet, 

Was er draus bereitet will. 

Mit geſchmücktem Haare fteht er 
Bon früh Morgens bis zur Nacht, 
Und mit unverwirrtem geht er, 
Wenn er alles fieht vollbracht. 

Pilanzenopfer. 

Die Wafjerpflanze Ping, 
Und Tjao die Waſſerpflanze; 

Sie glänzet nicht gering, 

Sie fteht in vollem Glanze. 

Die Wafferpflanze Ping, 
Und Tjao die Wafferpflanze ; 

Sie ftehn im vollen Glanze, 

Wo ich fie ſuchen ging. 
Mo an dem Fluß im Süden 

Das Waſſer überſchwoll, 

Wir pflücken ohn' Ermüden, 

Bis unſer Korb iſt voll. 

Der Korb iſt voll geworden, 
Der enge bis zum Rand, 

Und der mit weiten Borden 

Bis an die halbe Wand. 
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Zur friſchen Pflanze ſchöpfen 
Wir friſches Waſſer auch). 

Nun kocht's in reinen Töpfen 
Am Feuer ohne Rauch! 

Und wenn nun find vom Eppich 

Die beiden Arten gar, 

So breitet aus den Teppich, 

Und bringt die Speifen dar! 

Wo breiten wir den Teppich 
Don bunten Farben aus? 

Wo ftellen wir mit Eppich 

Die Schüffeln auf im Haus? 

Da mo die offne Halle 

Hinab gen Süden jchaut, 

Dort an dem Mauerwalle, 
Der weſtwärts ift gebaut. 

Dort wo vorübergehen 
Im Sonn- und? Mondenftrahl 
Die Geifter, um zu jehen 

Das dargebotne Mahl. 

Wer jtehet — vor der Feier? 

In würdiger Geftalt 

Die Hausfrau mit dem Schleier, 

Bon Fahren nicht zu alt. 
Wer jpielet auf zur Feier 

Mit ſanftgedämpftem Ton? 

Der Hausherr auf der Xeyer, 
Und auf der Flöt’ ein Sohn. 

Der heilige Birnbaum. 

Diejer Birnbaum heißt Tang-Li, 
O wie grünt er! jehet ihn und fchonet, 

Seine Zweige bredet nie! 

Unter ihm hat Schao der Fürft gethronet. 
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Diejer Birnbaum jchattendicht, 
Nahet euch und ihm fein Lerdes thuet! 
Bieget jeine Blätter nicht! 

Unter ihm hat Schao der Fürſt geruhet. 

Diejer Birnbaum, meithin webt 

Sich jein Laubdach, blüh’ es undurchbrochen! 

Krümmet hier fein Läubchen, bebt! 

Schao der Fürft hat hier einjt Recht geſprochen. 

Begegnung. 

Freiwerber und Freimerberin, 

Der eine her, der andre hin, 

Sie treten fih im Weg entgegen. 

Jedweder Theil geht an das Haus, 

Bon dem der andre gehet aus, 

Und beide gehn defjelben Handels wegen. 

Freiwerber und Treimerberin: 

Wo gehit du her? wo gehit du hin? 

Sie fragend in das Ohr fi) raunen. 

Mich jendet der, mich jenden die; 
Ich ſuche den, ich ſuche fie; 

Erklären jie einander mit Erjtaunen. 

Sp gehn wir nun im Yugenblid 
Ein jeder jeines Wegs zurüd! 

Die Zeit ift werth, das Werk iſt wichtig. 

Des Mädchens Eltern haben den, 

Das Mädchen hat er auserjehn; 
Was braucht es mehr? der Handel ift ja richtig. 

Nun jage dort, nun melde da, 

Wie es erging, wie es geſchah; 

Wie konnt' es ſchöner ſich begegnen? 

Schnell tauſchen ſie die Gaben aus, 

Und denken an den Hochzeitsſchmaus; 
Was ſo ſich fügt, das muß der Himmel ſegnen. 
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Heimliche Brautwerbung. 

„Wer jagt wohl, daß dem Vögelein 
Ein ſcharfer Schnabel Fehlt? 
Sn meine Kammer brach) e3 ein, 

Und Hat mir was erzählt. 
Was mag e3 jein ? 

Es jagt mir fein, 

Daß mich zur Braut ein edler Jüngling wählt.“ 
„„Wer jagt wohl, daß der fleinen Maus 

Ein ſcharfer Zahn gebricht? 

Gedrungen ift fie in mein Haus, 
Eritattet mir Bericht: 
Nicht’ aus, richt’ aus 

Den Hochzeitsſchmaus! 

Ihr Kind verfagen dir die Eltern nicht.“ “ 

Die Dringlide an ihre Freier. 

Ale Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Und daran find nur noch fieben ; 

Wer mich frei'n will von den Freiern allen, 

Mög’ er's nicht verjchieben! 

Ale Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Nur noch drei find dran geblieben; 

Wer mich frei'n will von den Freiern allen, 

Sei er angetrieben! 

Alle Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Wer wird in den Korb fie jchieben ? 
Wer mich frei’n will von den Freiern allen, 

Laſſ' es fich belieben ! 
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Die Staat3boten- Frau. 

Südmwärts rollt der Donner um den Berg Nan-Schan; 
Wo verweilt der edle Mann? 

Darf er nie im Haufe ruhn? 
Muß er immer das Gejchäft des Kaiſers thun ? 

Südwärts rollt der Donner um des Berges Haupt; 

Sit ihm nie die Ruh erlaubt? 

Gibt e3 feinen andern nun? 
Muß er einzig das Gejchäft des Kaiſers thun? 

Südwärts rollt der Donner um des Berges Fuß; 

O vernähm’ ich feinen Gruß! 

Dürft’ er mir am Herzen ruhn! 
Doch er muß nun das Gejhäft des Kaijers thun. 

Hof-Pradt und Sparfamfeit. 

Im Gewand der Königsgnaden, 
Ausgenäht mit Seidenfaden, 
Gehn die Edlen, Tapfern, Weijen. 

Wie fie ſchimmern reich und zierlich ! 

Wie manierlih, wie manierlich, 

Gehn fie Abends heim, zu jpeifen! 
Ungeftrahlt von föniglicher 

Huld, wie gehn fie leicht und ficher, 

Schreitend aus des Hofes Kreifen. 
Herrlich glänzt ihr Rod, ihr bunter, 

O wie munter, o wie munter, 

Eilen fie nad) Haus, zu jpeijen! 

Die beſcheidnen Wohlzufriednen 
Mit dem ihnen Zubejchiennen! 

Sit der König nicht zu preifen? 

Der am Tage fi von ihnen 
Läßt bedienen, läßt bedienen, 

Dann fie jendet heim, zu ſpeiſen! 
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Des Kaiſers Oberprieftergewand. 

Den Kaifer jah ich bei'm Opfer ftehn 

Im priefterlichen Geſchmeide. 
Ich habe die ganze Welt geſehn 

In unſers Kaiſers Kleide. 

Goldgeſtickt die Sonne zur rechten Hand, 

Und ſilbern den Mond zur Linken; 

Das weite himmelblaue Gewand 
Beſät mit Sterneblinfen. 

Und wie am Xeibe den Himmelsraum, 

Trägt er die Erd’ auf dem Haupte, 

Gewirft an der Mütze Gras und Baum, 
Daß man fie wachjen glaubte? 

Wie jollte nicht wachlen Baum und Gras 

Und welternährende Aehren 

Vom Yahresopfer des Kaijers, das 

Ummallen die himmlischen Sphären ! 

Nächtlicher Hofdienit. 

Blafjer immer 

wird des Himmels Schimmer, 
Nur fünf Sterne 

find noch hell im Oſten; 
Doch von Zimmer 

wandeln wir zu Zimmer, 

Möchten gerne 

und dürfen Ruh nicht foften. 
Diejen geht es gut, und jenen 

Geht es jchlimmer; 

wehe denen, 

Welche wach in Sorgen nad) dem Morgen, ach, fich jehnen! 
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Blaffer immer 
wird des Himmels Schimmer, 

Nur zwei Sterne 
find noch hell im Diten; 

Doch noch immer 
wandeln wir, noch immer, 

Niemals ferne 

ſind wir unſerm Poſten. 

Dieſen wird's ſo gut, und denen 

Wird es nimmer; 

wohl iſt's jenen, 
Die nicht wach in Sorgen nach dem Morgen, ach, ſich ſehnen! 

Die Krieger auf der Jagd. 

Die Nege find geſtellt, 

Die Hafen drein zu jagen; 

Es dröhnt der Wald und gellt 

Bon lautem Jagdbehagen. 

Tapferer Krieger erlejene Gilde 
Dienen dem Kaifer zu Mauer und Schilde. 

Die Nebe find gejpannt, 

Die Hiriche einzufangen, 
x Die Jagdluft ift entbrannt, 

Der Trieb ift angegangen. 
Tapferer Krieger von Muthe bejeelet 

Hat ſich der Kaifer zu Freunden ermwählet. 

Die Nebe find geitedt, 
Man treibt das Wild zu Paaren. 

O welche Luft erweckt 
Der Anblick all ver Schaaren. 

Tapferer Frieger, erprobte Soldaten, 
Trefflich mit euch ift der Kaiſer berathen. 



— 8— 

Des Kaiſers Jagdglück. 

Im Walde wachſen hoch und dicht die Reiſer; 
Getroffen von fünf Pfeilen find fünf Eber. 

Wer wollte nicht bewundern unjern Raifer, 

Der Yagdluft fröhlichen Beleber! 

Im Walde wachen hoch und dicht die Kräuter; 

Fünf Keuler von fünf Pfeilen find getroffen! 

Wer priefe nicht den mächtigen Erbeuter! 

Wer dürft’ ihn zu befiegen hoffen? 

Liebesjagd. 

Die Hirſche ſind geſchoſſen, 

Man hat fie zugedeckt mit friſchen Sproſſen. 

Die Jungfrau figt und leuchtet 

Sm Grünen wie ein Stern; 

Und wer fie fieht, dem deuchtet, 

Daß er fie hätte gern. 

Die Hiriche find geichoffen, 

Man hat fie zugedeckt mit friſchen Sprofjen. 

Die Jungfrau glänzt im Grünen 

Als wie ein Edelſtein, 

Es ladet alle Fühnen 

Schützen ihr Schimmer ein. 

Die Hirſche find geſchoſſen, 

Man hat fie zugedeckt mit friſchen Sprofjen. 

Rühr' an nicht meinen Schleier, 
Sieh’ an nicht meinen Mund! 

Reize nicht, ſchöner Freier, 

Zum Bellen meinen Hund! 
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Schönes Alter. 

Der weiße Hirſch wird ſchwarz nad taujend Jahren, 

Nach taujend und fünfhundert wieder weiß, 

Und nad) zwei taufend wieder ſchwarz von Haaren; 

Wo ift wie er ein Jüngling und ein Greis? 

Das hohe Paar. 

Lieblich wie die Blüth’ am Blüthenbaume, 

Windgeihaufelt, glanzbethaut, 
Schwankt der Wagen, der im golonen Raume 

Trägt die junge Fürftenbraut. 
Pfirſichblüth' und Aprifojenblüthe, 

Wie fie roth und weiß beifammen ſtehn, 

Alſo ift die Schön’ und Güte 
Des vermählten Paars zu jehn. 

Wie die Schnur, womit der Kaijer angelt, 

Bunt aus Grün und Gold gedreht; 
Keiner Huld die Hohe Braut ermangelt, 

Und der Bräut’gam feiner Majeftät. 

Die verabſchiedete Dienerſchaft. 

Kiang der Fluß hat ſeinen Strom getheilet 
In zwei Arme, bis er ſchwach geworden, 

Er beſinnt ſich, ſammelt unverweilet 

Wieder ſich in ſeinen alten Borden. 
Unſere Gebieterin 
Hat getheilet ihren Sinn, 

Will ſich unſrer treuen 

Dienſte nicht mehr freuen; 

Immerhin! 

Immerhin! 
Einſt wird ſie's gereuen. 

Rückerts Werke VI. 9 



me — 

Kiang der Fluß getheilt hat jeine Wogen, 

Eine Injel in den Arm genommen; 

Wenn er um die Infel hergezogen, 

Iſt er wieder zu jich jelbjt gefommen. 

Unſre edle Jungfrau hat 

Ungelegt den Hochzeititaat, 

Und dabei indefjen 

Ihr Gefind vergefjen; 

Ach zu jpat, 
Ach zu jpat 

Wird ſie's recht ermeſſen. 

Kiang der Fluß getheilt hat jein Gewäſſer. 

Leicht von Sinn ift fie und jung von Jahren. 

Neue Dienerjchaft gefällt ihr befjer, 

Uns nicht ladet fie mit ihr zu fahren. 

Wie fie fährt im Sonnenftrahl 

Fröhlich über Berg und Thal, 

Singt in hellen Tönen, 

Kann ſich leicht entwöhnen ! 
Doch einmal, 

Doch einmal 
Wird fie auch wohl ftöhnen. 

Klage einer ungeliebten Gattin. 

1% 

Auf dem Waſſer ſchwankt der Nahen, 

Geht nicht, wie und wo er will, 
Sondern wie es treibt den ſchwachen, 

Tolget er und jeufzet ftill. 

Alfo fühl’ ich mich getrieben 

Bon den Manne, den ich lieben 

Muß, wiewohl er fund mir giebt, 

Daß er jelber mich nicht liebt. 
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Soll ich's meinen Brüdern lagen, 

Wie der Gatte mich verlegt? 
Meine Brüder werden jagen: 

Deines Gatten bift du jett. 
Ach, den Brüdern ift entriffen 

Und die Eltern muß vermifjen 

Eine arme, die den Mann, 

Nicht den Freund, in ihm gewann. 

Mein Gemüth ift nicht ein Spiegel 

Dffen lachend in den Tag, 

Noch ein Stein, den man vom Hügel 

Wälzen fann, wohin man mag, 

Noch ein Teppich, nah Behagen 

Auf und wieder zujchlagen ; 

Nach der Richtſchnur ftrenger Pflicht 

Leb’ ih, nur zu Dank ihm nidt. 

Um das Loos der armen Frauen 

Flag’ ich, nit um meines blos. 

Auf ein lieblos Herz zu bauen 
Herzenslieb’, o hartes Loos! 

Die verſchmähte, die gefränfte, 

Schweigend in fi) jelbft gejenkte, 

Fühlt erwachend ihren Schmerz, 

Und im Schlaf ihr wundes Herz. 

Leuchtend wechſeln Mond und Sonne 

Golden filbernes Gejchmeid, 
Doch mein Gram mit feiner Wonne 

Wechjelnd, wechjelt nur mit Xeid. 
Seh’ ich gleih in Seufzerhaucen 

Ganz das Leben mir verrauden, 

Wird es doch jo leicht fein Duft, 

Zu verſchwimmen in der Luft. 

2. 

Grün ift mein Obergewand, 

Doch gelb mein Unterfleid. 

Unter des Frühlings Tand 

Berg’ ich des Herbftes Leid. 
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Grün ift mein Obergemand, 
Doch gelb mein Unterfleid. 

Mein Herz jteht in Schmerzensbrand 
Unter der Luft Geſchmeid. 

3. 

Mond und Sonne ftrahlen Licht 

Nach der ihnen zugewandten Erde. 
Warum hegt mein Gatte nicht 
Liebreih mich an feines Haujes Herde? 
Nicht der Väter Sitten ehrend, 

Und den Lauf der Welt verfehrend, 

Meine Liebe hält er für Beſchwerde. 

Mond und Sonne geben Licht 

Stets der Erde, die an ihnen hanget; 
Doch der Hatte blicket nicht 
Nach der Gattin, die nad) ihm verlanget. 
Kann mein Anblid ihn verdrieken, 
Seine Augen zu verſchließen 

Bor der Liebe, die in meinen banget ? 

Mond und Sonne gehen auf 
Jeden Tag von ihrem alten Orte. 

Uber er hält nicht ven Lauf 
Der Natur und des Geſetzes Worte. 

Nichts an ihm ift feit und ftändig, 

Und er macht mein Herz abmwendig, 

Umzufhaun nad) einem andern Horte. 

Mond und Sonn’ erheben fie 

Immer aus derjelben Himmelögegend. 
Warum haben Eltern mich 
Nicht bewahrt in ihrem Haufe pflegend? 

Haben mich vertraut dein Gatten, 
Der fein Licht ift und fein Schatten, 
Sondern ſchwankt verworrne Trüben hegend. 

4, 

Immer weh'n die Winde. 

Blickt er einmal nad mir her, 
Iſt's jo ungelinde, 
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Daß es ſcheint, als fpottet er, 

Und ich doppelt meinen Gram empfinde, 

Ihn empfinde doppelt jchwer. 

Wenn die Winde mwehen, 

Wird die Luft vom Staube voll. 

Zu mir will er gehen 

Und vergefjen feinen Groll; 

Auf des Weges Mitte bleibt er jtehen, 

Daß ich nur ihn jehen fol. 
Wenn der Wind fich übet, 

Wird bewölkt der Lüfte Hag; 

Und mein Himmel trübet 
Zweimal fih an Einem Tag. 

Meine Seufzer, daß ihr fort mich hübet, 

Da mich hier nichts tröften mag. 

Daß Geleite. 

Die Schwalbe fliegt bald hoch bald tief. 

Der Freundin hab’ ich das Geleit gegeben; 
Und wo ich ftille jtand, da lief 

Ihr noch ein Strom von Thränen nad) mit Beben. 

Die Schwalbe fliegt bald tief bald hoch; 

Der Freundin gab ich jeufzend das Geleite. 

Und als ich jtill ſtand, eilte noch 

Ihr nad) mein letter Seufzer in die Weite. 

Die Schwalbe fliegt bald hoch bald tief. 
Der Freundin hab’ ich das Geleit gegeben; 

Ich Stand, und ſah ihr nach und rief, 

So lang’ ich konnte Aug’ und Stimm’ erheben. 
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Der Heerflüchtige. 

Die Trommel ward gerührt tang tang, 

Und jeder, der fie hörte, ſprang 

Empor und jchwang die Waffen. 

Wie fie ſich ſchwenken, wie ſich drehn, 
Als ſollt' es auf die Feinde gehn! 

Kein Feind iſt mehr, doch hat das Heer zu ſchaffen. 
Die Trommel ward gerührt tang tang, 

Und jeder, der fie hörte, jprang 

Und ftand auf feinem Poſten. 

Die einen jehütten einen Wall, 

Die andern fütten Mauern all; 

Die neue Grenzjtadt baut das Heer im Djften. 
Die Trommel ward gerührt tang tang. 

Dem Feldherrn Sun-Tſu-Tſchong gelang 

Ruh’ her im Land zu ftellen. 

Doch ſoll ich nicht der Müh' entfliehn, 

Doch darf ich nicht nach Haufe ziehn, 

Und mag nicht ziehn mit diefen Werfgefellen. 

Ich ruht’ am Stamm der Buchen, 

Da ging mir dur) mein Roß; 

Und als ich’3 ging zu juchen, 

Verlor ich mi) vom Troß; 

In diefem Walde groß 

Berlor ich Steg und Bahn, dem Unftern muß ich fluche 

Dir hab’ ich einſt geſchworen, 
Dich faſſend bei der Hand: 

Ich habe dich erforen, 

Nichts trennet unjer Band. 

Und nun im wilden Land 
Bin ich von dir getrennt, du haft mich doc) verlore 

Dir ſchwor ih bis zum Alter, 
Und trank darauf den Wein, 

Ein Schirmer und ein Walter, 

Ein treuer Freund zu fein. 

Und nun bift du allein, 

Und Elageft wohl mich an, des Wortes ſchlechten Halt 
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Symbole. 

1. 

Un des Haujes Pforte 

Stellt ſich rechts der Knecht, 

Und am andern Orte 

Links die Magd zuredt, 

Harrend, bis es ſich ermeijet, 

Welch Geſchlecht 
Die gebar, die jetzt im Hauſe kreiſet. 

Jedes hält ein Zeichen 
Von Bedeutung ſchwer, 

Die ſich beide gleichen, 
Ungleich doch ſo ſehr. 
Nämlich, den beſennten Bogen 

Schwinget er, 

Sie die Spindel weich mit Garn bezogen. 

Wenn man auf die Windel 

Legt ein Mägdelein, 
Steckt die Magd die Spindel 

Un den Pfoſten fein. 

Nichts beicheert ift einem Mädchen, 

Als allein 
Still zu jpinnen jeines Glüdes Fädchen. 

Ob fie Jungfrau bleibe, 
Oder ſei vermählt; 

Schande jedem Weibe, 

Der die Spindel fehlt! 
Wenn der Kaiſer ſie zu ſeiner 

Gattin wählt, 

Spinne ſie das Fädchen um ſo feiner. 

Wenn das Glück gewogen 

Einen Knaben ſchenkt, 

Kühn wird Pfeil und Bogen 
Vor dem Thor verſchränkt. 

Stets ſei er zum ernſten Spiele 

Hingelenkt, 

Ob er niedriger, ob höher ziele. 
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Welch Geräth berühren 
Er noch ſonſt mag flug, 

Ob die Feder führen, 

Oder ob den Pflug; 

Führt er nicht auch Pfeil und Bogen 

Gut genug, 

Iſt das Vaterland um ihn betrogen. 
Unfere Pfeile müſſen 

Schwirren in der Luft, 

Feinde ſcharf begrüßen, 

Wo der Kaiſer ruft, 

Dann nach abgethanem Schrecken 
Unter'm Duft 

Schatt'ger Wälder Jagdluſt ihm erwecken. 

2. 

So ift der heil’ge Bund gejchloffen; 

Des Opferthieres Blut, 

Getrunfen von den Bundsgenoſſen, 

Sei Thau auf ihren Muth. 

Und wer Verrath und Zmwiejpalt Stifte, 

Dem werde dieſes Blut zu Gifte, 
In jeinen Adern Todesgluth. 

Kein heil’ger Brauch iſt unterblieben ; 

Die Formel, die genannt 

Den Namen Gottes, ward gejchrieben, 

Und am Ultar verbrannt. 

Mer diejes Bündni wagt zu trennen, 

Der joll als wie die Schrift verbrennen, 

Dur die er jehuldig fich befannt. 

32 

Der Kaiſer ſchickt zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Und jedes zieht in Eil. 

Was giebt dem einen Feldherrn er zur Wehre? 

Den Bogen und den Pfeil: 

Geh, ſchlage, die mir widerftreben! 

Und wenn fie ſich der Gnad’ ergeben, 

So jei die Gnad’ ihr Theil. 
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Der Kaifer jchiet zwei Feldherrn und zwei Heere, 

Und beide ziehn in Eil. 
Was giebt dem andern Feldherrn er zur Wehre? 

Die Sichel und das Beil: 

Du ſollſt die Frevler ganz ausrotten, 
Die wagen meiner Macht zu jpotten, 

Es bleibt für fie fein Heil. 

Nothreife. 

K 

Der Begleiter eines aus ſeinem Reiche, dem Reiche Li im Lande Schen— 

Ei, von den nördlichen Barbaren vertriebenen Fürſten, beklagt 

unterwegs jein Ungemad). 

63 ift vorbei, um mich geſchehn! 

Was darf ih nit nah Haufe gehn, 

Wohin mein Sinn fi lenfet? 

Gehorcht' ich nicht der Pflicht genau, 

Was hätt’ ich denn mit dir, o Thau, 

Der hier mein Haupthaar tränfet? 

Es ift vorbei, um mid) gethan! 

Was lenk' ih nit nah Haus die Bahn 

Nach meines Herzens Rathe? 

Und wäre nicht des Herrn Gebot, 
> Was hätt’ ich denn mit dir, o Roth, 

Durch welchen hier ich wate? 

2. 

Als derjelbe Fürjt auf der Fludt fih nad dem Reihe Wei wandte, wo 

die beiden Edlen, Shu-Hi und Pe-Hi, ihm Beiftand zugejagt Hatten. 

Droben wählt das Bäumlein Ro 

Auf dem Hügelein Mo-Kio, 
Läfjet lange lange Ranfen jprofjen. 

O Schu-Hi und o Pe-Hi! 
O wie lange ſäumen ſie, 
Lange lange Tage ſind verfloſſen. 
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Droben wählt das Bäumlein Ko 

Auf dem Hügelein Mo-Kio, 

Treibet jeine langen Sprofjen. 

O Schu-Hi und o Pe—-Hi! 

Kommt ihr uns zu Hülfe nie? 
Seid ihr ſo verdroſſen? 

Droben wächſt das Bäumlein Ko. 
Wo ſind, wo, 

Unſre Bundsgenoſſen? 

O Schu⸗Hi und o Pe-Hi! 
Wie, o wie 

Seid ihr ſo verdroſſen! 
Unſres Kleides Fuchspelz hat 

Sich gehärt und abgerieben. 
O Schu-Hi, wie lang den Rath! 

O BesHi, wie lang die That 
Wollt ihr noch verjchieben! 

Unjre Wagen find im Koth 
Unterwegs nicht fteden blieben ; 

Uber ſtecken in der Noth 

Laſſen uns die lieben. 

Wir vertriebnen, umgetriebnen, 

Aufgeriebnen, 

Müden, ſchwachen, 

Rufen euch; doch ihr, die taubgebliebnen, 
Gebt uns, wie es Taube machen, 

Statt der Antwort ein nichtsſagend Lachen. 

8. 

Die nordifden Barbaren. 

Gefommen find die Schaaren 
Der nordiihen Barbaren 

Mit Sangen hellen Haaren, 

Mit Haaren hellen langen, 

Die ihnen wie die Schlangen 
Bon beiden Schläfen hangen. 
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Gefommen find die Schaaren 

Der nordiichen Barbaren, 

Die ftets ein Schref uns waren, 

Die feine Häufer bauen, 

Beltellen feine Auen; 
Wie jollt’ uns drob nicht grauen! 

Sie eſſen rohe Speife, 

Und [eben nicht vom Reiſe 

Und Mais auf unſre Weiſe. 

Mit Vogelfedern zieren 

Sie ihren Kopf und ihren 
Leib mit dem Fell von Thieren. 

Gefommen find die Schaaren, 

Und durch das Land gefahren, 
Das ruhig war jeit Jahren. 

Der Fürft von Li muß fliehen, 

Gen Wei zum Fürften ziehen, 

Ob Hilf’ ihm jei verliehen. 

Und weil ihr jo verziehet, 
Und uns nicht Hülfe liehet, 

Sp fommt nur mit und fliehet! 

Bis Wei find nun die Schaaren 

Der nordiihen Barbaren, 

Und werden meiter fahren. 

Lied einer Fürftin 

von ihrem gefangenen Gatten. 

Bon Baum zu Baum, hinab Hinan, 
Schwingt fi) nad Luft der Goldfajan. 

Er, den ich Lieb’, ift fern gefangen; 

Ich Seh’ ihm nur im Geifte nahn, 

Nicht wirklich kann er her zu mir gelangen. 
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Im Gartenhain auf grünem Blan 
Zautrufend geht der Goldfajan ; 

Der nah mir ruft, ift mir entriffen. 

Den niemals meine Augen jahn, 

Ohn' ihre Luft zu jehn, ihn ſoll ich mifjen! 

Zu Sonn’ und Mond jchau’ ich Hinan, 

Die leuchtend gehn auf ihrer Bahn; 

„Was wird mein Licht mir vorenthalten ? 

Sp neu ift mir’s, daß ich nicht kann 
Begreifen, wie die Welt noch ijt beim Alten. 

Böſe Sieben. 

Wie der Südwind ſchmeichelt linde, 
Und den Dorn zu rühren ſucht! 

Doch am ungerathnen Kinde 
Iſt verloren alle Zucht. 

Unſre Mutter zieht nicht minder 

Sieben ungerathne Kinder, 

Und erzieht ſich feine Frudt. 
Bon des Südens lindem Winde 

Wird des Dornes Mark erregt. 
Unjre Mutter, wie gelinde 

Hat ſie's uns an's Herz gelegt! 

Schad’ um ihre Güt' und Schöne! 
Sieben ungerathne Söhne 

Sind zum Guten unbewegt. 
Unaufhörlich fließt die Quelle 

Drunten in dem Thale Tjün; 

Doch die jpröde, dürre Stelle 

Bleibet fahl und wird nicht grün. 

Unſrer Mutter, unfrer lieben, 

Danfen ihre böfen Sieben 

Wenig alle Liebesmühn. 
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Wie der gelbe Vogel finget 
Mit ununterbrognem Schall, 
Bis ein Wiederhall entipringet 

Am Geftein und Feljenwall! 

Dod wir Sieben haben jhlimme 

Herzen, mo der Mutter Stimme 

Findet feinen Wiederhall. 

Dad Ranfengewäds. 

Am Kürbis die Blätter find bitter, 
Und fad’ an ihm ift der Kern. 

Die einen find trogige Ritter, 

Die andern ſüße Herrn. 

Das ganze Gewächs im Garten 
Verdient nit, daß wir's warten; 

Zerſchlüg' es ein Ungemitter, 

Wir jähen es alle gern. 

Die Spröden und Freden. 

| Mo Wafler find, die tiefen, 

Gehn fie hindurch, und faum 

Erheben fie, die triefen, 

| Der langen Kleider Saum; 

Als ob Gefahr fie liefen, 

Daß ihrer Beine Schiefen 

Am Ufer jeh’ ein unverftänd’ger Baum. 

Wo Waſſer find, die jeichten, 

Sie heben mit der Hand 

Die Kleider hoch, die leichten, 

Bis an des Aniees Rand. 

Zur Schand’ euch wohl gereichten 

Die Kleider, wenn fie mweichten, 

Drum zeigt ihr lieber eure Blöß' im Land. 
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Was pielet ihr die Spröden, 

Wo es hat feine Noth, 
Und wollt euch da entblöden, 

Wo Sitte Scham gebot? 

Die wilden Thier’ in Deden 

Thun befier, als ihr Schnöden, 
Ruhn wo's iſt ficher, fliehn wo etwas droht. 

Frühlingslockung. 

Wenn früh die Sonne ſteiget, 

Erwacht der Goldfaſan, 

Im Wipfel er nicht ſchweiget, 
Ruft die Faſanin an: 

Wer nun will frein, ihr Stolzen, 

Thu' es in kurzer Friſt, 

Warte nicht erſt, bis geſchmolzen 

Das Eis auf den Bergen iſt. 

Die Sittſame. 

Ueber'm Fluſſe drüben 

Iſt die Junggeſellenflur; 

An dem Ufer hüben 

Wohnen lauter Jungfern nur. 

Alle Jungfern ſind begriffen 

Ueber'n breiten Strom zu ſchiffen. 
Schiffet nur! 

Schiffet nur! 

Ich will nicht mit ſchiffen. 
In dem ſchwanken Nachen 

Steht der Fährmann, winkt mir zu: 

Willſt du's anders machen 

Als die andern? Närrchen du! 
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Schmüde dich mit deinen Flittern, 

Bor den Wogen laß dein Zittern, 

Vahre zu! 

Fahre zu, 

Trotz den Ungemittern! 

Ei, dein Reden jpare, 

Fahre den, der fahren mag ! 

Und ob jede fahre, 

Bleib’ ich doch im Jungfernhag. 

Kommft du zu den Junggejellen, 

Sollft du meinen Gruß beitellen: 
Mer mid mag, 

Wer mic mag, 

Komm’ an meine Schwellen! 

Pflanzentreue. 

Man bricht die Pflanze Fong und läßt 

Die Wurzel in der Erden; 

Und wie ſie Thau und Regen näßt, 

Wird neu die Pflanze werden. 
Ein treues Weib, wie Kummer auch das Herz ihr preßt, 

Doch ihren Gatten nie verläßt, 
In Sorgen und Beſchwerden 

Iſt ſie bemüht ſich freundlich zu geberden. 
— 

Die Verſtoßene. 

Langſam geh' ich, und die Seele weigert ſich 

Mit zu gehn, wohin die Füße ſchreiten. 
Bis zur Pfort' am Haus hat er begleitet mich, 

Weitern Wegs mocht' er mich nicht begleiten. 
Warum ſagſt du, bitter ſei die Pflanze Tu, 

Weil die Pflanze Tſi dir ſüßer ſcheinet? 

Eine andre nun ſtatt meiner freieſt du; 

Alſo lachet heut, die morgen weinet. 
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Wo ſich Kiang der Fluß vermählt dem Fluſſe Wei, 
Werden ihre beider Waſſer trübe; 
Aber eure Eintracht ungetrübet ſei, 

Ob mein Jammer auch das Grab mir grübe. 

Die du jetzo, wie du einſt mich liebteſt, liebſt, 

Mögeſt du nicht einſt wie mich ſie haſſen! 

Und um deretwillen du mich von dir triebſt, 

Müſſe ſie nicht auch dich ſo verlaſſen! 

Siehe, nun geworden bin ich dir zu Gift, 

Da ich einſt geweſen deine Labe. 
Da du mich geweidet einſt auf deiner Trift, 

Treibeſt du mich weg itzt mit dem Stabe. 

Dürfte meine Liebe feil ſich bieten da, 
Wo für ſie zu Haus iſt kein Abnehmer? 

Da ihr Beſtes ſie von dir verſchmähet ſah, 
Zog ſie ab wie ein verlegner Krämer. 

Manchem Armen half ich, wie zu helfen war, 

Und nun bin ich ärmer ſelbſt als alle; 

Müſſig mehrt' ich niemals die vergnügte Schaar, 
Verne blieb ich feinem Trauerfalle. 

Ueber breite Waffer fuhr ich mit dem Kahn, 

Ueber ſchmale jchritt ich mit dem Fuße. 

Konnt’ ich oder nicht, die Kräfte jet’ ich dran, 
Half doch wenigftens mit Troft und Gruße. 

Wohl vermiffen wird mich deine Nachbarjchaft, 
Wenn du auch nicht miſſeſt mich im Haufe. 

Und ich fehle dir vieleicht in Noth und Haft, 
Wenn ich dir nicht fehle bei dem Schmaufe. 

Süße Rade einer Verſtoßenen. 

Für den Winter Süßigkeiten, 

Früchte, hatt’ ich eingemacht; 

Andre wollt’ ich mehr bereiten, 

Uber du mit Unbedacht 

Haft mid aus dem Haus gejtoßen, 

Ch’ mein Süßes du genofjen. 
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Eine andre freiſt du heute, 

Deren Blüthe dich entzüdt. 

Flüchtig it der Lenz der Bräute; 

Wenn nun her der Minter rückt, 

Wirſt du niht — wer fann es wiſſen? — 

Meine ſüßen Früchte mifjen? 

Der Hoftanz. 

Lafjet nun die Freude walten, 

Und die Tänze jich entfalten! 

Tanzt am Sommernacdhmittage, 
Daß der Anbli uns behage. 

Seht, ein ſchlanker, hochgewachſen, 

Der ſonſt fährt mit raſchen Achjen, 

Lenkt, wie ſonſt der Roſſe Tritte, 
Nun im Tanze jeine Schritte. 

Er der Starke löwenfräftig, 

Regt fih raſch, doch nicht zu heftig; 

Bald voran, bald in der Mitte, 

Tanzet er mit feiner Sitte. 

Eine Flöt’ in feiner Linken, 

Die er hebt und Läfjet finken ; 

In der Rechten eine Feder; 

* Herrlich ſchwankt er gleich der Ceder. 

Jetzo in die Flöte haucht er, 

Jetzt die Pfauenfeder braucht er; 

Sein Geſicht, das trieft und glühet, 
Iſt zu kühlen er bemühet. 

Doch in hellerm Brand zu ſtehen 

Scheint es durch der Feder Wehen; 

Und auf einen Wink des Fürſten 

Stillt ein Becher Wein ſein Dürſten. 

Rückerts Werke VI. 
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Der Fürſtin Heimweh. 

Wo der Bach Tſüen-Schui die Fluthen 

In den Strom von Ki ergießt, 

An das Land von Wei, ihr Guten, 

Denkt mein Herz noch, wann ſich ſchließt 

Nachts mein Aug', in jedem Traume 

Flieg' ich heim aus dieſem Raume; 

Die ihr mein Vertraun genießt, 

Wißt, woher mein Trauern fließt. 

Von den Eltern, ihr Getreuen, 

Ward ich weit hinweg geführt, 

Neuen Ehbunds mich zu freuen; 

Sollt' ich bleiben ungerührt? 

Meine Freundinnen und Schweſtern 

Hab' ich heute nicht und geſtern 

Nicht geſehn, wie ſich's gebührt; 

Fragt nicht, was mein Sehnen ſchürt! 

Gebt mir einen Rath, ihr Klugen, 

ſtacht mir einen Reiſeplan! — 

Seht! beſchwingte Roſſe trugen 

Schon uns bis zum Orte Ran. 

Laßt uns jehnell die Achjen jalben, 
Gebt ihr Futter ſchnell den Falben! 

Wenn wir dann nah Wei hinan 

Xenfen, wer wird uns empfahn? 
Un dem Quell Foei-Tjüen verweilet 

Mein Gedanke jede Nadt; 

Und zum Berg von Tjao enteilet 

Stets mein Geift, warn er erwadt. 
Meine treuen Dienerinnen, 

Helft ein Mittel mir erfinnen, 

Das den Schmerz erfühlen madt, 
Den das Herz hat angefacht. 
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Liebesgaben. 

Ein Mädchen fein und jäuberlich 

Hat an die Pforte mich beftellt; 
Nah allen Seiten dreh’ ich mid, 
Zu jehn, ob fie ihr Wort bald hält. 

O fomm und zeige dich, 

Das Liebſte mir auf der Welt! 

Ein Mädchen fein von Sitt’, und zart, 

Hat mir verehrt ein ſchönes Band; 

Das Band ift roth, und grün der Nand 

sh habe wohl die Pracht gewahrt; 
Dod ihre Zucht und Art 

Sit, was das Herz mir ummwand. 

Die Pflanze Y) hat fie gepflückt, 

Gebracht vom Felde friſch bethaut; 

Es iſt gewiß ein ſeltnes Kraut, 

Doch hat mich nichts daran entzückt, 
Als daß ſo lieb und traut 

Sie's an die Hand mir gedrückt. 

Staatsgeſchäft und Hausverſäumniß. 

Aus der goldnen Pforte ſchreit' ich, 

Und der Bürd' erlieg' ich faſt; 

Wie behaupt' ich, wie beſtreit' ich 

Meine Würde, meine Laſt? 

Alles führ' ich, alles leit' ich, 

Von der Hütte zum Palaſt. 

Nun, es iſt des Himmels Rath, 

Dem man ſich zu fügen hat; 
Alles Murren kommt zu ſpat. 

Im Geſchäft des Fürſten geh' ich, 

Das Geſchäft iſt ſchwer genug. 
Wohin wend' ich mich und dreh' ich? 

Neue Sorg' iſt ſtets im Zug. 
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Nie nad) meinem Haufe jeh’ ich, 

Dder nur einmal im Flug. 

Nun, es ift des Himmels Rath, 

Dem man fich zu fügen hat; 
Alles Murren fommt zu jpat. 

Bin ich einjt im Haus erjchienen, 
Wie verlaſſ' ich es geſchwind! 

Denn mit unzufrievnen Mienen 

Grüßen dort mid Weib und Kind. 
Lange blieb ich fern von ihnen, 

Das iſt ihnen ungelind. 

Nun, es ift des Himmels Nath, 

Dem man jich zu fügen hat; 

Alles Murten fommt zu jpat. 

MWenn ich feine andern hätte 

Als die Sorg’ um Weib und Kind! 

Gegen Ordensband und Kette 
Scheinen ihre Augen blind. 

Sa, e3 murret um die Wette 

Gegen mich mein Hausgefind. 
Nun, es iſt des Himmels Rath, 

Dem man jich zu fügen hat; 

Alles Murren fommt zu jpat. 

Landraumung. 

Kalte Wind’ aus Norden mwehen, 

Eif’ger Negen fällt und Schnee. 

Lieben Freunde, laßt uns gehen, 

Gebt die Händ’ und jagt Abe! 
Laßt uns eilen, "laßt uns eilen; 

Keine Stätt’ ift hier zu meilen. 

Furchtbar wehn die nord’schen Winde, 

Und der falte Regen raujcht. 
Freunde, laßt uns gehn geſchwinde; 
Schnell den Abſchied ausgetaufcht! 

Laßt uns räumen, laßt uns räumen; 

Hier im Land ift nicht zu ſäumen. 
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Zauter rothe Füchle jehet, 
Schwarze Raben jehet ihr, 
Böſe Zeichen, wo ihr gehet; 

Freunde, wohin gehet ihr? 

Laßt uns bleiben, laßt uns bleiben, 

Weil zurück die Zeichen treiben. 

Lauter rothe Füchje jehen, 

Zauter Raben jehen wir; 
Dennoch, Freunde, laßt uns gehen! 

Schlimmer kann's nicht fein als hier. 

Laßt uns weichen, laßt uns weichen! 

Wo die Noth treibt, gilt fein Zeichen. 

Die unzufriedene Königsbraut Swen-Kiang; 

als der König Sweng-stong von Wei, jtatt jeines Sohnes Ki, für den 

er fie geworben hatte, ſich jelber mit ihr vermählte, und dazu prächtige 

Hochzeitanſtalten machte. 

Die Gärten ftehn im Glanze, 
Und herrlichen Genuß 
Giebt von der neuen Schanze 

Die Ausjiht auf den Fluß. 

Wie prächtig find die Feltanftalten, 

N Ach, um die Hochzeit mir zu halten ! 

Das Bett, das Bett ijt Falt, 

Der Mann, der Mann it alt; 

Was joll ih mit dem Alten ? 

Wie ragt die neue Schanze, 

Wie lieblich wogt der Fluß! 

Die Gärten ftehn im Glanze 

Den Augen zum Genuß. 

Wie prächtig find die Feltanftalten, 

Ad, um die Hochzeit mir zu halten! 

Der Mann, der Mann tft alt, 

Das Bett, das Bett iſt kalt, 

Was joll ih in dem falten? 
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Um einen Fi zu fangen 
Die Nebe ftellet’ ich. 

Was ift in's Neb gegangen ? 

Ein grauer Gänjerich. 
Wie prächtig find die Feltanftalten 

Zur Hochzeit, ac), mit einem Alten! 

Der Mann, den ich erhalt’, 

Iſt frumm von Leibsgeitalt, 

Kann grad den Kopf nicht halten. 

Swen:Kong und Swen-Kiang. 

Swen-Kong, du König alt, 

Wie übel iſt's ergangen, 

Dak du die Wohlgeitalt 

Des jungen Weibs umfangen! 

Du hatteft einen Thron, 

Und, um ihn zu vererben, 
Willſt du wohl einen Sohn? 
Du haft ja einen ſchon; 
Was aljo wollteft du erwerben, 

ALS dein und deines Sohns und deines Throns Ververben 

Swensflong, du König alt, 

Wie übel iſt's ergangen, 
Daß di die Wohlgeftalt 

Des jungen Weibs gefangen! 
Und liebeſt du fie jchon, 
Und liebeſt fie vor allen, 
Was wird dafür dein Lohn? 

Du mußt den einz’gen Sohn 

Berbannen aus des Baters Hallen; 

Denn immer wird ihr mehr al3 du dein Sohn gefallen 

Swen-Kong, du König alt, 

Wie haft du dich vergangen, 
Um nad der Wohlgeftalt 

Des Weibes zu verlangen! 
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Es hat durch dich dein Sohn 
In ihr die Braut verloren; 

Genügt nicht dieſes ſchon, 

Und ſoll er auch den Thron 

Verlieren, dem er war erkohren? 

Denn lieb're Söhne hat dir nun das Weib geboren. 

Swen-Kong, du König alt, 

Wie haſt du dich gefangen! 

Des Weibes Wohlgeſtalt 
Erfüllt dich nur mit Bangen. 
Sie liebte deinen Sohn; 

Nun liebet fie die ihren. 

Und haft fie deinen ſchon? 

Noch nicht! doch deinen Lohn 

Der Liebe will fie nicht verlieren; 
Sp wird um deinen Thron die Zwietracht nur regieren. 

Smwen-fong, du König alt, 

Wie übel ijt’3 ergangen, 

Daß du die Wohlgeftalt 
Des jungen Weibs umfangen! 

Du hatteft einen Thron, 
Und haft ihn untergraben. 

Du hattet einen Sohn, 

Nun mehr als einen jchon, 
Und wirft darum bald feinen haben, 

Sa feinen, wann vor Leid du ftirbft, dich zu begraben. 

Die Königin Swen-Kiang 

ift um ihre beiden Söhne bejorgt. 

Das Schiff, das meine Jünglinge beitiegen, 

Das Schiff geht hin; 

Kaum jeh’ ich auf der Fluth den Schatten fliegen; 

Trüb ift mein Sinn. 

Ich weiß nicht, wie es wird ergehen, 
Allein ein Unglück wird gejchehen, 

Ich fühl's, wie ich befümmert bin. 
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Das meine beiden Zünglinge beitiegen, 
Hin geht das Schiff; 
Sch jeh’ es ſchwinden dort, ich jeh’ es biegen 
Um's Felſenriff. 

Ein Unglück wird gewiß geſchehen; 

Es abzuwenden, vorzuſehen, 
Fehlt mir Gedanken und Begriff. 

Ausgang der Liebesbethörung. 

Swen-Kong, bethört von Liebe, ſpricht 

Zu ſeinem Erſtgebornen Ki: 
In dieſem Reich verweile nicht, 

Geh' unverweilt in's Reich von Tſi, 
Mit Grüßen, die ich ſende 

An meines Schwähers Haus, 

Geh', ſchwöre, daß behende 

Die Fahrt du richteſt aus. 

Held Ki verneigt ſich dem Bejcheide, 
Und ſchwört mit feinem höchſten Eide, 

Zu gehn, ob er den Tod aud) leide. 

Swen-Kiang, bethört von Liebe, jpricht 
Zu ihrem Erjtgebornen Schiu: 

Ob deinem Herzen von Gewicht 

Sit Bruderhuld, das zeige du! 

Der Meuchler ift gedungen 

Für Ki, den Bruder dein ; 

Schon iſt der Dolch geſchwungen; 
Vermagſt du's, halt ihn ein! 

Held Schiu in feines Bruders leide 

Eilt vor dem Bruder auf die Heide, 

Daß er für ihn den Tod erleide. 

Held Schiu, bethört von Liebe, ſpricht 

Zum Meuchler, der nicht ihn bedroht: 

Ich bin Held Ki; thu deine Pflicht, 
Und gieb mir, was man dir gebot! — 
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„Daß du jo jhön dich jtelleit, 

Berdienet meinen Dan. 

Nimm hin! gieb Acht, du fällejt 

Leicht wie noch feiner ſank.“ — 

Er liegt in feines Bluts Geſchmeide, 

Doch Ki kommt nachgeeilt zur Heide, 
Als ob er ihm den Bortritt neide. 

Held Ki, bethört von Liebe, jpricht 

Zum Mörder, noch vom Blute voth: 

Den falſchen trafſt du, Böjemwicht ! 

Nicht diefem war's, mir war's gedroht. — 

„And hab’ ich es gegeben 

Dem faljchen, wie du jagit; 

Der rechte fam nun eben, 

Da nimm, daß du nicht Flagit! 

Nun liegen fie zuſammen beide ; 

Sagt’3 dem Swen-fong, daß er entjcheide, 

Wer ihm zu Lieb’ und wer zu Xeide. 

Verwilderte Zudt. 

Klage der Verwandten iiber die Sittenlofigfeit der Königin Swen-Kiang, 

nad) ihres Gemahls Tode. 

Dörner, Dörner an der Mauer, 

Dorner, die nicht auszureuten. 

Wenn wir’s jagten flar den Xeuten, 

Faßte jeden, der es hört’, ein Schauer. 

Dörner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

Unjre Feinde nur fich freuten, 

Wenn wir jagten unſre Schmach genauer. 

Dörner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

Wenn wir nicht die Schande jcheuten, 

Stoffes hätten wir genug zur Trauer. 
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Dörner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

Wenn wir wollten alles deuten, 

Würde das ein Lied von langer Dauer. 

Zweideutige Schönpeit. 

Still in ihres Hauſes Mitte 
Soll ein Weib in Zucht und Sitte 

Mit dem Gatten altern fein. 

Uber was ift dir im Sinne, 

Dak du thürmſt die Lockenzinne 

Unter goloner Blehe Schein? 

Dieje Berlen, die mit Prangen 

Sechs von jedem Ohre bangen, 

Glänzen an dir überreic. 

Deine Hoheit thut's der Hoheit 
Des Gebirges, deine Frohheit 
Ueppiger Stromes Wellung gleich. 

Deine vollgewölbten Schläfe 

Treten rund hervor; wo träfe 
Man ein Weib wie du jo ſchön? 

Deiner Augenbrau'n Umbuſchung, 

Unbedürftig ſchwarzer Tuſchung, 

Schattet wie ein Wald auf Höhn. 
Diefe Wolfe dunkler Haare 

Hat nit — o den Aufwand fpare! — 
Hat nicht falſcher Locken noth. 

Diefen Wangen nie vonnöthen 

Sind der Schminke Weis — und Nöthen, 

Denn fie jelbjt find weiß und roth. 

Unjrer Schweiter Augen Leuchten, 

Daß fie uns wie Sonnen deuchten 
Oder Fadeln hell im Brand. 

Geht fie wohl zur Ahnenfeier, 

Daß fie trägt jo prächtige Schleier, 

Oder geht fie nur auf’3 Land? 
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Du im Putze jeltner Arten, 

Ei, dem Kaiſer aufzumarten, 

Trägft du wohl jo bunten Taft? 
Doch der Schiller diefer Seide 

Macht die Farb’ an deinem Kleide 

Ungewik und räthjelhaft. 

Schönheit von freien Sitten. 

Seht den prächt'gen Regenbogen, 

Aber nad) ihm deutet nicht! 

Denn wer deutet ungewogen, 

Muß es büken, wie man jpridt. 

Ei wie hell, ei wie licht 

Kommt die Schönheit aufgezogen! 

Sit es wohl ein Sunggejell, 

Der ihr in die Augen ſticht, 

Weil fie blidt jo grell? 

Ihrer Brüder Hut ift fie entflogen. 

Seht den jhönen Regenbogen, 

Uber zeiget nicht danach! 

Zeigefinger ungezogen 

Büßt mit Blätterhen die Schmad). 
Seht den Glanz tauſendfach 

An ihr auf und nieder wogen! 

Gehet fie vielleiht zum Tanz, 

Dder andern Spielen nad? 

65 gemahnt mich ganz: 

Ihre Eltern find an ihr betrogen. 
Seht das farbige Geflatter, 

Saget ihm nichts Böſes nach! 

Jeden Mund trifft böje Blatter, 

Der davon ein Wörtchen ſprach. 

Schöner Dunft, wie jo ja 
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Wechjelft du mit nimmer fatter 

Brunft, mit nimmer matter Kunſt! 

O der Sitten, o der Schmach! 

Sie beut ihre Gunft 

Dffen feil, und achtet fein Gejchnatter. 

Standhafte Treue. 

Ich ſchwöre meinen höchjten Eid: 

Verbunden bleib ich meinem Leid, 

Und eh’r werd ich den Tod erwählen, 

Als einem andern mic) vermählen. 

Die Mutter hat mir Gut’3 erwiejen, 
Ihr dankbar jein, ift meine Pflicht. 

Sie jei gejfegnet und gepriejen; 

Doch meinen Sinn verfteht fie nicht. 
Ich ſchwöre meinen höchſten Eid: 

Verbunden bleib ich meinem Leid, 

Und eh'r werd’ ich den Tod erwählen, 

Als einem andern mich vermählen. 

Klage um den Tod Der Eltern. 

Wehe dieſem Schopfe, 

Den an diejem Kopfe 

Sie mir ſtehen ließen, 

Als fie jung das Haupt mir jchoren, 

Um jo lang zu fprießen, 

Als mir lebten die, jo mich geboren. 

che diefem Schopfe ! 

Nimmer wird ein Tropfe 

Thau’s auf ihn mehr fallen, 

Und mein Hauptſchmuck ift verloren; 

Kahl nun werd’ ich wallen, 
Denn gejtorben find, die mich geboren. 
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Ortsgedächtniß. 

Im Felde Möi pflück' ich die Pflanze Tang; 

Wen denk' ich da? die ſchöne Maid Mong-Kiang 

Die mich beſtellt hat in Tſang-Tſchong, 
Mir kommt entgegen in Schang-Kong, 
Und giebt mir das Geleit bis nach Ki-Schang. 

Im Felde Möi ernt' ich am Nordabhang; 

Men denk' ich da? die ſchöne Maid Mong-Kiang; 

Die mic) erwartet in Tjang-Tichong, 

Mich fommen fiehet von Schang-Kong, 
Und blickt mir freundlich nad bis an Ki-Schang. 

sm Felde Möi nad Kräutern ift mein Gang; 

Men denk’ ich da? die Ihöne Maid Mong-Kiang; 

: Die mid) beitellt hat in Tſang-Tſchong, 

Mir geht entgegen bis Schang-Kong, 
Und nimmt von mir den Abjdied bei Ki-Schang. 

Der Bau des Fürftenhaufes- 

Wen-Kong, deſſen Vater Y-Kong, Fürft von Wei, von den nördlichen 

Barbaren im Krieg getödtet worden, zieht, jeines Erbreiches beraubt, 

in's Land Tſchu, wo er eine neue Herrſchaft gründet, 

660 J. vor Chr, Geb. 

Als Ting, der Stern, in den Meridian 

Getreten war, der Stern zum Häujerbauen, 

Hob man das Fürfjtenhaus zu bauen an 

Im Lande Thu auf waſſerreichen Auen. 

Das Loos, geworfen, jagte Gutes aus; 

Der Sonne Schatten ward mit Fleiß gemeſſen; 

Nah Süden ward gewandt das Vorderhaus, 
Und Bäum’ umher zu pflanzen nicht vergefien. 

Hier ftehn die Bäume, deren Blüthe ſchmückt, 

Und hier die andern, welche Früchte tragen; 
Hier die, aus deren Beeren Del man drüdt, 
Hier, deren Laub die Seidenjpinner nagen. 
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Die Bäume hier, aus deren Stamm man haut 
Die Tafeln, die der Nachwelt Kunde bringen; 
Die Bäume dort, aus deren Holz man baut 

Die Inſtrumente, die zum Feſt erklingen. 

Nun laßt uns kundenwerthe Thaten thun, 
Abwechſelnd Kriegs- und Friedenstänze tanzen. 
Still ruht der Feind; doch will er nicht mehr ruhn, 

So wächſt um's Fürſtenſchloß ein Wald von Lanzen. 

Dreitauſend Roſſe zieht der Fürſt im Stall, 

Die mit dem Haupt an ſieben Fuß hoch ragen, 

Und ſo viel Männer ſtehn auf ſeinem Wall, 

Wie ſolche Roſſe würdig find zu tragen. 

Die Heerboten. 

Durch's Land von Tſün ein heller Streif, 

Was glänzt und woget jolchermaßen ? 

Vom Wagenrand ein Büffelſchweif 
Als Fahn' erhöht, durchwallt die Straßen 
Hoch auf dem Wagen fteht ein Mann 

Und Ienft ein Roſſe-Viergeſpann, 

Ihn jenden unjre Helden; 

Was haben fie, was haben fie zu melden ? 

Durch's Land von Tjün ein heller Streif, 

Was glänzt und wogt auf fernen Streden ? 

Im Banner ein gemalter Greif 

Durchfliegt die Dörfer und die Fleden. 

Hoch auf den Wagen jteht ein Mann 

Und lenkt ein Rofje-Fünfgejpann. 

Er fommt von unjern Helden; 

Was jenden fie, was lafjen fie ung melden? 

Durch's Land von Tfün ein heller Streif, 

Was glänzt gleich buntem Wolfenflore? 

AS Banner weht ein Pfauenjchweif 

Heran zur Stadt, herein zum Thore. 
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Hoch auf dem Wagen jteht ein Mann, 

Und lenkt ein Rofje-Sech3gejpann. 

Er fommt von unjern Helden 

Mit guten Zeichen, und wird Gutes melden. 

Der Grenzwädter. 

Sigend auf den Felsgeſtein, 
Schlägt der Held das ehr'ne Beden, 

Wacht allein und jchläft allein, 

Fürchtet nicht der Wildniß Schreden, 

Spricht: Geſchworen hab’ ich eben, 

Anders al3 mit meinem Leben 
Nicht den Posten aufzugeben. 

Auf des Berges Felsabhang 

Schlägt der Held das ehr’ne Beden; 

Und joweit man hört den Klang, 

Muß er Muth dem Land ermweden ; 

Denn er jagt in jeiner Mitten, 

Daß nit von Barbarentritten 
Sind die Grenzen überſchritten. 

Auf des Berges höchſtem Firit 
Schlägt der Held das ehr’ne Beden; 

Und joweit du's hören wirft, 

Must du, Feind, zurüde jchreden; 

Denn es redet dir das Zeichen 

Bon dem Helden ohne Gleichen, 

Und der Hut in unjern Reichen. 

Zum Einzug der fürftlihen Braut. 

Die erhabne Braut ift eines Königs Kind, 
Und ein König, den fie Bruder grüßet; 

Königinnen ihre beiden Schweitern find, 
Und ein König ift es, der fie füßet. 
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Herrlich als ein Baum in ſeidnem Laubgewand 

Schwillt ihr Wuchs, und ſchwellet das Gemüthe; 
Und ein fünfgetheilter Zweig iſt jede Hand, 

Farb'ge Nägel ſind daran die Blüthe. 
Ihrer Wangen Haut iſt ein geronnener 

Rahm, der jeden reizet, der ihn ſiehet; 

Ihres Mundes Lächeln ein begonnener 

Frühlingstag, der ſich mit Duft umziehet. 
Dunkle Schmetterlinge find die Augenbrau'n, 

Und die Zähne feuchte Kürbisferne; 

Doch im bläulich weißen Himmel dunfelbraun 

Leuchten wunderbar die Augenfterne. 

Roſſe vor dem Wagen heben ihr Genid 

Stolz empor, die Königsbraut zu tragen. 
In ihr Neich ein fährt fie, und mit einem Blid 

Hat fie ganz in Feſſeln es geihlagen. 

Der Mißgriff. 

Du mwarjt gewohnt zu tragen Seide; 

Warum denn griffeft du nach innen? 

Du gingejt mir wie dir zu Leide, 
Um mich zum Weibe zu gewinnen. 

Sch bin mit dir hinweg gezogen 

Herüber über Ki den Fluß; 

Von allem trennen mich die Wogen, 

Was nun mein Seufzer ſuchen muf. 

Dort drüben find mir fremd geworden 

Die Eltern und die Brüder mein; 

Und was ward mir an dieſen Borden ? 

Des Weibes Nam’ und Müh allein. 
Die Blätter werden gelb und fallen; 

Schon zu des dritten Jahres Froft 

Find' ich in deines Haujes Hallen 
Geringe Lieb’ und ſchmale Koft. 
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Zur Urbeit jteh’ ih auf am Morgen, 

Zur Arbeit wach’ ich in der Nacht; 

All' deine Winfe zu bejorgen 

Hat mir zu Lohn nur Hak gebradt. 

Nicht meine Augen übertraten 

Der Treue Bund; was fann ich dann 
Davor, dak dir nicht recht gerathen 

Ein unverjtänd’ger Freiersmann? 

Die fallenden Blätter, 

Eh’ die Maulbeerblätter fallen, 

Sind fie lieblich bunt zu ſchaun; 

Wenn fie jtreben zu gefallen, 

Sind dem Falle nah die Fraun. 

Wenn von ihrem Stiel die Blätter 

In den Staub gefallen find, 

Wäſchet fie fein Regenmetter, 

Glättet fie fein Frühlingswind. 
Wenn gejtraudelt ift ein Mann, 

Mag er wieder jich erheben; 

Dem gefallnen Weibe fann 

Nichts die Reinheit wieder geben. 

Unmuth über die Menjhengefidter. 

Zwei Ohren hat am Kopf die Maus; 

Die Menſchen haben ein Geficht, 

Uber menſchliche Sinne nicht; 

Rottet mir dieſe Menjchen aus! 

sm Munde Zähne hat die Maus; 
Die Menſchen haben ein Geficht, 
Uber menſchliche Witze nicht; 

Rottet mir diefe Menjchen aus! 

Ein Fell am Leibe hat die Maus; 

O dieje Menjchen fühlen nicht, 

Und achten nicht die Menſchenpflicht; 

Rottet mir diefe Menjchen aus! 
Nüderts Werte VI. r — 11 
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Das Orafel der Schildkröte. 

Ein Orakel ſollt ihr nicht befragen 
Ueber das, was die Vernunft euch ſagt. 

Eure Pflicht muß die Vernunft euch ſagen; 
Weh, wer drüber ein Orakel fragt! 

Aber das, worin der Zufall mwaltet, 

Was der Menſch in jeiner Macht nicht hat; 

Daß nicht euren Sinn der Zweifel jpaltet, 
Von der Schildfröt’ holt darüber Rath! 

Zum DOrafel ijt fie euch gegeben; 

Menn ihr fie befraget, zweifelt nicht! 

Sie, die ftumm geweſen iſt im Leben, 

Und im Tod mit lauten Farben jpricht. 
Gebet, wenn ihr fie auf's Teuer leget, 

Auf die Farben Acht, worin fie jpielt, 

Bunt wie das, was ihr im Sinn beweget, 

Merkt, worauf der Farbenmwechjel zielt! 

Und wie er Gelingen euch verjprocden, 
Fühlt euh im Entſchluß befräftiget, 

Hebet an und führt ununterbrochen 
Alles aus, was euch bejchäftiget! 

Geftörtes Lebensglüd. 

Mit dir hofft’ ich zu alten 
In Luft und Einigfeit; 

Du legſt mi) in die Falten 

Des Kummers vor der Zeit. 

Auf Eintracht der Gemüther 

War unjer Glüd gebaut, 

Da wuchſen rings die Güter 
Wie Kräuter, wenn es thaut. 

Es 309 im rechten Gleije 

Der Strom fein Thal hinab, 

Das ihn nach Stiller Weile 

Mit grünem Schmud umgab. 
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Der Strom ift überſchwollen, 

Die Wiefen find verfumpft; 

Wie jchnell ift unter Grollen 

Der Liebe Kraut verdumpft! 

Wo ift ein Arzt, der rette 

Das todeskranke Glüd? 
Wer bringt in’3 alte Bette 

Der Eintracht uns zurüd? 

Lied einer verbannten Königin. 

Wer jagt, der Fluß vor mir jei breit? 

Ein Binſenſchiff kann drüber gehen. 

Mer jagt, zum Lande Song jei’s weit? 

Ich kann es dort mit Augen jehen, 

Wenn ich empor mich richt’ auf meinen Zehen. 

Mer jagt, breit jei, zu breit der Fluß? 

Ein Schmetterling kann drüber ſchweben. 

Das Reich von Song zu fern dem Gruß? 
Ein Morgenausflug wär’ es eben, 

Wenn ih nur wollte meinen Fuß erheben. 

Die Hofleute. 

Der Baum Wan-Lan hat Ranken, 

Der Mann hat ftolze Gedanfen. 

Es giebt das Schloß von Elfenbein 

Un feinem Gürtel hellen Schein: 

Und geb’ es helleren Schimmer, 

Doch blendet es mich nimmer. 

Er weik nit fein 

Es anzufangen, 

Er läßt zu lang die Schleppe bangen; 

Sie bleibt ihm von Staub nicht rein. 
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Der Baum Wan-Lan hat Sprofjen, 
Der Mann ift fühn und entjchlofjen. 

Er trägt am Finger einen Ring; 
Gewiß von Werth ift nicht gering 
Des Kaijers Gnadenzeichen ; 
Sch werd’ ihm drum nicht weichen. 

Er weiß das Ding 
Nicht anzufangen, 
Er läßt fo lang den Mantel bangen, 

Bis drein ſich ein Dorn verfing. 

Der Baum Wanstan hat Reifer, 

Er dünkt ſich jelber ein Weiler. 

Er trägt die Troddeln an dem Hut, 

Die Seidentroddeln jtehn im gut; 
Wie gut als fie ihm ftehen, 

Will ich ſie fallen jehen. 

Er hat's behut 

Nicht angefangen, 

Er Läfjet viel zu lang es bangen; 
Es ftürzt ihn jein freier Muth. 

Der Fuchs und Der arme Junggeſell. 

Der Fuchs geht um die Füchfin frein; 

Er fitt am Fluß auf einem Stein, 

Und wäſcht fich fein und wäſcht ſich rein; 

Er wird die Füchfin frein. 
Der Junggeſelle fieht’3 mit Neid: 
D hartes Weh, o Herzeleid ! 
Wie trägt der Fuchs jo ſchön ein Kleid, 
Und mir iſt nadt das Bein. 

Der Fuchs geht um die Füchfin frein. 

Er ftreicht den Pelz im Sonnenjcein, 

Der Pelz ift rein, der Pelz ift fein; 

Die Fuchſin die wird fein. 
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O weh mir, jpricht der Junggeſell, 
Wie trägt der Fuchs jo ſchön ein Fell, 

Und mir iſt bloß das Fußgeſtell, 

Kein Schuh noch Strumpf ift mein. 
Der Fuchs geht um die Füchfin frein; 

Er jpiegelt fih im Fluß allein: 

Das Kleid iſt fein, das Kleid ift rein, 

Nun wird die Füchfin mein. — 
Weh, daß man mir dein Kleid nicht gab! 

Und zieh’ ich nicht dein Kleid dir ab, 

So frieg’ ich feines bis zum Grab, 
Und Niemand wird mid) frein. 

Am Stromufer. 

Am Fluſſe Ki der Fiicher figt, 

Er angelt und wird Fiſche fangen. 

Mit Sehnſucht denf’ ich deiner it, 

Hinüber fann ich nicht gelangen, 

Dir nad) kann ich nicht gehn, du bift zu fern gegangen. 

Der Fiſcher fit am Strome Si, 

Die File find in's Netz gegangen; 
Dod meine Angeln haften nie, 

Und jeder Wunjch bleibt ungefangen: 

Dich kann ich Her nicht ziehn, du bift mir ganz entgangen. 
Der Strom Ki rollet jeine Fluth. 

Aus Fichten macht man Ruderftangen, 

Aus Tannen madt man Schiffe gut; 

| Doch fommt fein Schiff, mid zu empfangen: 

| Am Ufer wandl’ ich Hin, und täufche mein Verlangen. 
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Trauer um Pe-Hi. 

Mein Pe—-Hi ift fühn und ſtark, 
In der ganzen Marf 

ihm gleich fein Schläger; 

Mein Pe—-Hi ſchwingt einen Speer, 
Geht vor'm König her 

als Waffenträger. 

Mein Pe-Hi nah Dften ging, 
Seitdem hing 

das Haar mir jpröd’ und troden; 

Und die wirren 2oden find 
Gleich vom Wind 

verwehten Diftelfloden. 

Ob's an Salben mir gebridt? 
Nein! doch nicht 

bedien’ ich mich der Salben. 

Wem zu Liebe jollt’ ich fo 
Thun, und froh 

mich ſchmücken weſſenthalben? 

Daß es regne, regne doch! 

Aber hoch 
aus Wolken taucht die Sonne. 

Sein gedenkend, brennt mein Haupt; 

Nie geraubt 
ſei mir des Schmerzes Wonne! 

Pflanze der Vergeſſenheit 

Wächſt von hier nicht weit 
in einem Garten; 

Pflücket ihr fie ohne Scham! 

Ich will meinen Gram 

im Herzen warten. 
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Liebesgaben- Deutung. 

Du warfjt mir Aepfel in den Schoo$; 
Nimm hin dafür die rothen Edelfteine! 

Nicht zur Bezahlung, jondern bloß 

Daß ih dir meinen Sinn bejcheine, 

Und du daraus erjeheit, wie ich’ meine. 

Du warfſt mir Pfirſchen in den Schooß! 

Nimm hin dafür die grünen Edelfteine, 

Nicht zur Vergeltung, jondern bloß 

Daß meine Liebe dir erjcheine, 

Und du daraus erjeheit, wie ich's meine. 

Du mwarfit mir Pflaumen in den Schooß; 

Nimm hin dafür die blauen Edeliteine! 

Nicht zum Erjage, jondern bloß 

Zu meiner Treue Wiederjcheine, 

Dat du daraus erjeheit, wie ich’3 meine. 

Sehnſucht nad) dem vom Haufe Entfernten. 

Das Huhn beiteigt die Leiter, 

Das Rind mit Brüllen ſucht den Stall; 

Die Sonne jehwebt nicht weiter 

Als jpannhod über ihrem Fall. 

So biſt du wieder ausgeblieben! 

Wie lange mwillit du es verſchieben 

Zu fehren heim zu denen, die dich Lieben? 

Der Hahn erfliegt die Mauer, 

Mit Blöcken ſucht den Stall das Schaf; 

Die Sonne ſenkt im Schauer 

Des Abends ih zum nädt’gen Schlaf. 

Sp bift du wieder nicht gefommen ! 
Wird nie von dir, dem guten Frommen, 

Bedacht, wie man hier nad) dir jeufzt beflommen ? 
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Grenzwachedienſt. 

Leiſe, leiſe geht das Waſſer, und bewegt 

Nicht den angebundnen Kahn. 

Nicht von dieſen Grenzen iſt mein Lieb umhegt, 
Wo der Dienſt mich bindet an, 

Ihrer denk' ich, denk' ich, und das Herz mir ſchlägt; 

Wann, ach wann werd' ich dir dürfen nahn? 

Leiſe, leiſe geht das Waſſer, und verſchlägt 

Keinen drein geworfnen Span. 

Nicht von dieſen Grenzen iſt mein Lieb umhegt, 

Wo ich ſchreite meine Bahn. 
Ihrer denk' ich, ihrer, und die Augen trägt 

Sehnſucht dorthin, wo fie einſt dich ſahn. 

Leiſe, leije geht das Waſſer, und es regt 

Sich fein Binschen um und an. 

Nicht von diefen Grenzen ift mein Lieb umhegt, 

Wo ih Wache lang gethan. 

Ihrer, ihrer dent’ ich, und das Herz mich frägt: 

Wann, ac, wird fie wieder mich umfahn ? 

Klage um Das Vaterland. 

je 

Schweigend jenft der Neis die ſchweren Häupter, 

Und die Hirfe reift heran; 

Doch dazwiſchen wanf’ ich, ein Betäubter, 

Der jein Herz nicht halten fann. 
Mer mich fennt, der weiß, warum ich flage; 

Wer mich nicht fennt, fragt, was ich im Kopfe trage? 

O du blauer Himmel hoch 

Ueber uns erhaben, 

Läſſeſt du wie lange noch 

Uns im Leid begraben ! 
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Schweigend fenft der Reis die vollen Aehren, 
Und die braune Hirje reift. 

O des Segens, der uns nicht joll nähren, 
Weil zur Sichel Unheil greift. 
Wer mich fennt, der weiß, warum ich zage; 

Wer mich nicht fennt, fragt, was mic) Bethörten plage? 

O du blauer Himmel hoc 
Ueber uns erhaben, 

Läſſeſt du wie lange noch 

Uns im Leid begraben! 

Schweigend neigt der Reis die reichen Spitzen, 

Und die Hirſe reift ihm nach. 

Wir genießen nicht, was wir beſitzen; 

In der Bruſt erſtirbt mein Ach. 

Wer mich kennt, der weiß, was an mir nage; 

Wer mich nicht kennt, fragt, was für ein Wahn mich ſchlage? 

O du blauer Himmel hoch 

Ueber uns erhaben, 

Läſſeſt du wie lange noch 

Uns im Leid begraben! 

2. 

Liſt'ge Füchſe ftreichen, 

Und entgehn mit Schleichen; 

Der Faſan vor allen 

Iſt in's Netz gefallen: 

\ So der Unſchuld geht’3 in unjern Reichen. 

Als in's Leben ich gefommen, 

Galten etwas noch die Frommen; 
Doch mit jedem meiner Tage 

Wuchs die Noth und wuchs die Plage; 
Und nichts bleibet nun zu thun, 

Als zu ſchlafen und zu ruhn. 

Liſt'ge Füchſe ſchleichen 

Und entgehn den Streichen. 

Der Faſan will wallen 

Frei, und fällt in Fallen: 

Unſchuld iſt bedrängt in unſern Reichen. 



— ⸗— 

Als mein Aug' begann zu wachen, 

Standen leidlich noch die Sachen; 

Doch mit jeder Lebensſtunde 

Wuchs das Unheil in die Runde; 

Und nichts weiter bleibet nun, 

Als die Augen zuzuthun. 

Liſt'ge Füchſ' entweichen, 

Nichts kann ſie erreichen; 
Die Faſanen fallen 

Rings in Netz und Krallen: 

Unſchuld iſt verfolgt in unſern Reichen. 
Als mein Leben angegangen, 

War noch Freude zu erlangen; 

Doch mit jedem Augenblicke 

Wuchſen tauſend Mißgeſchicke; 

Und nichts beſſers bleibt, als nun 

Aug’ und Ohr nicht aufzuthun. 

Die aufgegebene Gattin, 
zur Zeit einer Hungersnoth von ihrem Mann entlaffen. 

In jenem Thale mwelft die Pflanz’ I-Mu, 

Berdorrt hat ihren Saft die Gluth der Sonne. 

Bom Marne geht das Weib und jeufzt dazu, 
Dat ihr verjiegt des Lebens Wonne. 

In jenem Thale welkt die Pflanz’ Z-Mu. 

Das Weib, von ihrem Gatten aufgegeben, 

Sie geht von ihm, und ſeufzt in jedem Nu, 

Daß fie ſoll leben ohne Leben. 

In jenem Thale melft die Pflanz' I-Mu. 

Bon Negen naß, doch iſt ihr Saft verfommen. 

Es geht das Weib und ſeufzt: Was meineft du ? 

Kein Seufzen, Meinen, fann dir frommen. 
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Die Verwaiſte. 

Am Boden wädhjt die Pflanze Ko 

Un Bähen und an Flüffen froh; 

Entfernt bin ich von meinen Theuern. 

Ein fremder Mann, mir unbefannt, 

Wird von mir Vater nun genannt; 

Mein Vater heißt er, aber wo 
Wird meiner Noth er fteuern ? 

Am Boden wählt die Pflanze Ko 

Un Bähen und an Flüffen froh; 

Ich von den Meinen bin getrennet. 

Ein fremdes Weib, mir unverwandt, 

Iſt mir als Mutter nun befannt; 

Sie nennt fi” meine Mutter, o, 

Die mid) doch gar nicht fennet. 

Am Boden wählt die Pflanze Ko 

Un Bähen und an Flüfjen froh; 

Doch meine Freunde find verborgen. 

Ein fremder Mann, mir zugejandt, 

Wird von mir Bruder zubenannt; 

Er ift es nicht, er nennt fi fo, 

Will doch für mich nicht jorgen. 

Zeitmaß. 

Blüthen brech' ich von dem Hage, 

Aber wenn ich dich, mein Licht, 

Seh' an einem Tage nicht, 

Dünkt der Tag mir ſieben Tage. 

Gras und Laub hab' ich gebrochen, 

Aber bleibſt, o Freudenſtern, 

Du mir eine Stunde fern, 

Wird die Stunde mir zu Wochen. 
Blumen flecht' ich in die Haare, 

Aber darf ich mit Vertraun 
Dir nicht Aug' in Auge ſchaun, 
Wird der Augenblick zum Jahre. 
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Die Harrende Gattin. 

Tſee-Kue, wer find fie, die dich halten? 

Sie halten wohl di mit Gemwalten; 

Denn wenn fie dich nicht hielten, 

Tjeesftue, jo wäreſt du gefommen, 

Das Schwert hätt’ ich dir abgenommen, 

Und bei einander jäßen wir und jpielten. 

Tſee-Kue, wer find fie, die dich weilen, 

Und laſſen nicht nad) Haus dich eilen, 
Wohin du herzlich trachteit? 

Tſee-Kue, nicht weile dich bei ihnen! 
Sch will beim Mahle dich bedienen, 

Und hören, was du Neu's von Hofe bragteit. 

Tſee-Kue, wer find fie, die dich halten? 
Des Böſen viel müſſ' ihrer walten, 

Und gutes Glüd dich leiten 
Hieher, wo ich did will umfangen, 

Und jo von deinem Halje bangen 

Als wie das Goldgehäng an deiner Seiten. 

Berfannte Liebe. 

Laut tönt der große Wagen; 

Und den er trägt, den feh’ ich Kleider tragen 
Den frifhen Binjen glei an Farben; 

Doch meine Freuden all verdarben. 

Wie ſollt' ich dein nicht denfen ? 

Doch meinen Blit muß ich vor deinem Glanze jenten. 

Der große Wagen gleitet, 
Und jenen jeh’ ich, welcher ihn bejchreitet, 

In Kleidern wie Rubin von Farben; 

Doch meine Wonnen alle jtarben. 

Wie jollt’ ich dein nicht denken? 
Allein die Scham verbeut den Schritt nach dir zu lenken. 
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Durft’ ich mit dir nicht leben, 

So jet mir einft mit dir ein Grab gegeben. 

Und jagjt du, daß ich brach die Treue, 

So ruf ih an aus jener Bläue 

Die Sonne, mir zu jchenfen 

Zum Zeugen ihren Strahl, wie ſie mich lieblos fränfen. 

Empfehlung der Behutjamteit. 

Tſchong-Tſe, was ich dich bitte: 

Geh nicht jo frei durch unſres Dorfes Mitte, 
Den Zaun von Weiden nicht zerbrich! 

Wie dürfte dich 

Denn lieben ich? 
Die Eltern muß ich jcheuen; 

Tſchong-Tſe, bedenke das in Treuen ! 

Der Eltern Worte jchreden mid). 

Tſchong-Tſe, was ich dich bitte: 

Steig’ auf die Mauer nicht mit fühnem Schritte, 
Die Maulbeerzweige nicht zerbrich ! 

Wie dürfte, ſprich, 

Dich lieben ich? 

Die Brüder muß ich jcheuen; 

TIſchong⸗Tſe, bevdenfe das in Treuen! 

Der Brüder Drohung jehredet mid. 

Tſchong-Tſe, was ich dich bitte: 
Den Garten laß, verlege nicht die Sitte, 
Die zarten Ranfen nicht zerbrich! 

Wie dürft’ ich dich 
Wohl Lieben, ſprich? 

Den Leumund muß ich jcheuen; 
Tihong-Tje, bevenfe das in Treuen! 

Der Leute Reden jehreden mid). 
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Die Freude am ſchwarzen Hofrock. 

Er trägt an allen Tagen 

Sein ſchwarzes Hofmannskleid; 
Und iſt es abgetragen, 

So iſt es ihm nicht leid; 

Ich mach' ihm ſelbſt ein neues, 
Ich näh' und überſtreu' es 

Mit glänzendem Geſchmeid. 

Er trägt an allen Tagen 

Sein ſchwarzes Hofmannskleid; 

Ich ſeh' es mit Behagen, 

Die andern ſehn's mit Neid. 
Ihr neidet nicht das Kleid ihm, 

Ihr traget darum Neid ihm, 

Weil ihr ſo ſchön nicht ſeid. 

Er trägt an allen Tagen 

Sein ſchwarzes Hofgewand. 

Er bringt — ich darf nicht klagen — 

Mir jeden Tag ein Pfand, 

Ein Pfand von ſeiner Liebe; 

Wenn er nur bei mir bliebe! 
Das wehret ihm ſein Stand. 

Er trägt an allen Tagen 
Sein ſchwarzes Hofgemand, 

Und fommt -— ich darf nicht zagen — 

Sp oft ein Abend ſchwand. 

Ablegt er's, wie er nahet; 

Und wenn er geht, empfahet 

Er's neu aus meiner Hand. 
Er trägt an allen Tagen 

Die ſchwarze Hofmannstradt. 

Ich will es ihm nicht jagen, 

Was ich mir ausgedadt: 

Wenn er das Kleid legt nieder, 

So geb’ ich's ihm nicht wieder, 
Dann bleibt er Tag und Nacht. 
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Schu der Edle. 

L. 

Schu der Edle gehet jagen, 
Und im Dorfe blieb fein Säger, ha! 

Blieb im Dorf fein Jäger? ja! 

Doc ihm gleich fommt feiner, will ich jagen. 

Alſo herrlih ganz und gar, 

Schön von Lieb ift er und klar. 

Schu der Edle gehet zechen, 

Und fein Zecher bleibet fern und nah. 

Blieb fein Zecher? ja doch, ja! 

Aber nur vor ihm darf feiner ſprechen. 

Alſo herrlich ganz und gar 

Sit er alles Fehles baar. 

Schu der Edle gehet reiten, 

Und fein Reiter bleibt im Dorfe da. 

Blieb fein Reiter? ja eya! 

Uber feiner fommt ihm gleich vom weiten. 

Alſo herrlich ganz und gar 

Iſt er einzig immerdar. 

2. 

Schu der Edle gehet jagen, 

Lenket viergejpannten Wagen, 

Sn der Hand ihm werden weich 
Zügel jeionen Fäden gleich. 

Roſſe ſich vor'm Wagen heben, 
Die weit auseinander Streben, 

Die, gelenft von feinen Schnüren, 

Tänze ſcheinen aufzuführen. 

Nieder läßt ſich Schu im Schatten, 

Un der Fluth auf grünen Matten, 

Schürt ein hohes Feuer an, 

Das die Sonne blenden fann. 
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Un die Jagd geht Schu der Krieger, 

Preßt an’3 nadte Herz den Tiger; 

Ihm den Athen prefjend aus, 

Trägt er ihn in’s Königshaus. 

Schone, ſchone deiner Schwiele! 

Spiele nicht jo fühne Spiele! 

Wenn dich jelbjt nicht die Gefahr, 
Tödtet mich der Schreck fürmwahr. 

Der Shmud des Fürften. 

Des Fürften Kleid tft ein Lammfell weich, 

Sp weich) wie da nod) das Lamm es getragen. 

Es bleibt ſich an Güte beftändig gleich, 

Kein Guter hat Grund zu Flagen. 
Das Lammfellfleiv des Fürften umzirkt 

Ein Streif des Felles vom fühnen Panther. 

Heldenthaten hat er gewirkt, 

Ein hoch vom Ruhme genannter. 

Das Lammfellfleiv des Fürften umzieht 

Ein dreifach geihlungener Seidenfaden: 

Pflicht und Ehre, die nie ihm entflieht, 

Und feines Kaiſers Gnade. 

Kampfipiele. 

Bon Ting der Stadt die Ritter ſpielen 

Im Felde Pong in Waffenpradt. 

Die Wagen rollen nad den gielen, 

Die Rofje rennen wie zur Schladt. 

Die Lanzen ragen gleich den Maiten, 

Beflattert von blutrothen Quaften; 

Die ſchleudern fie ich zu mit Macht, 

Und die vom Stoße fielen, 

Sieht man im Graſe raften. 
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Die Neifige von Ting buhurten 
Im Thale Siao mit hohem Muth. 
Wie Feuer glänzt das Gold an Gurten, 
Und aus den Panzern jprühet Gluth. 
Da ſauſen Speere mit zwei Spigen, 

Und andre, die von dreien bliken; 
Borüber raufcht des Fluſſes Fluth, 

Wo an den breiten Furten 

Zuichauerheere ſitzen. 

Um Orte Tihan die Kämpfer blinken, 

Die Kämpfer aus der Stadt von Tfing. 
Im Wagen wer da fitt zur Linken, 

Der hält die Zügel ftraff im Ring; 
Der andre jtehet ihm zur Rechten, 

Den Speer zu ſchwingen und zu fedhten, 

Sobald des Feldherrn Ruf erging. 

Den Feldherrn jieht man winken 

Beifall den tapfern Knechten. 

Bergeblihe Beſchwörung. 

Den meiten Weg ning ih ihm nad, 

Ich faßte jeines Kleides Saum, 

Hielt mit der Hand ihn feft, und fprad: 

hr O gieb nicht diefem Grolle Raum! 
Vergiß nicht alter Lieb’ und Treue, 

Komm und fei mein auf’3 Neue. 

Er aber ging nur jchneller, ad). 

Den langen Weg verfolgt’ ich ihn, 

Ich nahm den Mann bei feiner Hand: 

Was willſt du mir die Hand entziehn? 

Warum bliejt du mir abgewandt? 

Vergaßeſt du jo Xieb’ als Treue? 

So bat ih ihn auf's Neue. 
Und jah ihn, ad, nur jchneller fliehn. 

Rückerts Werte VI. 12 
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Flucht und Rade. 

Sie ſprach: Es fräht der Hahn. 

Er ſprach: Er darf noch nicht. 

Sie jprah: Der Tag bricht an. 
Er ſprach: O nein, mein Licht! 

Steh auf, jteh auf, und jchaue, 

Ob nicht der Himmel graue! 
Auf geht der Morgenitern, 

Der Tag ift nicht mehr fern. 

Auf! es ift Zeit zu ſcheiden; 
Enteil! und triff in Eil 

Den Anfang unfrer Leiden, 
Den Hahn, mit einem Pfeil ! 

Die Erſcheinung. 

Wie fie fährt auf hohem Wagen, 

Dünft es mir ein Frühlingstraum, 

Gleich als jei vom Wind getragen 
Durch die Luft ein Blüthenbaum. 

Um ihr Angeficht die Ringel 

Ihres Haars in leichtem Schwung, 

Und des goldnen Schmuds Geflingel 

Tönet von der Schütterung. 

Der Unredte. 

Auf hohem Berg die Fichte, 

Im Thal das Beſenkraut. 
Indeß den Sinn ich richte 
Nach einem Buhlen traut, 

Kommt mir das Glück daher mit einem Wichte, 
Der meint, nad) ihm hab’ ich gejchaut. 
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Die Ficht' auf hohem Berge, 
Das Beſenkraut im Thal. 
Indeß ich hier mich berge 

Dem Holden meiner Wahl, 
Kommt mir das Glück heran mit dieſem Zwerge, 

Der meint, ich wart' auf ihn zumal. 

Der Getäuſchte. 

Einer mit glattem Angeſicht 

Hat mich erwartet im Abendlicht; 

Daß ich ihm nicht 
gekommen 

Hat er wohl übel genommen. 

Einer mit Augenbrauen graus 

Hat Wache geſtanden vor meinem Haus; 

Daß ich ihn aus 

geſchloſſen, 
Hat ihn gewiß verdroſſen. 

Der Spröde. 

Auf welchen ich wart' allein, 

Der will mir nicht kehren ein; 

Der, auf welchen ich faſte, 

Will mir nicht kommen zu Gaſte; 

O Betrübniß, o Pein! 

Der Blöde. 

Er will nicht ſprechen, er will nicht blicken; 
Soll Ich denn winken, ſoll Ich denn nicken? 

Er will mich nicht zuerſt begrüßen; 

Ich kann ihn doch zuerſt nicht küſſen. 
Und wenn er niemals will beginnen, 
Wie ſoll es Fortgang denn gewinnen? 

Ich weiß es nicht zu erſinnen. 
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Erfühnung. 

Bin ich dir die Theure, 
Gilt dir was mein Ruß; 

Ei mwohlan, jo teure 

Zu mir übern Fluß! 

Willſt du's nicht, jo wandre 

Wo du magſt, und andre 

Find' ich wohl, wenn ich dich miſſen muß. 

Bin ich dir die Werthe, 
Haſt du nach mir Weh; 

Suche dir die Fährte 

Zu mir über'n See! 

Wagſt du's nicht, ſo laſſ' es, 
Und es macht kein naſſes 

Auge mir, wenn ich dich nicht mehr ſeh. 

Mäpigung. 

Wenn der Wind den Stamm hemegt, 

Bebt das Blatt am Baume. 
Wenn dein Herz mir Liebe trägt, 
Halte fie im Zaume! 

Wenn der Wind es macht jo toll, 

Fällt die Blüth’ auf den Raſen; 

Wenn id dir willfahren ſoll, 
Mußt du fanfter blafen. 

Entführung. 

Ueber’3 farbige Gewand 
Wirf ein dunkles Oberkleid; 

Lak nicht flattern buntes Band, 

Laß nicht Spielen dein Gejchmeid ! 

Site fet auf dem Wagen, 

Und laß mich von dannen jagen! 
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Wind, vermehe jchnell die Spur, 
Daß die Spürer find bethört! 

Rauſchet, Lüfte, raufchet nur, 

Daß man nicht das Raſſeln hört, 

Und beflügelt den Wagen, 

Auf dem wir von dannen jagen ! 

Bei Regenwetter. 

Der Regen raucht gelind, 
Und leiſe jauft der Wind, 

Zujammen tönen fie, 

Der Hahn ruft drein Kieskie. 
Da mic) erfreut des Liebſten Gruß, 

Was acht! ih Wind und Negenguß ? 

Der Regen fällt gelind, 

Der Negen und der Wind 

Sie machen es Siao-Siao, 

Der Hahn macht es Kiao-Kiao. 

Da mich erfreut des Liebſten Gruß, 

Macht nichts mir auf der Welt Verdruß. 
Der Regen und der Wind. 

Des Himmels Fenfter find 

Berhängt von dunklem Flor; 

Der Hahn ruft wie zuvor: 
Da mich des Liebiten Gruß erfreut, 

Was kümmert mich der Himmel heut? 

Das Haus vor der Stadt. 

Bor dem Thor der Stadt 

Sind die Wege glatt, 

Sind die Wege glatt und eben, 

Und das Gras wächſt an den Gräben. 

Un der Seite jteht ein Haus, 
Doch der Herr tritt nicht heraus. 
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Vor dem Thor der Stadt, 

Mit dem breiten Blatt 
Schatten die Kaſtanienbäume 
Ueber Gärten, Höf' und Räume. 

Biſt du wohl gezogen aus? 

Oder biſt nicht mir zu Haus? 
Vor dem Thor der Stadt 

Sind die Wege glatt. 

Ach, auf glatten, glatten Wegen 

Ging ich, ging ich deinetwegen, 

Wollte ruhn bei dir im Haus, 
Und nun ſchließeſt du mich aus! 

Erwartung. 

Der an ſeinem hellen Kleid 
Trägt den dunkeln dunkeln Saum; 
Ach, um ihn, um ihn iſt Leid 

Leid in meines Herzens Raum. 
Zwar ich werde, dich zu ſehen, 

Selbſt nicht gehen; 
Uber um mich zu erquiden, 
Könnteft du doch einen Gruß mir jchiden. 

Der an feinem hellen Kleid 
Trägt den dunfeln dunfeln Saum! 

Meiner Liebe Luftgejchmeid . 
Iſt fein Bild und ift jein Traum. 

Zwar ich werd’, um dich zu jehen, 

Selbft nie gehen; 
Uber da ich bin beflommen, 

Könnteft du einmal zu mir doch kommen. 

Das Ohngefähr. 

Die Pflanzen ſich beſamen 

Im Feld und trinken Thau. 

Ich nenne nicht den Namen 
Der allerſchönſten Frau. 
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Wir fanden uns zujammen, 

Es war von Obhngefähr, 

Doch waren längit vorher 

Geſchüret unjre Flammen, 
Und mir gejhah mein Herzbegehr. 

Im Walde jtehn die Eichen 

Und tragen herbe Frudt. 

Ich nenne nicht das Zeichen 

Des Mannes fein von Zudt. 
Wir haben uns gefunden, 

Und waren nicht beitellt. 

Wenn es dem Glüd gefällt, 

Sit bald ein Paar verbunden. 

D jei das Glüd mir unvergälft! 

Ehrbare Liebe. 

Bor dem Stadtthor iſt zu hauen 

Ein geijhmüdter Chor von Frauen, 

Leichten Frühlingswolken gleid). 

Mögen fie wie Wolfen jchweben, 
Und aus Sonnenſchimmer mweben 

Ihre Säume farbenreid). 

Meine Gattin mit dem weißen 

Kleide, das fie jelbjt gewoben, 
Muß mir jhöner heißen, 

Iſt mir mehr zu loben. 

Bor dem Stadtthor find zu ſehen 
Fraun, die fih im Tanze drehen, 

Blumen glei) in Sommerluft. 

Mögen fie wie Blumen Strahlen, 

Weiß und roth die Wangen malen, 

MWürzen ihr Gewand mit Duft! 
Meine Gattin, mit dem Schleier 

Grün, den fie fich ſelbſt getauchet, 

Hat zur Abendfeier 

Mich mit Ruh umhauchet. 
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| 
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Waſſerſtille. 

Leiſe geht das Waſſer, leiſe, 

Und ſein Grund iſt jpiegelflar. | 
Niemals hat auf gleiche Weije | 
Sich geliebt ein Brüderpaar. 
Dem Geſchwätze glaube nicht, 
Meinem Eide glaube! 

Unſre Schäß’ erlaube nicht, 

Dat der Neid fie raube! 
Leije geht das Waſſer, leiſe, 

Und fein Schilfrohr ift geregt. 

Niemals hat in jchönerm Gleife 
Herzeneintracht ſich bemegt. 

Uns bethören wollen fie, 

Wollen uns verjtören. 

Uns nicht flören jollen fie; 

Sollen uns nicht thören! 

Das Frühlingsfefl. 

Gebroden ift das Eis, 

Die Flüſſe fließen frei, | 
Die Flüffe Thin und Wei; 

Und Fraun und Männer tragen grünes Reis. | 
Das Mädchen jpricht: ich gehe; | 

Der Mann: ich ging in’s Thal, | 
Doch wenn ich’S recht bejehe, 

So geh’ ich noch einmal. 

Drüben über Wei dem Fluß 

Sammelt ji) mit frohem Toſen 

Mann und Weib zum Frühlingsgrup, 
Eines reicht dem andern Klapperrofen. 

Gebrochen ift das Eis, | 
Die Flüffe fließen frei, | 

Die Flüffe Tihin und Wei; | 

Und Fraun und Männer tragen grünes Reis. | 
| 
| 
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Das Mädchen: ob ich gehe? 

Der Mann: ich ging in's Thal. 

Da ih dich gehen jehe, 
Sp geh’ ich noch einmal. 

Drüben über Wei dem Fluß 

Findet ſich mit trautem Koſen 

Mann und Weib zum Frühlingskuß, 
Eines reicht dem andern Tuberoſen. 

Empfang der Braut. 

An der Pforte meines Haujes 

Stand er, nahm mich in Empfang, 

Dem fih um die Schläf’ ein fraujes 

Tuch von weißer Seide jchlang ; 
Und Kiong-Hoa, die Edeliteine, 

Schwebeten mit hellem Scheine 

Um ihn und mit hellem Klang. 
Un der Pforte jeines Haujes 

Stand er, nahm mid) in Empfang, 

Dem fih um die Schläf’ ein fraufes 
Tuch von ſchwarzer Seide jchlang ; 

Und Kiong-Jong, die Edelfteine, 

Schwebeten mit janften Scheine 

Um ihn und mit janftem lang. 

Im Gemach des Hochzeitsichmaufes 

Stand er, nahm mich in Empfang, 

Dem jih um die Schläf’ ein fraufes 

Tuch von gelber Seide ſchlang; 

Und Kiong-Ing, die Edelfteine, 

Schwebeten mit frohem Scheine 
Um ihn und mit lautem Klang. 
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Gruß und Trunk. 

O wie ſchmolz die Stimm' in Weichheit, 

Als du mit dem Gruß der Gleichheit 
Mich als Braut willkommen hießeſt 
Unter deines Hauſes Thor! 

O wie ſchwamm dein Aug' in Rührung, 

Als zur feierlichen Erkührung 

Du mit dir mich trinken ließeſt, 

Und beſchworſt, was ich beſchwor! 

Ach es log der Stimme Weichheit, 

Ach, es trog der Gruß der Gleichheit, 

Der als Braut mich hieß willkommen, 
Der mich ſchmeichelnd lockt' in's Haus. 

Bin ich denn dir gleich geworden? 

Biſt du denn mir gleich geworden? 

O, ich fühl' es ſchwer beklommen, 

Alſo gleicht es nicht ſich aus. 

Unſre Lieb' iſt nicht in Gleichheit. 
Kann wohl der Gewänder Reichheit, 

Kann der Schmuck mich ſchadlos halten, 
Tröſten für die Ungebühr, 
Daß, nach Liebegrußes Wehrung, 

Ich dir biete der Verehrung 

Scheuen Gruß, und du den kalten 

Gruß der Höflichkeit dafür? 

Tiefer fühlt's mein Herz als deines, 

Bon dem Becher Hochzeitweines 
Tranfeft du den obern Schaum nur, 

Und dein Lieben iſt verihäumt. 

Doch ich trank das auf dem Grunde, 
Bittern Wehſchmack mir im Munde, 

Und ich flage leij’ im Traum nur, 

Daß ich's anders mir geträumt. 
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Die Königin wert Den König. 

Auf! gefungen hat der Hahn, 

Und es regt fi im Palaft. 

Leg’, entrafft der Liebesraft, 

Nun das Kleid des Königs an. — 
Kein! mich täuſcht der Nachtluft Klang, 
Es war nicht der Hahn, der jang. 

Auf! der Morgen geht hervor, 

Und die Straßen werden laut; 

Harrend fteht das Volk, und jchaut 

Auf's erichlofine Königsthor. — 
Nein! mich trog des Mondes Kicht, 

Es iſt noch der Morgen nicht. 
Auf! die Morgenfliege ſummt, 

Deinen Schlaf verweiſ't fie mir. 

Gerne ruht’ ich noch bei dir, 
Uber mein Gefühl verftummt. 

Geh! es ruft die Königspflicht, 

Höre nun die Liebe nicht! 

Der geplagte Diener. 

Eh’ es Tag ward, jprang id auf, 

Meine Schuhe zog ich an verfehret; 

In der Eile, wie’3 der Herr begehret, 
Lief ich meines Dienftes Lauf. 

Eh’ es tagt, jpring’ ich empor, 

In das Kleid bin ich verkehrt gefahren. 
Kehr’ ich's um? Kein Schelten wird er jparen, 

Wenn ich jo die Zeit verlor. 

Seine Hand verlekt am Dorn, 
Mer mit Dörnern zäunen muß den Garten. 

Unfers Königs Dienst ift ſchwer zu marten, 

Denn er ift voll jähem Zorn. 
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Tages und der Nacht Gebiet, 
Wer nicht beides Morgens weiß zu trennen, 
Sollte doch den Unterjchied erfennen 

Abends, wenn er's dunfeln fieht. 
Wer am frühen Morgen wacht, 

Sollt’ am jpäten Abend ruhen dürfen ; 

Doch es ift in unſres Herrn Entwürfen 

Lauter Tag und feine Nacht. 

Der freie Jäger. 

Ich bin dem gewaltigen Jäger begegnet 

Um Berge von Nio; 

Wir jagten zufammen und waren gejegnet 

Vom Glüde, jo jo! 

Wir haben zujammen zwei Hiriche geichoflen, 

Er nannte mich einen behenden Genoſſen; 

Nie freute ein Titel mich fo. 
Ich habe den mächtigen Waidmann gefunden 

Um Berge von Nio; | 
Wir zogen zufammen, wir jagten verbunden, | 

Und nichts uns entfloh. | 

Es glückt' uns zufammen, zwei Eber zu stellen, | 
Er nannte mich einen beherzten Geſellen; | 

MWie freute der Name mid, ho! 

Ich Habe den muthigen Schüßen getroffen 

Um Berge von Nio; 

Und was wir da wünjchen uns mochten und hoffen, 

Erreichten wir froh. 

Wir haben zuſammen bejtanden zwei Tiger, 
Er nannte mich einen verwegenen Krieger; 

Wie freute der Lobſpruch mich, o! 
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Jägerliebchen. 

Die Hund' an den Ringen, 
Sie raſſeln im Springen. 

Der Mann ift wie ein Baum, 

Der mit den Hunden jagen 
Geht in des Waldes Raum ; 
Ich muß ihm Liebe tragen. 

Die Hunde, fie jpringen 

Mit rafjelnden Ringen. 

Als wie ein Berg ift er, 

Der jagend mit den Hunden 
Im Zelde zieht einher; 

Mein Herz ift an ihn gebunden. 

Die Hund’ an den Ringen, 
Sie jpringen und flingen. 

Als wie ein Wald, der Bart 

Beichattet ihm die Wangen: 

Er zieht auf jeiner Fahrt, 
Und weiß nicht, was er gefangen. 

Das Lit im Haufe. 

2 

Die aufgegangne Sonne, 

Das heißt ein jhönes Weib in flarer Wonne, 

Verweilt in meines Haujes Mitten, 
Und geht mir leife nach auf allen Schritten. 

Der Mond der aufgegangne, 

Das heißt das jhöne Weib das glanzumfangne, 

Lehnt fih an meines Hauſes Pforten, 
Und folgt mit Lächelbli mir Hin nach) allen Orten. 
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2. 

Die aufgegangne Sonne ftand, 

Mein junges Weib im Morgenflore, 
Sie ftand an meines Hauſes Thore,, 

Und winfte, da ich ging, mir nad) mit weißer Hand. 

Der Mond der aufgegangne, 

Das junge Weib im Abendflore, 

Sie fteht an meines Haufes Thore; 

Wie wird von ihr begrüßt derzihön Empfangene ! 

Die Verwandlung. 

Der um's Haupt wie eine Krone 
Seine Locken trug gewunden, 
Niemals hat mein Bufen ohne 

Regung jeinen Blick empfunden. 

Heute ftatt in Knabenloden 
Tritt er auf im Männerhut. 
Soll ih mit der Antwort jtoden, 

Wenn er mir den Antrag thut? 

Wirthihaftsanftalten. 

Wie wird der Flachs gefät? 

Man läßt das Feld längmweis und freuzweis adern. 
Wie wird die Braut erfleht? 

Man geht die Eltern an dur einen wadern 

Freiwerber, und haben fie zugejagt, 

So hofft man, daß auch der Braut es behagt. 

Wie wird das Holz gefällt ? 

Ohn' ein geihliffnes Beil kann man’s nicht fällen. 

Die Hochzeit wie beftellt? 

Die Unterhändlerin muß fie bejtellen. 
Und wenn nur wohl ift geihliffen dein Beil, 

So fällt wohl der Baum auch in furzer Weil. 
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Doppelwirthſchaft. 

Baue nicht zwei Aecker in verſchiednen Räumen, 
Oder, was es fruchtet, laß dir jagen! 

Einen über'n andern wirſt du nur verſäumen, 

Der verſäumte wird dir Unkraut tragen. 

Was die Sterne dir verjagen, 

Sollſt du nit erträumen, 

Aus dem Sinne dir das Ferne jchlagen. 

Baue nicht zwei Aecker in verjchiednen Fluren, 

Dder, was es einträgt, laß dir deuten ! 

Eiferfüchtig werden fie, wo ſie's erfuhren, 

Und das Unfraut iſt nicht auszureuten. 

Wenn du willft fein Wild erbeuten, 
Jag’ auf zweier Spuren! 

Ledig bleibt ein Freier von zwei Bräuten. 

Die Fürftin von Lu. 

Der Fürjt von Ti hat jeine Schmeiter 

Den Fürften Lu zum Weib gegeben; 

Do hält an ihr ein Band ihn fefter, 

Als jonjt Geſchwiſter mag ummeben; 

Sein arger Sinn hat ihn getrieben, 

S Sie mehr als brüderlich zu lieben. 

Der Fürſt von Ti lädt jeine Schweiter 

Mit ihrem Gatten zum Bejude. 

Geht du in Löw'- und Drachenneſter, 
Und ſcheueſt nicht vor'm Blutgerude ? 

Der Schwager jteht dir nach dem Leibe, 
Weil du jein Liebhen haft zum Weibe. 

D Weib, aus des Verderbens Striden 

Kann deine Kraft euch alle führen! 
Allein, du ſcheinſt mit deinen Blicken 

Selbit jeine ſünd'ge Gluth zu ſchüren. 

Du jieheft deinen Gatten morden, 

Was ift dir nun dein Bruder worden? 
⸗ 
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Der junge Prinz von Lu. 

Wen dauert nicht der junge Mann, der feine, 

Der mit dem Haupt ragt über All' empor! 

Wie zeigt er Würd' und Anmuth im Vereine, 
Und ſchlank iſt er gewachſen wie ein Rohr. 

Es bricht ſein Werth, wie er ſich hüllt in ſeine 

Beſcheidenheit, mit innerm Glanz hervor; 

So ſchöngeaugt iſt er und lächelmundig, 

Und wie des Bogens und der Pfeile kundig! 

Men rühret nicht des Prinzen Mißgeſchick, 

Deß Augen ſind ſo hold und ſo durchdringend! 
Und ſolche Majeſtät trägt er im Blick, 

Und Tag für Tag geht er den Bogen ſchwingend; 

Nie bleibet ihm ein Pfeil vom Ziel zurück, 

Und nie geht einer nebenaus ihm ſpringend, 

Der nicht die rothgemalte Mitte treffe; 

Wo iſt ein Feind, der ungeſtraft ihn äffe? 

Schad' um den Prinzen in ſo blüh'nden Jahren, 

So lieb von Augen, hold von Augenbrauen, 
Und in der Kunſt zu tanzen ſo erfahren; 

Wer dürfte neben ihm ſich laſſen ſchauen? 

Vier ſeiner Pfeile nach einander fahren 
Auf einen Punkt, wer darf ſich deß getrauen? 

An ſeiner Schönheit läſſet ſich kein Flecken 
Als nur ein dunkles Muttermal entdecken. 

Die Heimſendung der Fürſtin. 

Der Wagen geht in raſchem Zug, 

Auf dem der junge Fürſt von Lu 

Das Weib, das ſeinen Vater ſchlug, 

Schickt ihrer alten Heimath zu. 

Der Wagen geht, der Weg iſt eben, 

Sie läßt fi) ohne Sorgen ſchweben 

Und denft nicht an ihr Leben. 
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Der leichte Wagen geht im Flug, 

Worauf der junge Fürft von Lu 

Die Mutter, ſchuldbeſchwert genug, 

Schiekt ihrem würd’gen Bruder zu. 

Geebnet find des Weges Gletje, 

Sie jhaut fih um in froher Weije, 
Und freut ſich ihrer Reife. 

Der Strom Wen ift von Wafjer voll, 

Der Fahrt entgegen raujchet er: 

Wenn ich die Schand’ abwaſchen joll, 
Wo nehm’ ich all das Wafler her? 

Dein Wafjer hat fie nicht vonnöthen ; 

Sie jah hier ihren Gatten tödten, 

Umd durfte nicht erröthen. 

Abſchiedslied für dieſelbe. 

Das Netz, es ging in Stücke, 
Man hängt es an die Brücke, 

Der Fiſch hat freies Spiel. 
Sie zieht mit freien Sinnen, 

Die Schmach der Königinnen, 

Und mit ihr ziehen Mägde viel. 

Das Netz, es ging in Stücke, 

Man hängt es an die Brücke, 
Die Fiſche ſpielen frei. 

Die Schmach der Königinnen, 
Und ihre Dienerinnen, 

Sie ziehn, als ob ein Feſt es jet. 
Das Netz, es ging in Stücke, 
Man hängt es an die Brücke, 

Die Fiſche ziehn nach Luſt. 

Mit ihren Dienerinnen 

Die Kön'gin zieht von hinnen, 
Und für das Land iſt's kein Verluſt. 

Rückerts Werke VI. 13 
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Gemeinfame Noth ohne Theilnahme. 

Die giftigen Uepfel, gereift am Baum, 

Haben wir all gegefien. 

Mir ift Weh in des Herzen Raum, 
Dog fing’ ich und jcherz’ indeſſen. 

Es meint, wer mich nicht fennt, 
Es jei um's Herz mir fo, 

Und weiß nicht, wie mich's brennt; 

So find die Menjchen, o! j 

Ein jeder fünnt’ an fi mein eignes Leid ermeffen, 
Doc jeder jucht fich ſelber zu vergeffen. 

Die giftigen Pflanzen, im Garten gejät, 
Haben wir all genofjen. 

Mein Innres ift von Schmerzen gebläht, 

Doch wandl’ ich unverdroffen. 

Wer mich nicht kennt, der meint, 

Es jet um’3 Herz mir froh, 
Und weiß nicht, wie es weint; 

So find die Menjchen, jo. 

Wir find im ganzen Reich des gleichen Leids Genofjen, 
Doc jeder trägt fein eignes Theil verſchloſſen. 

Der Emporfömmling. 

Um Ufer, das der Yen bejpült, 

Wachen die Gräjer dichte. 

Ein Mann, der ftarfen Hochmuth Fühlt 

Ob jeinem glatten. Gefichte. 

Sein Geficht ift wohl glatt und fein; 

Des Königs Wagenlenker zu jein, 

Sit jein Verftand doch zu Klein. 

Um Ufer, das der Fen benett, 

Schießt in Samen die Pflanze. 

Ein Mann, der fih in den Kopf gejegt, 
Er jei wie die Blum’ im Olanze. 
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Mag er auch ſein die Blum' im Staat, 

Aber zu machen des Königs Rath, 

Iſt er erwacht zu ſpat. 

Am Ufer, das die Fen-Fluth tränkt, 

Stehn im Safte die Reiſer. 

Er ift jo groß und ſchön, und denft, 

Er ſei ein großer Werjer. 

Sein Kopf iſt Hoch ob jeinen Knien, 
Doch einen Fürjtenjohn zu ziehn, 

Iſt ihm der Witz nicht verliehn. 

Des Kriegers Heimblid. 

Auf den fteilen Berg bin ich geitiegen, 

Habe dort hinaus geblict, 

Wo ich weiß das Haus des Vater liegen, 

Und mein Geift war hingerüdt. 
Meinen Vater hört’ ich reden: 

Ach, mein Sohn! 

Enden niemals dieje Fehden? 

Kehrft du nie mir heim mit Ehr’ und Kohn? 

Kehr', eh’ ich mir jeden 

Letzten Odem jeh’ im Gram entflohn. 

Auf den wald’gen Berg bin ich geflommen, 

Habe dort hinaus gejchaut, 

Mo der Mutter Hütte fteht, der frommen, 

Und mein Yuge hat gethaut. 

Meine Mutter hört’ ich jagen: 

Ach, mein Kind! 

Enden niemals deine Blagen ? 

Lohnt der Herr nie ab jein treu Gefind ? 
Streb’ in Nächt' und Tagen 

Nur auf das, wie du mir fehrit geſchwind! 

Auf dem fahlen Berg bin ich gejtanden, 

Habe dort hinaus gejehn, 

Wo mein Bruder ohne Dienjtes Banden 

Darf in freien Schatten gehn. 
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Meinen Bruder hört' ich ſprechen: 
Bruder, ach! 

Was kann deine Feſſeln brechen? 
Steter Dienſteseifer allzeit wach. 

Laß den Muth nicht ſchwächen! 

Sterben wirſt du nicht im Ungemach. 

Ueberdruß des Hoflebens. 

Dort durch freie Räume 

Wandeln ſie in Ruh, 
Warten Maulbeerbäume, 

Singen froh dazu. 

Warum opfern wir die Kräfte 

Hier verdrießlichem Geſchäfte? 

Gehn wir heim zuſammen ich und du! 
Dort auf eignen Fluren 

Laſſen ſie den Stier 

Ziehn des Pfluges Spuren 

Ohne Ruhmbegier. 

Warum mühn wir uns verdroſſen, | 

Wo uns feine Saaten fprofjen? 
Komm, nad Haus zuſammen gehen wir ! 

Auf die Speicher fchütten 

Sie den Vorrath Elein, 
Zäunen in die Hütten 
Sich mit Frieden ein. 

Für den Bau des Staats zu ftreben, 

Hat verfümmert unfer Leben; 

Komm, und laß uns für uns eigen fein! 
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Bedingungen Des Lebens. 

Mer nicht die Körner jüet, 
Dem wachſen nicht die Aehren; 

Und wer die Saat nicht mähet, 

Wovon will er fi nähren ? 
Wenn du nicht jagen gingelt, 

O jage mir, wo fingeft 

Die Füchſe du, Gejelle, 
Die Füchje, deren Felle 

Du rings hier aufzum Prunf an deinen Wänden hingeft? 

Kein Weifer ift, noch mwohlerfahren, 
Wer eſſen will, doch Arbeit jparen. 

Wer nicht die Körner ſäet, 

Dem wachſen nit die Aehren; 

Und wer die Saat nicht mähet, 

Kann er ein Haus ernähren? 
Sprich, hätteft du gezogen 

Die Nege nicht; wie flogen 

Dir her die Lerchen alle, 

Die Lerchen, die im Schwalle 

Wir zierlih jehn gereiht am Küchenfenfterbogen ? 

Kein Weiler ift, noch wohlerfahren, 

Wer ejjen will, doch Arbeit jparen. 

Mer nicht die Körner jäet, 

Dem wachſen nicht die Aehren; 
Und wer die Saat nicht mähet, 

Kann feine Gäſt' ernähren. 

| Wenn du nicht gingeft fiichen, 
1" O jage, wo die friichen 

Forellen hergefommen, 

Wie fie in’3 Haus geſchwommen, 
Die wir uns winken jehn mit Luft auf deinen Tiſchen? 

Kein Weifer ift, noch wohlerfahren, 

Wer effen will, doch Arbeit jparen. 
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Der Spürliche. 

Schuh' aus Leinwand werden zugeſchnitten, 

In der heißen Zeit ſie anzulegen; 

Doch in ſolchen Schuh'n kommt er geſchritten 

Auch im Froſt und auf bereiften Wegen. 

Mädchens kleine Hände, zarte Finger, 

Nähen, flicken, grobes dickes Kleid; 

Solch ein Putz doch dünkt ihm kein geringer, 

Und er trägt ihn als ſein Feſtgeſchmeid. 

Allbeſcheiden iſt er, allverträglich, 

Gönnt den Vortritt gern und geht zur Linken; 

Seine Lebensweiſe zu alltäglich 

Macht ihn nur in unſrer Achtung ſinken. 

Bedrückung. 

Große, große, große Maus, 

Friß mir nicht die Hirſ' im Haus! 
Drei Jahre haft du mich geplagt. 

Wie in Jammer bringft du mich! 
Auszuwandern zwingſt du mid). 

Das Land, zu dem ich wander’ aus, 

Gewähre mir, was mir behagt! 

Große, große, große Maus, 
Friß mir leer nicht Feld und Haus! 

Drei Jahre haft du mich genagt; 
Nächſtens gar verjchlingft du mich, 

Zu dem Xergiten dringit du mich, 

In fremdes Land zu wandern aus, 

Wo man die Nuh mir nicht verjagt. 

Große, große, große Maus, 

Friß mir ganz nicht Hof und Haus! 

Drei Jahr’ hab’ ich umjonft geklagt; 

Seit drei Jahren plagft du mic, 

Aus dem Lande jagit du mid); 

Nun zieh’ ich in ein Land hinaus, 

Wo man nicht vor Bedrüdern zagt. 
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Volksbewegung. 

Ein Fürft von Tſin hatte jeinem Oheim die kleine Herrſchaft im Lande 

U überlafjen, die fih unter dem neuen Herrn bald zu joldher Blüthe 
erhob, daß die Bewohner des jehleht verwalteten Hauptlandes Luſt 

zeigten, jich ihr anzuſchließen; und der Kaijer ſelbſt jcheint den 

Wünſchen der Provinz entſprechen zu wollen. 

Das Wafjer geht mit jteten Wogen 
Und jhäumet weiß am Feljenftrand. 

Die Männer, ländlich angezogen, 
Mit rothen Kragen am Gewand 
Sind voll Verlangen dem Mann im Land 

Bon U gewogen; 

Sie jprehen: Wenn wir ihn erlangen, 

Wie jollten wir vor etwas bangen ? 
Uns ſchirmt jeine Hand. 

Das Waſſer geht mit janften Wellen, 

Und ſchäumet, wo ein Felien droht. 

Die ſchlichtbekleideten Gejellen, 

Mit ihren Mantelkrägen roth, 

Sind voll Beſtreben, ſich dem Gebot 

Des Manns zu ſtellen; 

Sie ſprechen: Wenn wir ihm uns geben, 

So können wir in Frieden leben, 

Es endet unſre Noth. 

Das Waſſer geht mit ſtillen Fluthen, 

Und ſchäumt am Felſenufer an. 

Wo in Bewegung ſind die Guten, 

Iſt Widerſtand nicht leicht gethan. 

Was kann zerſchlagen den ſtillen Plan 

Der Hochgemuthen? 

Was ich den Kaiſer hörte ſagen, 

Darf ich noch kund zu thun nicht wagen, 

Doch bald wird's kund gethan. 
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Der Segendbaum Des Landes U. 

Tſiao der Baum trägt Beeren Tänglich, 
Seine Füll' iſt überihwänglid ; 

Und allein jehon füllt das Maß, 
Was an einem Aſte ſaß. 
Diejes Mannes Herrlichkeit 
Hat nicht ihres Gleichen. 

Tſiao der Baum erftredet feine Aeſte weit; 

Friſcher Schatten ift, jo weit ſie reichen. 
Tfiao der Baum trägt Beeren ründlid, 

Seine Füll' ift unergründlic) ; 

Wasz ein einz’ger Zweig verjpricht, 

Faſſen beide Hände nicht. 

Diefer Mann von Wuchſe Hoch 
Hat nicht feines Gleichen. 
Tfiao der Baum ſtreckt jeine Aeſte weiter noch, 
Und fein Schatten wird aud) uns erreichen. 

Einzug in's Winterhaus. 

Die Fluren find geleert, 

Die ſommerliche Grille 
Iſt mit uns eingefehrt 
Zur winterlichen Stille. 

Yun abgelaufen find 

Des Jahres Mond’ und Sonnen; 

Ch’ wieder ſie's begonnen, 

Erquidet euch gelind! 

Der Mond, die Sonne, die uns fahn zur Arbeit gehen, 
Sie wollen unſre Ruh’ nun jehen. 

Die Fluren find geleert, 

Und jelbft die Sommergrille 

Iſt mit uns eingefehrt 
In unjre Winterftille. 
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Es haben ihre Bahn 

Beſchloſſen Mond und Sonne; 
Nun feiern wir in Wonne, 

Bis neu fie heben an. 

Damit nit Sonn’ und Mond umfonft die Bahn beichloffen, 
Freut euch der Ruh, ihr Werfgenofjen ! 

Die Fluren find geleert, 

Die ſommerliche Grille 

Sit mit uns eingefehrt 

In's Winterhaus das ftille. 

63 gehn ohn’ Aufenthalt 

Der Jahre Mond’ und Sonnen; 

Sehn uns in Leid und Wonnen; 
Und jehn uns jung und alt. 

Nun in der Fröhlichkeit laßt guter Sitt’ uns denken, 
Daß fie den Blid uns gerne ſchenken! 

Der arme Reiche. 

Auf dem Berge wächlt der Baum, 

Gräfer in des Thales Raum. 
Diefer Mann hat Kleider, 

Legt fie doch nicht an, 

Roſſe, die er leider 

Auch nicht reiten fann. 

Ungelebet wird er jterben, 

Und die Fremden werden’s erben. 

O der Menjhen Thorenwahn! 

Auf dem Berge wählt der Baum, 

Gräjer an des Berges Saum. 
Häufer hat er viele, 
Keine Gäfte drin; 

Seine Glodenjpiele 

Schweigen immerhin. 
Ungelebt wird er begraben ; 

Was er hat, wer wird e8 haben ? 

O der Menſchen Thorenfinn ! 
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Auf dem Berge wächſt der Baum, 

Auf dem Apfel wächſt der Flaum. 

Mein hat er und Speife, 
Geig’ und Flöt’ im Haus; 

Warum madt er leiſe 

Nicht Muſik beim Schmaus? 

Sterben wird er ungelebet, 

Daß den Schaf ein Fremder hebet; 

Lacht den geiz’gen Thoren aus! 

Der Verlaſſene. 

Weh, dak meine Verwandten 

Sich meiner abgethan, 

Und von meinen Bekannten 

Nimmt feiner mein fih an. 

Mer will mir Vater werden? 

Wer will mein Bruder fein? 

Wie ift verlaffen auf Erden, 

Wer ohne Bruder fteht allein ! 

Das Glück des Baumes. 

Es wächſt der Baum Tſchang-Tſchu im Thal, 

Der froh die Zweige hebt und jenft. 

Er ift jo jung und friſch zumal; 

Wohl ihm, daß er nicht fieht noch denkt! 

Es wächſt der Baum Tihang-Tihu im Thal, 

Der Blüthen trägt jo voll und fraus. 
Du blühft jo jung und friſch zumal, 

Und freuft di ohne Hof und Haus. 

Es wächſt der Baum Tſchang-Tſchu im Thal, 

Mit reifen Früchten wei) und lind. 

O du jo froh und friſch zumal, 

So glüdlih ohne Weib und Kind. 
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Jungfrauen⸗-Klage. 

Die Jungfrau in der Kammer, 

Die Freier ſind ihr fern; 

Sie ſchaut in ihrem Jammer 

Empor zu einem Stern: 

Sch habe viel zu lange 

Bon diejem Orte dich 

Am Auf und Niedergange 

Betrachtet, und du mid. 

Du fteigeft unerfaltet 
Hinunter und herauf, 
Und fragft nicht, was veraltet 

In deinem Jahreslauf. 

Du fieheft ew'gen Frieden 

Und Ordnung um dich her, 

Und weißt nicht, was hienieden 

Uns madt das Xeben jehwer. 

Die Straßen find verüdet, 

Zum Haus ift feine Bahn, 

Die Männer find getödtet, 
Die ſonſt nad Mädchen jahn. 

Es juht im Kriegsgetümmel 
Kein Bräutigam die Braut, 

Auf die allein vom Himmel 

Ein Stern mitleidig ſchaut. 

Der Einzige. 

Der im Lammfell glänzend helle, 

Mit dem Gurt von Pardelfelle, 

Der jo janft und ritterlich 

Seiner Spiele, 

Seiner Thaten freuet ji. 

Giebt es außer ihm nicht viele ? 

Jadoch viele, 

Uber keinen ſonſt für mid). 
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Der im Lammfell glänzend helle, 
Mit dem Gurt von Pardeffelle, 
Muth mit Anmuth einet er. 

Wo er wandte, 

Denf’ ich hin, o denft er her? 

Giebt es außer ihm nicht andre? 
Jadoch andre; 

Was joll mir ein anderer! 

Seine Diener und Der Raifer. 

Jedem Kaiſerdiener find 
Zwei Verbrämungen beſchieden, 

Innenher ein Lammfell lind, 

Für des Reiches innern Frieden. 

Rauhes Pardelpelzgewand 

Außenher, ein Bild des Sieges; 

Denn des Friedens Unterpfand 

Sind die Rüſtungen des Krieges. 

An des Kaiſers Leib allein 

Iſt die Zwieſpalt ganz vermieden; 
Reines Lammfell hüllt ihn ein, 
Ganz ein tiefer heilger Frieden. 

Ein Vaſall wünſcht vom Kaifer eine Decoration. 

Fehlen mir von Put die fieben Arten ? Nein! 
Doc fie find ſoviel nicht werth, 
Sind nicht jo von mir begehrt, 

Als der Putz von Eines Mannes Hand allein, 
Den wenn er mir wollte fchenfen, 
Würde fih mein Herz um nichts mehr fränfen. 
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Fehlen mir die Kleider von ſechs Arten? Nein! 
Doch ſie haben nicht den Reiz, 
Noch nach ihnen ſteht mein Geiz, 
Wie nach dem von Eines Mannes Hand allein, 
Das wenn er mir wollte geben, 

Würd' ich nie hinfort vor'm Froſte beben. 

Sieg der Niederträchtigkeit. 

Einen Helden rühmſt du dich beſiegt zu haben; 

Aber wie beſiegſt du ihn? 

Wie es glückt dem widerwärtig ſchmutz'gen Raben, 

Sich dem Falken zu entziehn, 

Welchem er, wenn ihm die Klau' im Nacken ſitzet, 

Unrath an die Federn ſpritzet, 

Daß der ſeinen edlen Krallen 

Läßt die ekle Beut' entfliehn, 

Und ihm aus dazu die Federn fallen. 

Die Verbreiter beunruhigender Nachrichten. 

Fu-Ling, die Trüffel, wird gegraben 
> Am Berg Schiu-Nang. 

O melde Mühe fie fih gaben, 

Und mwühlten lang. 

Sie wühlten lang und gruben 
Nah Heimlichkeit, die Buben, 

Die bös Geſchwätz erhuben. 

Ihr Edlen, laßt fie jhnüffeln 

Nach den verborgnen Trüffeln! 
Verachtet die Gerüchte, 
Die ausjprengt das Gezüchte ; 
Bejeitigt fie, bejeitigt 

Bon euch die Lügenfrüchte, 

Nehmt fie nicht an! fie find nicht gut gezeitigt, 



— DE 3% 

Ku-Tjai, der Lattig, wird gelejen 

Um Berg Schiu-))ang. 

D mie fie fleißig find gemejen, 
Und lajen lang. 
Sie lajen lang und pflüdten 

Und bogen ſich und bücdten, 

Und Iogen und berüdten. 

Laßt, laſſet ihren Lattig! 

Er wuchs an Orten jchattig;; 

Nichts taugt mit Stiel und Stumpfe 
Das Lügenfraut das dumpfe ; 
Verſchmähet es, verihmäht es, 
Das Schandgewähs vom Sumpfe, 
Nehmt es nicht an! wer e3 genießt, den bläht es. 

Kriegszüge. 

Die Vögel ziehn nach Weſten, 

Und ruhen unterwegs auf dürren Aeſten. 

Nicht Aufſchub will noch Unterlaſſen 

Der Dienſt des Kaiſers uns vergönnen, 

Daher wir Haus und Hof verlaſſen, 

Und unjer Feld nicht bauen fünnen. 

Wer pflanzet unjre Aehren, 

Die Eltern zu ernähren ? 

Wie lang, o blauer Himmel, 

Soll unfer Umziehn währen ! 

Die Vögel ziehn nah Diten, 

Und dürfen furze Ruhe nur verfoften. 

Des Reiches Angelegenheiten 

Sind werth den unjern vorzugehn ; 

Es gilt für's große Neich zu jtreiten, 

Und unjre Pflüge bleiben jtehn. 

Wer fieht nach meinem Maije 

Für's Elternpaar das greije ? 

Wann, o du blauer Himmel, 

Wird enden dieje Reife! 
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Die Vögel ziehn nah Süden, 

Und ruhn nit aus, als bis fie ganz ermüden. 

Der Ruf der Pflicht hat mich entrifjen 

Der ftillen Ruh an meinem Herde: 
Mein Feld muß feinen Pflüger miffen, 

Und ihren Hirten meine Heerde. 

Das Wafjer fehlt dem Reife, 

Den Eltern fehlt die Speije. 

Wann, o du blauer Himmel, 

Kehr’ ih in meine Gleije? 

Die verlajiene Braut. 

Um Boden winden ji die Ranken, 

Weil auf fein Baum fie nahm; 

Sp winden mir fich die Gedanken, 

Fern ift mein Bräutigam. 

Wer iſt bei mir? ich bin allein; 

Wer jollte bei mir jein? 

Ich bin allein mit meinem Gram. 

Um einen Grabftein weben Ranfen 

T Ein trauriges Gejchmeid; 

Mir weben traurige Gedanfen 
Un einem Hochzeitfleid. 
Wer ift bei mir? ich bin allein, 

Allein mit meiner Bein, 

Mit meinem Kummer, meinen Leid. 

Bon Seide find gewebt die Deden, 
Die Kiffen goldgeftict ; 

Auf ihnen jeh’ ich nicht fich jtreden 

Ihn, dem fie find beichidt. 

Wer ift bei mir? ich bin allein, 

Ich und des Mondes Schein, 

Der traurig in die Kammer blidt. 
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Nah Winternächten, Sommertagen, 

Nach mandem langen Jahr, 

Wird man zulekt zufammen tragen 
In's Grab uns als ein Paar. 
Wer ift bei mir? ich bin allein; 

Mit dir will ich zu zwein 

Dort fein auf lang, auf immerdar. 

Die Sudhende. 

Noch immer, immer grünt die Au, 

Doch hat fie fahle Steeife; 
Noch immer, immer fällt der Thau, 

Doch wird er ſchon zum Reife. 

Gr mweilt, nad) dem ich ſuchend jchmweife, 

Un dieſem Fluß, ic) weiß genau; 

Doc wo er weilt, ift was ich nicht begreife. 

Am Fluſſe geh’ ih auf und nieder; 

Geh’ ich hinauf, jo ruft von unten er. 
Und wenn ich nieder gehe wieder, 
Sp ruft er mir von oben der. 

Noch immer, immer fällt der Thau, 
Doch wird er ſchon zum Reife; 

Noch immer, immer grünt die Au, 

Doch Hat fie fahle Streife. 

Er meilt, nach dem ich juchend ftreife, 

Un diefem Fluß, ich weiß, ich ſchau 

Ihn allerwärts, den ich doch nie ergreife. 

Wo ich den Fluß hinauf will ftreben, 

So halten mich Gebüſch und Klippen auf, 
Und laſſ' ich mich hinunter ſchweben, 

So trägt von dir mich weg der Lauf. 
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Edler Wirth. 

Ih der Birnbaum einfam an dem Mege 

Ruf euch, edle Männer, mir zu nahn, 

Daß mit Speif’ und Tranf ich euer pflege, 

Meinen Dank jollt ihr dafür empfahn. 
Ich der Birnbaum einjam an dem Pfade 

Rufe dies den edlen Männern zu: 
Diek beding ich mir von euch als Gnade, 

Bei mir einzunehmen Mahl und Ruh. 

Einſchiebſel. 

Die reine Armuth iſt immer froh, 
Der ſchmutzige Reichthum iſt oft nicht fo. 

2. 

Halte für gering fein Laſter, um es zu begehen, 

Keine Tugend für gering, um fie zu überjehen. 

3. 

Menſchen von dem erften Preiſe 

Lernen furze Zeit und werden weiſe; 

> Menfchen von dem zweiten Range 

Werden meije, lernen aber lange ; 

Menſchen von der letzten Sorte 

Pleiben innmer dumm und lernen Worte. 

4. 

Hundert hundert taujend Plane 
Hegt des Menſchen Sinn; 

Uber fein paar Dukend Jahre 
Gehen jchnell dahin. 

Vindet ihr zum Müßiggehen 
Einen Tag, jo geht! 

Seht ihr ein paar Gläfer ftehen, 
Trinkt, wo ihr fie feht. 

Rückerts Werte VI. 14 
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Königsfeft. 

Die Hohen Wagen Elingeln all und klirren, 

Das Ohr erfreut der Laut; 

Die weißen Rofj’ in glänzenden Geſchirren 
Mit Luft das Auge jchaut. 

Zu ihres neuen Fürften Dad 

Die Edlen alle fommen, 

AS wie im Frühling Bah um Bad 

Bom Strom wird aufgenommen. 
Im Thale drängt fi) Eiche, Tann’ und Fichte, 

Der Berg ijt jtrauchbefrönt. 

Sie fiten vor des Fürften Angefichte, 
Und Geig’ und Flöte tönt. 

Wer heute die Gelegenheit 

Der Wonne läßt entjchweben, 

Wird leben bis in’s Alter weit 
Ein freudelojes Leben. 

Die Bappeln jprofjen an des Stromes Bette, 

Dom Thau wird grün der Straud). 

Das goldne Bleh am Mund der Klarinette 

Erbebt von janftem Haud). 
Wer heut beim Feſte feinen Theil 

Der Luft fih mag erwerben, 

Wird fünftig leben ohne Heil, 

Und ohne Freude fterben. 

Jagdzug. 

Die ſchwarzen Roſſe wie erhaben, 
Der Wagen hodhbemannt; 

Gelenkt von den jechs Zügeln traben 
Die Rofje viergejpannt. 

Heut’ wird es nun befannt, 
Zu mem von allen 

Hofleuten neiget 

Des Fürften Wohlgefallen, 

Weil der mit ihm zu Wagen fteiget. 
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Die Thiere, ſo die Jahrzeit bietet, 

Sind draußen eingekreiſt; 
Und finden ſollt ihr, was ihr brietet, 

Ihr ſollt es finden feiſt. 

Gebt Acht! der König weiſt 
Zu ſeiner Rechten, 

Zu ſeiner Linken, 

Wo von den Thiergeſchlechten 
Je eins von einem Pfeil ſoll ſinken. 

Die Roſſe ziehn zum Park im Norden 

Die ſchweren Wagen leicht, 
Mit Glocken an der Zäume Borden, 

Ihr Ton dem Rufe gleicht 

Des Vogels Loan, der ſtreicht. 

Und daß vor'm Jagen 

Sie nicht ermüden, 

Führt man auf eignen Wagen 

Die lang und kurzgeſchnauzten Rüden. 

Kriegslied der Fürſtin. 

Siao-Jong genannt, die kriegeriſchen Wagen, 

Gefügt aus feitem Holz von Tſiao dem Baum, 

Mit fünf verjchiednen Reihen Erz beichlagen, 

Und buntgefticte Boljter find im Raum. 

Der Rofje Zügel jpielen in den Ringen, 
Dur die man anzieht oder läßt fie nad. 
Wie von den Achſen Berg und Thal erklingen! 

O daß ih hätte Schwingen 
Mit Hin zu ziehn, wohin fie ziehn jo jach! 

Der Rofje Bug und Naden find beichildet, 

Und ihre weißen Schenkel leuchten frei. 

Der Mann, an den ich denk’, ift hochgebildet, 

Und ſchön, als ob ein Edelftein er jei. 
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Er zieht und hat die Wohnung abgeſchworen 
Im Haufe, wo ich mit ihm ward vermählt; 
Vor'm Feinde wohnt er unter'm Dad von Rohren; 

Die Ruh’ ift mir verloren 
Im Haufe, mo des Gatten Anbli fehlt. 

Zwei Rofje dunfelbraun gehn in der Mitte, 

Und zwei zu beiden Seiten feuerroth; 

Sechs Zügel Ienfen der vier Nofje Tritte, 
Und ohne Zügel Ienft fie fein Gebot. 
Der Nebenroffe jedes hat zwei Zügel, 

Und in der Mitte jedes einen nur. 

Wie jhimmern vom Geſchirre Thal und Hügel! 

D daß ich hätte Flügel, 

Dir nacdhzufliegen in des Kampfes Flur! 
Un jedem Wagen find erhöht zwei Schilde, 

Ein Schild ift hinten und ein Schild ift vorn, 
Und jedes Schild geſchmückt ift mit dem Bilde 

Des Drachen, deſſen Blick ift Mild’ und Zorn. 
Mit Zorne jchaut er vorn dem Feind entgegen, 
Und milde blidt er rüdwärts in das Land. 

Und wendet er fich, weil der Feind erlegen, 

Sp fieht er mild dagegen 
Bon vorn uns an, und unſre Sorge ſchwand. 

Loblied. 

Was trägt der Berg Tſchong-Nan? 

Die Bäume Tfiao und Mei; 
Mit Buſchwerk mancherlei 

Sein Leib iſt angethan. 
Der König hat ſich hoch erhoben, 

Sein Oberkleid iſt bunt gewoben, 
Und Zobelpelz legt er darunter an. 
Sein Mund und ſeine Wangen blinken, 

Als ſeien ſie belegt mit Schminken; 
Ich ſeh' ihn königlich zur Rechten und zur Linken. 
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Was trägt der Berg Tſchong-Nan? 
Gebüſchte Augenbraun, 
Und auf dem Haupt zu ſchaun 

Iſt ihm ein weiter Plan. 
Der König hat ſich aufgeſchwungen, 

Und jeder Sieg iſt ihm gelungen; 
Wohl ſteht das reichgeſtickte Kleid ihm an. 

Die Edelſteine hört man ſchönen 
Tingtang an ſeiner Seite tönen; 

Auf ewig leb' er ſammt den edlen Söhnen! 

Todtenlied 
auf drei edle und tapfere Brüder, die unter den 177 waren, welche im 

Jahr 621 vor Chr. mit Mu-Kong, dem Unterkönig im Reiche Tſin, nach 

tatariſcher, von den Chineſen als barbariſch verabſcheuter Sitte, 

lebendig begraben wurden. 

Der gelbe Vogel flieget auf und ab, 

Und ſinget eine traur'ge Melodie. 

Wer folgt dem Fürſten Mu-Kong nach in's Grab? 
Ach, unſer tapferer Tſee-Tſche Yen-Si; 
Er, der an Muth und Kraft ward übertroffen nie: 
Wir nahen ſeinem Grab mit Trauer, 

Und uns ergreift ein tiefer Schauer. 

O blauer Himmel, wie 

Haſt du vermocht den Edlen hinzugeben, 

Den, könnten wir ſein Haupt vom Staub erheben, 

Wir kauften freudig los um unſer aller Leben! 

Der gelbe Vogel wiegt ſich in der Luft, 

Und ſetzt ſich auf den Baum mit Klaggeſang. 

Wer folgt dem Fürſten Mu-Kong in die Gruft? 

Ach, unſer tapferer Tſee-Tſche Tſchong-Hang; 

Er, deſſen Löwenmuth mit hundert Männern rang: 

Wir nahen ſeiner Gruft mit Trauer, 

Und uns erfüllt ein tiefer Schauer. 

O blauer Himmel! bang 

Sit unſer Herz; wie ward dahin gegeben 

Er, welchen wir um unjer aller Xeben 

Loskauften, könnten wir jein Haupt vom Staub erheben! 



— — 

Der gelbe Vogel ſchwebt im Mtorgentoth, 
Auf Dornen jest er fih und fingt dazu: 

Wer folgt vem Fürften Mu-Kong in den Tod? 

Ach unſer tapferjter Tſee-Tſche Kien-Hu; 

Er, der zu Boden warf ein Heer in jedem Nu: 

Zu ſeiner Gruft wir nahn mit Trauer, 

Uns übermannt ein dunkler Schauer; 

O blauer Himmel du! 
Wie gabeſt du dahin des Edlen Leben, 

Den, wenn wir könnten aus dem Staub erheben, 

Wir würden freudig hin all unſre Häupter geben. 

Die erwartende Gattin. 

Die Turteltaube klagt um ihren Öatten, 

Der Wald gen Mitternacht hat ſchwarze Schatten. 

Der edle Mann ericheinet nicht, 

Mein Herz erliegt dem Schmerzgemwicht ; 

Was zögert er? was machet ihn ermatten? 

Auf Bergen wachjen Edeltann’ und Fichten, 

Im Thale find des Waldgeſträuches Dichten. 
Der edle Mann fonımt nicht nad) Haus, 

Mein Herz iſt voll von Angft und Graus; 

Was zögert er? was hat er zu verrichten ? 

Im Wind am Berge jeywanfen die Cypreſſen, 

Der Abendthau im Thal Liegt auf den Freffen. 

Der edle Mann, er tritt nicht ein, 

Ich ſchwanke trunfen wie von Wein. 

Was zögert er? was macht ihn mein vergefien? 

Reifegejhenfe eines Prinzen an feinen Oheim. 

Meinem Oheim geb’ ich das Geleite. 

Uber welche Gab’ ich ihm bereite? 
Diefen Wagen mit vier Roffen, 

Gelb von Mähnen, unverdrojjen, 
Die ihn jollen tragen in die Weite. 
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Meinem Oheim geb’ ich das Geleite, 
Und bedenfe, was ich ihm bereite. 

Dieſe blauen Edelfteine, 
Die geihmüdet heben meine, 

Sollen jhmüden feine linfe Seite. 

Kriegsfameradidait. 

Haft du fein Kriegsgemand ? 

Ih leihe dir den Kragen. 

Der Kaijer ruft im Land, 
Und Heißt uns Waffen tragen. 

Er rüftet ſich und ruft jein Heer; 

So laß uns rüften Spieß und Speer, 

Und mit dir ziehen will ich ohne Zagen. 

Haft du fein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir die Schnallen. 

Der Raijer läßt im Land 
Den Ruf zum Kampf erſchallen. 

Ihn ſchmückt das kriegeriſche Vließ; 

Wir ſchmücken uns mit Speer und Spieß, 

Und ich will mit dir ziehn, wir ziehn mit allen. 

Haſt du kein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir die Schienen. 

Der Katjer ruft im Land, 

Und alle find erjchienen 

Die Krieger hell im Kriegsgeſchmeid; 

Sp nehmen wir das Waffenfleid. 

Geihmwind, fie ziehn; wir wollen ziehn mit ihren. 

Der Heruntergefommene. 

Weit und luftig waren die Gemächer, 

Bol die Schrein’ und Fächer, 
Hundertztaujendfad. 

Heute geht es ſchwächer, 
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Geht es ſchwach, 
Und ich zehr' am Ungemach. 

Ach und ad, 

Daß e3 nicht jo fort gegangen, 

Wie es hoch war angefangen, 

Alles ift ergangen nach und nad. 
Wo ih ſchmauſ'te, jtanden mir vier Becher, 

Saßen mir drei Zecher, 

AL in Freuden wach. 

Heute rinnt es flächer, 

Rinnt es flach, 

Und ich trink' allein am Bach. 

Ach und ach, 

Daß es nicht ſo fort nach oben 
Ging, als wie es angehoben, 
Alles iſt zerſtoben nach und nach. 

Spottlied auf einen vornehm Thuenden. 

1. 

Im Thale hat der Mann fein Spiel, 
Am Hügel ift fein Teft beitellt; 
Es jcheint, daß es ihm mohlgefiel, 

Doch hat er nichts, das uns gefällt. 

Er ſchlägt mit ftumpfem Beſenſtiel 
Die Trommel, daß der Hügel gellt; 

Vielleicht gefällt ihm ſelbſt ſein Spiel, 

Weil e3 der Nachbarſchaft mipfällt. 

2. 

Er trägt ein goldgeftict Gewand, 
Doch unächt dran ift jeder Flinter. 

Er trägt den Fächer in der Hand, 
Als wie im Sommer aud im Winter. 

Er fürchtet nicht den Sonnenbrand, 

Er will fein Angeficht dahinter 
Verbergen, daß man’s nicht im Land 
Sehn müſſ' im Sommer und im Winter. 
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Der Müßiggänger. 

Vor dem Thore ſteht die Eiche, 
Und die Ulme wächſt am See. 

Drunter ſitzt der ihnen gleiche 

Sorgenfreie Sohn von Tſee. 

Einen Glüdstag wählt er eben, 

Um auf’s Feld ſich zu begeben; 

Dort wird er den Mais nicht pflanzen, 
Aber einen Reihen tanzen. 

Einen Glüdstag wählt er aus, 
Und verfügt fi aus dem Haus; 

Zwar wird er den Hanf nicht jä’n, 

Uber doch jpazieren gehn. 

Genügjamfeit. 

Mein Dad iſt nur gededt mit Rohr, 
Doch wohn’ ich froh darin; 
Zwar niedrig, fommt es hoch mir vor, 
Meil Hoch nicht fteht mein Sinn. 

Ich frag’ auf meinem ſchmalen Pfad 

Nicht jedem breiten nach, 

Und denfe nicht an's Meergeitad, 

Wo ic mid) tränk' anı Bad). 

Nicht jeder jpeij’t, wer Fiſche jpeiit, 

Vom Königsfiihe Phang. 
Nicht ſtets erfreift du, wenn du freiſt, 

Die Königstochter Kiang. 
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Don der Hanf-Röfte. 

Vorm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man röftet; 
Sie ift ein liebes gutes Kind; 

Wie ſüß und [ind 

Sie mit Geſang mich grüßt und mich vertröftet! 

Vorm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man meichet ; 

Sie ift ein liebes Fluges Kind; 
Wie fie geſchwind 

Den Sinn von allem, was man ſagt, 

Vorm Thore, wo die Gruben ſind, 
Darin den Hanf man wäſſert; 

Sie iſt ein liebes frommes Kind; 
Wo ungelind 

Sie war einmal, o wie ſie's ſchnell verbeſſert! 

Abendklage. 

Vorm Oſtthor ſtehn die Weiden 

Mit Zweigen hoch und dicht. 

„Dahin laß dich beſcheiden, 

Ich komm' im Abendlicht.“ 
Der Abendſtern ſchon bricht 

Hervor, um zu bekleiden 

Mit goldnem Saum die Weiden, 
Und ſie erſcheinet nicht. 

Vorm Oſtthor ſtehn die Weiden 

Mit Zweigen hoch und dicht. 
„Dahin laß dich beſcheiden, 

Ich komm' im Abendlicht.“ 

Der Abendſtern ſchon bricht 

Hervor, um ſich zu weiden 

Am Anblick meiner Leiden, 

Und ſie erſcheinet nicht. 
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Bejorgniß. 

Am Fluffesufer find die Schwalbennefter, 

Um Hügelabhang wächſt das Perlengras. 

Wer wendet ab von mir dein Herz, o Beſter? 

Im tiefiten Herzen ſchmerzt mic das. 

Still an der Grabfapelle ftehn die Rüſtern, 

Sm Winde regt das Gras am Hügel ſich. 

Wer find fie, die von mir in's Ohr dir flüftern? 
Die Furcht im Innern tödtet mich. 

Im Mondidein. 

Der Mond geht auf mit hellem Lichte. 
Ein Mann mit klarem Angeſicht 
Kann meinen Kummer heben; 
Ulein ich ſoll in Sorgen ſchweben. 

Der Mond geht auf mit hellem Schein. 

Ein Mann von Sitten hold und fein 

Kann meinen Gram vertreiben; 

Allein ih fol in Trauer bleiben. 
Der Mond geht auf mit lichtem Strahl. 

Dein Anblid, trautefter Gemahl, 

Kann meine Freude mehren; 

Allein mich joll der Schmerz verzehren. 

Nachtunruhe. 

Die Waſſerlilie wächſt am See, 
Sie ſteht in Blüthe. 

Um einen ſchönen Mann iſt Weh 
Mir im Gemüthe. 

Wohin mich drehn, wohin mich wenden? 

Im Wachen und im Schlafen enden, 

Am Abend und am Morgen, 
Nicht enden dieſe Sorgen, 

Die Thränen meinem Aug’ entſenden. 
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Die Wafjerlilie fteht am Teich 
Mit blühnden Dolden. 

Es ijt mein Herz an Schmerzen reich 

Um einen Holden, 
Dem jhön zu jeinen beiden Wangen 

Die vollen Locken niederhangen. 

Im Wachen und im Traume 

Nicht weiß ich, welchem Raume 

Sich zu joll wenden mein Verlangen. 

Die Wafferlilien an der Fluth 
Sind aufgeſchloſſen. 
Den Edlen wünſch' ich ſchön und gut 

Mir zum Genofjen, 
Der mit dem klaren Augenlichte | 

Mir macht des Schlafes Ruh zunichte, | 
Daß ih mic) wend’ im Streite | 

Bon der zu jener Seite, 
Und lieg’ auf meinem Angefichte. 

Sehnjuht nad) Dem an den Kaiferhof gezogenen Fürften. 

Im Gewand vom weißen Lammesfelle 

Ging er aus und ein bei feiner Schwelle, 
O wie herrlich es ihm ftand; 

Doch im falben Fuchsgewand 

Zog er, daß er fih dem Kaiſer ftelle. 

Sollt' ich deiner nicht gedenken ? 

Doc wie möcht’ ich's, ohne mich zu fränfen! 

Im Gewand der weißen Lammesfelle 

Leuchtet' er in feines Haufes Zelle, 
Leuchte’ er im ganzen Land; 

Doch im falben Fuhsgewand 
Sit er nun des Kaiſers Hofgejelle. 

Sollt’ ich deiner nicht gedenken? 
Könnt’ ich's, ohne mic) in Gram zu ſenken? 
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Dein Gewand von weißem Lämmerfelle 

War den Augen eine Freudenquelle. 

Wie der pure Rahm geronnen, 

Oder wie ein Strahl der Sonnen 
Warſt du anzufehn in deiner Helle. 

Sollt' ih dein nicht mehr gedenken, 

Worauf jollt’ ich die Gedanken lenken? 

— 

Die Leidtragenden in Weiß. 

Wir tragen weißen Hut, 

Betrübt iſt unſer Muth, 

Das Angeſicht geſenket, 

Von Thränenfluth getränket. 

Wir tragen weißen Hut; 

Ich brenn’ in Stiller Gluth. 

O daß ich es erflehen 

Dürfte mit dir zu gehen! 
Wir tragen weiß Gewand; 

Ich ſteh' in Schmerzenbrand. 

O daß ich dürfte werden 

Eins mit dir in der Erden. 

Der Hofſchmetterling. 

Das Kleid des Schmetterlings iſt ſeine Schwinge, 

Wie glänzend iſt das Kleid! 
Ich aber bin im Leid. 
O daß zu mir hierher ein Wind ihn bringe, 

Daß er nie von mir ginge 

In ſeinem Luſtgeſchmeid! 

Des Schmetterlings Gewand iſt ſeine Schwinge, 

Wie reich iſt das Gewand, 

Wie ſchön geſtickt mit Band. 
O daß ein Wind mit meinem Schmetterlinge 

Mir käm', und ih ihn finge, 
Und er mir hielte Stand! 
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An die Günftlinge. 

Um Teiche wohnt der Pelikan, 
Sein Flügel nimmt fein Waffer an. 

Ihr jeid nicht mit dem Glüd zufrieden, 

Das unverdient euch ift beſchieden. 
Der Belifan wohnt an dem Teich, 

Sein harter Schnabel wird nicht weich. 

Ihr Habt die Füll’ allein zu meiden, 

Weil hübſche Leute Hunger leiden. 

Schamloſer Feind. 

Am Thor der Gräber ftehn die Dörner dicht, 

Und werden von dem Beil nicht ausgerottet. 

Er iſt im Reich befannt als Böſewicht; 

Er weiß es, und ihn fümmert’s nicht, 

Er weiß es wohl, und jpottet. 

Am Thor der Gräber auf dem Baume Mei 

Tſchi-Hiao der Vogel ſitzt und fingt vom Sterben. o 
Man weiß im Land, daß er ein Unhold ſei; 
Er weiß es wohl, und lacht dabei, 
Und brütet mir Verderben. 

Schlimme Gerüdte vom Hofe. 

Nicht die Starken Winde wehen, 
Nicht die lauten Wogen gehen, 

Sondern Kunden find gefommen, 
Die uns machen jo beflommen. 

Nicht das Ungeftüm des Windes, 

Nicht die lauten Wogen find es, 
Daß wir ängſtlich all dahin jehn, 

Wo die Wege mweitlich hingehn. 



— 

— BB — 

Wer uns kochen will die Fiſche, 

Daß er rein den Topf auswiſche! 

Wer da will zu Hofe reiten, 

Bring' uns gute Neuigkeiten. 

Der treue Vogt. 

Der Blutfink niſtet auf dem Maulbeerbaume, 

Hat ſieben Junge in des Neſtes Raume. 
Der treue Vogt bleibt immerdar, 
Als wie er war, 
Im andern wie im erſten Jahr, 

Sein weiſer Sinn dient der Begier zum Zaume. 
Der Blutfink hecket auf dem Maulbeerbaume, 

Bedecket ſeine Jungen mit dem Flaume. 

Der treue Vogt mit hohem Muth 

Im ſchwarzen Hut, 

Daran er keine Flitter thut, 

Und ſeinem Kleide dient die Huld zum Saume. 
Der Blutfinf brütet auf dem Maulbeerbaume, 

Und jeine Jungen eſſen Teig’ und Pflaume. 

Der treue Vogt mit frommem Sinn 

Iſt immerhin 

Bedacht auf jeines Lands Gewinn; 

Zu herrſchen wär’ er werth im Erdenraume. 

Der Blutfinf macht jein Neft im Maulbeerbaume, 

Er wacht und jeine Jungen find im Traume. 
Der treue Vogt, der edle Mann, 

Der uns gewann, 

Er lebe taufend Jahr fortan, 
In Freude jproffend gleih dem Maulbeerbaume! 
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Verderbniß der Dynaftie Tſchiu. 

Der Duell ftrömt falte Fluthen und begießet 
Das Unkraut, daS empor im Ader jchieket. 

Weh mir, im Schlafe bin ich mad), 
Und denke ſtill mit Seufzen nad) 

Dem Ungemad), 

Dem Ungemad, 

Das rings dem Herrſcherhaus von Tſchiu entſprießet. 

Der Duell jtrömt falte Fluth und tränfet Queden, 

Die weit bewuchern alle Länderſtrecken. 
Weh mir, im Schlafe bin ic) mad, 

Und denfe laut mit Seufzen, ad), 

Das Ungemad, 

Das Ungemad), 

Des Hauſes Tſchiu erfüllt mein Herz mit Schreden. 
Der Quell ftrömt ſeine Fluth und tränft die Kletten, 

Die breit auf Höh’ und Niederung fich betten. 

Weh mir, im Sclafe bin ich mad, 
Und denfe jeufzend tauſendfach 

An's Ungemach, 

An's Ungemach, 
Daraus das Haus von Tſchiu nicht iſt zu retten. 

Es ſtrömt mit Donnerhall und Bligtzeflacker 

Des Himmels Fluth, doch Unkraut trägt der Acker. 

Wer dämmet des Verderbens Teich? 

Es iſt im vielgetheilten Reich 

Das Unheil gleich, 

Das Unheil gleich, 

Nur Sun, der Fürft, kämpft noch entgegen wader. 
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Brudftüde eines Wirthſchaftskalenders. 

% 

Im Frühling, wenn die Tage zugenommen, 

Die Jungfrau faht ein zierlich Korbgeflecht, 

Und pflüdt die Blätter, die hervorgefommen 

Um Maulbeerbaum, für's Seidenwurmgeichledt. 

Im Sommer, wann gereift die Färbefräuter, 

Die Färberei das Weib zu Handen nimmt. 

Gewand’ erblühn für Diener, Schnitter, Reuter, 

Dem Fürften bleibt das hellite Roth bejtimmt. 

Im Herbite, warın des Baumes hohem Wuchje 

Das Laub entfällt, wird man der Jagd geneigt. 

Zum Kleid des Fürften wird der Pelz vom Fuchſe, 

Worin er fi am Hof des Kaiſers zeigt. 
Im Winter, warn die wilden Stürme walten, 

Verſuchen Krieger fih am wilden Schwein. 

Den Friſchling dürfen fie für fich behalten, 

Den Keuler liefern fie dem Fürften ein. 

2. 

Im jechiten Mond erwacht im Feld die Grille, 

Dort fingt fie ihren jommerlichen Chor 

Im ftebenten, dann tönet ihr Gejchrille 

Im achten unter meines Haujes Thor. 

Sm neunten zieht fie bei mir ein im Haufe, 

Im zehnten iſt fie unter’3 Bett gejhlüpft. 

Dann fommt der Sturm des Herbites, der mit Braufe 

Am Balken rüttelt und am Dache lüpft. 

Nun flict, was Haffet! beifert was gejprungen, 

Und jede Spalte ftopfet zu am Haus! 

Jedoch mit Zauberjprudh und Räucherungen 

Treibt erjt die Mäufe für den Winter aus! 

8. 

Im neunten Monat wird in unferm Garten 

Die Tenne aufgejchlagen, wo man driſcht; 
Im zehnten werden dann die einzlen Arten 

Öetreides aufgehoben unvermifcht. 
Nüderts Werte VI. 15 
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Die Arten Maifes und die Arten Reiſes, 
Verſchiedne Hirfen, Erbjen manderlei, 
Und Bohnen, Linjen, ſchwarzes Korn und weißes. 
Nun her, ihr Aderleute, kommt herbei ! 

Die ihr uns draußen trefflich habt beftellet 

Das Feld im Sommer, fommt in’s Winterhaus, 

Und richtet unermüdet frohgeſellet 
Die leichtre Arbeit zur Erholung aus! 

Ein eignes Werk wird jedem Mann zu Theile. 

Du Holeft Holz, am frühen Morgen wach; 

Du flichtit in ſpäter Nachtzeit Strick' und Seile; 

Du ſteigſt auf's Haus und befjerft aus das Dad. 

Ihr gehet auf den Berg, das Eis zu holen, 

Das fühlen joll den Fürften jommerlang. 
Bald fteigt die Sonn’ und löſcht die Gluth der Kohlen, 

Und neu im Feld fommt euer Dienft in Gang. 

Der Reichsfeldherr Tſchiu-Kong 

kehrt von dreijährigen Feldzügen in den Oſtprovinzen zurück und 

begrüßt zweifelhaft die Heimath. 

Zum Oftgebirge zogen wir hinaus, 

Und lange durften wir zurüd nicht fehren. 
Wir fehren, und Gewölke ſchwarz und fraus 
iehn, um den Blick zum Weiten uns zu mehren. 

Mas fteht uns nun bevor zu Haus? 

Wir legen ab die kriegeriſchen Wehren, 

Und Schon entlafjfen ift des Heeres froher Braus. 

Im Maulbeerbaum verborgen fißt die Grille, 
Sie ſcheinet mit eintönigem Geſchrille 
Willkommen uns zu heißen in der Stille. 

Im Dftgebirge zogen wir umher, 

Und lange fonnten wir von dort nicht fommen. 

Wir fommen und der Himmel wolfenjchwer 

Hat auf die Heimath uns den Blick benommen. 
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Entlaffen ift das laute Herr; 

Sch ſeh' gedankenvoll, doh unbeflommen, 

Der Höfe weiten Raum voll Gras und menſchenleer. 

Den Webftuhl hat die Spinn’ an’s Thor geftellet, 

Der Hirſch fein Lager meinem Bett gejellet, 

Der Leuhtwurm ſchimmernd mein Gemad erhellet. 

Im Dftgebirge fanden wir nicht Raſt, 

Wir fommen nun im Weiten fie zu finden. 

Der Himmel mälzt der Wolfen Regenlaft, 

Und alle friegeriihe Scenen ſchwinden. 

Die Taube girrt vom dürren Aſt, 

Die Gattin jeufzt, nun wird fie did umminden, 

Der Hausherr tritt in’s Haus als ungewohnter Gaft. 

Es wird gefegt, bald wird es wieder prangen, 

Und wieder jeh’ ich, was ich nicht jeit langen 

Drei Jahren jah, vom Baum den Kürbis niederhangen. 

Das Heer dankt Dem entlaffenen Feldherrn. 

Gebroden find unjere Beile, 
Der Krieg hat gewährt jeine Weile. 

— Fſchiu-Kong im Oſtland hat gefriegt, 

Er hat mit uns den Yeind bejiegt, 

Dem großen Reiche dient’3 zum Heile. 

Daß er mit jeiner Gnade Zeichen 

Uns froh zur Heimath läßt entweichen, 

Mus ihm zum Ruhm gereichen. 

Gebrochen find unjere Beile, 

Gebroden die Spieß' und Pfeile. 

Tſchiu-Kong im Oftland hat gefämpft, 
Und der Barbaren Muth gedämpft, 

Ruh wird dem Land auf eine Weile. 

Daß er nad unjerem Begehren 

Uns läſſet ziehn mit Luft und Ehren, 
Muß feinen Ruhm vermehren. 
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Gebrochen ſind unſere Beile, 

Gebrochen die Kolben und Keile. 
Tſchiu-Kong, in's Oſtland eingerückt, 
Hat die Rebellen unterdrückt, 

Geſtärkt das Reich in jedem Theile. 
Daß er ſein Heer mit Liebesproben, 

Mit Dank entläßt und mit Beloben, 

Hat ſeinen Ruhm erhoben. 

Gaſtlied bei der Einkehr des Fürſten. 
Zu Ehren des aus den Oſtprovinzen zurück gerufenen Reichsfeldherrn 

und Reichsverweſers Tſchiu-Kong. 

Das Netz iſt breit, das Net iſt ſchmal; 
Hinein geht, nicht heraus, der Aal. 

Wie herrlich glänzt der Gaſt, der heut 
Mit ſeinem Anblick uns erfreut, 

Sein Kleid mit Gold beſtreut, 

Mit Perlen ohne Zahl. 

Der Reiher flieget her und hin, 

Nach allen Inſeln ſteht ſein Sinn. 

Hat nicht der Fürſt manch andres Haus? 

Indeſſen ruht er bei dir aus, 

Geehrt mit Feſt und Schmaus, 

Es iſt dir zum Gewinn. 

Der Reiher flieget hin und her, 

Und jeden Teich beſuchet er. 

Wenn erjt der Gaft, der bei dir meilt, 

Und. deinem Haufe Glanz ertheilt, 
Von dannen weiter eilt, 

Wer bringt ihn wieder her? 

Wie freuet uns dein Angeficht, 
Wie freun uns deine Kleider Licht! 
O, unſern Fürften werth und hoch, 

Der bei uns will verweilen noch, 

Ruft ihn zurück nicht doch! 

Betrübet ſo uns nicht! 
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An die Eulen. 

Tſchiu-Kong, der Reichsverweſer und Erzieher des jungen Kaiferz, 

klagt über VBerläumdungen und Anfeindungen. 

Die ihr, widerwärt’ge Eulen, 

Stehlt die Jungen aus dem Neite! 
Schonet meines Haujes Säulen, 

Nehmt mir nicht das befte! * 
Welche Liebesmühe gab ich 

Mir, o welche Sorgen hab' ich 

In ſo vielen Tagen, 

Meine Jungen groß zu ziehn, getragen! 

Wenn der Himmel trüb und nächtig 

Sich umzieht, und droht mit Regen, 

Wirk' ich muthig und bedächtig 

Der Gefahr entgegen. 
Meines Hauſes Thür verkleb' ich, 

Faſern um die Fenſter web' ich; 

Darfſt du doch es wagen 

Mir das Dach, o Pöbel, zu zerſchlagen? 

Iſt mir Haus und Hof zertrümmert, 
Muß ich es von neuem bauen, 

Lege rüſtig und bekümmert 

Schnabel an und Klauen. 

> Was nur dient das Neft zu jpreiten, 

Schlepp’ ich bei von allen Seiten; 

Ach, von ſolchen Plagen 

Müſſen Klau’ und Schnabel Schwielen tragen. 

Meine Flügel find zerichunden, 

Meine Federn abgewetzet, 

Meine Schwungfraft hingeſchwunden, 

Und nichts feſt geſetzet. 

Weht der Wind an's Haus, jo zittert’S, 

Und der Regenfturm durchwittert's; 
Ach, in ſolchen Lagen 

Was denn bleibt mir, als mein Leid zu Klagen? 
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Der alte Wolf, Fürſt Tſchiu-Kong, im Gedränge. 

Der alte Wolf, der vorwärts ringt, 

Stemmt dazu an ven harten Naden; 
Und da, wo er zurück fich zwingt, 

Stemmt er die Hinterbaden. 
Wie mannhaft ift des Fürften Thun! 

Mit Gleihmuth trägt er jede Bürde. 

In jeinen rothen Fürſtenſchuhn 

Geht er mit rechter Würde. 

Der alte Wolf, der rückwärts ringt, 
Stemmt an die feiten Hinterbaden ; 

Und da, wo er ſich vorwärts ſchwingt, 

Stemmt er den derben Naden. 

Der Fürſt weiß mit behendem Kath 
In jeder Lage fich zu fallen; 

Er wird bei feiner fühnen That 

Bon jeinem Muth verlafjen. 

Der Ruf des Hirſches. 

Gaftlied. 

Der Ruf des Hiriches tünt gemadh, 

Gr geht den würz’gen Kräutern nad); 

Ein edler Gaft ift bei uns eingefehret. 
Gerühret ward das Saitenjpiel, 

So lang’ es unſerm Gaſt gefiel, 

Und mit dem Becher hab' ich ihn geehret. 

Wir thun mit Freudigkeit, was unſer Gaſt begehret. 
Der Ruf des Hirſches tönt am Bach, 

Er geht den würz'gen Kräutern nach; 
Wir haben hoch den edlen Gaſt geehret. 

Er iſt von Anſtand fürſtlich ganz, 

Und über alle ſtrahlt ſein Glanz, 
Nach hoher Tugend ift fein Sinn gefehret. 

Die rechte Fürftlichfeit hat mich fein Thun gelehret. 
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Der Ruf des Hirſches tönt gemach, 
Er weidet würz'ges Kraut am Bach; 
Dem edlen Gaſt iſt nichts bei uns verwehret. 

Der Saiten Klang beſtändig quoll, 
Und immer war der Becher voll, 

Und uns zu Ehren hat er ihn geleeret. 
Der Wein war leicht und rein, und hat ihn nicht beſchweret. 

Was vorwärts treibt. 

F 

Ein Dienftreife- Lied. 

Vier gemalt’ge Roſſe wie im Fluge, 
Vorwärts im ununterbrochnen Zuge 

Ziehn vom Morgen bis zum Abendroth. 

Denken fie denn nie zurüd? 

Sa! doch kaiſerlich Gebot 

Gönnet Weil’ in feinem Stüd; 

Alſo ift mein Herz in langer Noth. 

Vier gewalt’ge Roſſe, ftraff von Sehnen, 

Weiß am ganzen Leibe, Schwarz von Mähnen, 

Wie die Nofje find von bejter Art; 

Wünſchen fie wohl heim ſich nie? 

Ja, doch faiferliche Fahrt, 

Keinen Aufſchub gönnet fie; 
Alſo niemals wird die Müh’ gejpart. 

Hoc die Taube ſchwingt fi in die Lüfte, 

Tlieget hin und her durch Wald und Klüfte, 

Wählt nad Luft fich ihren Aufenthalt. 

Aber kaiſerliche Pflicht 

Treibt mit herriſcher Gewalt; 

Alſo ſorgen kann ich nicht 
Für des alten Vaters Unterhalt. 
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In die Lüfte ſchwinget fih die Taube, 

Läſſet dann ſich nieder in dem Laube, 

Flieget ein und aus im Felfenipalt. 

Uber kaiſerlich Geleit 

Muß ergehn ohn’ Aufenthalt; 
Alſo hab’ ich feine Zeit 

Für die Pflege meiner Mutter alt. 
Roffe, ſchwarz von Mähnen, weiß von Leibe, 

Wie im Wolkennetz die Mondenjcheibe, 

Regen immer vorwärts ihren Fuß. 

Denfen fie nie heim darum? 

Der gejungen diefen Gruß, 
Hat den Grund gejagt, warum 
Er daheim die Mutter laſſen muß. 

3. 

Ein anderes. 

Wie glänzen blühende Gehege 
Um Berg und Thal! 

Heerboten ziehn die langen Wege 
Sn großer Zahl. 

Sie fünnen nit das Blühn betrachten, 
Sie haben Eins nur zu beachten, 
Zu ehren ihres Herrn Wahl, 

Und ihrer Müh Belobung zu ertrachten. 

Vier Rofje find vor meinem Wagen 

Zugleich geſpannt, 

Die wie mit eines Huftritts Schlagen 
Sind angerannt. 

Sechs Zügel, die mir nie entwichen, 

Sie glänzen wie mit Del beftrichen; 

Es ift, wohin ich fie gewandt, 

Mir feine Spur und feine Rund entwichen. 
Die Roſſe wie aus einem Guffe, 

Weiß jonnenklar, 

Darein gemifcht von Kopf zu Fuße 
Kein falſches Haar. 
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Die Rofje find von gleichen Gängen, 
Die Zügel find von gleichen Längen ; 
Und wie ih bin, ift eine Schaar. 

Wie ftrahlt ein Fürft in feiner Diener Mengen ! 

Rob des Bruders. 

Kein andrer Baum hat wie die Kirjche 

Sp helle Blüthe doch; 

Kein ander Wild trägt gleih dem Hiriche 

Das edle Haupt jo Hoch. 

Bon allen deinen Ultersgleichen 

Kann feiner an den Bruder reichen; 
en darfjt du ihm vergleichen ? 

Im Feld des Todes ift zu jehauen 
Wie Bruderliebe jiegt. 

Wo das Gefild der Schlacht voll Grauen 

Bedeckt mit Leichen liegt; 

Wird Niemand wie dein Bruder eilen, 

Um dir im Ebnen oder Steilen 
Ein Bette zu ertheilen. 

Der Adler horſtet hoch, und ſchauet 
Herab auf die Gefahr. 

Wohl dem, der auf den Bruder trauet 

Und nit auf Freundeichaar ! 

Ein Bruder wird die Rettung wagen, 
Wo die getreuen Freunde zagen, 

Und nichts als mit dir Elagen. 

Ein Bruder wird es nie vergefien, 
Daß er an Einer Bruft 

Mit dir geruht, mit dir durchmeſſen 

Den eriten Pfad der Luft; 
Indeſſen die fich jpäter fennen, 

Schon ihre eignen Pfade rennen, 

Und leicht von dir fich trennen. 
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Es können wohl die Brüder hadern 
In ihres Hauſes Wand; 

Nach außen halten ſie wie Quadern 
Doch gegen Fremde Stand. 

Wo man nach dir den Streich will führen, 

Wird ihn an ſich dein Bruder ſpüren, 
Eh ſich die Freunde rühren. 

Den Bruder hält man wohl in Ehren, 
So lange währt die Noth; 

Doch wo in Frieden wir verkehren, 
Kein Sturm dem Hauſe droht, 
Giebt's manche, denen lieber ſchienen 
Des Freundes wie des Bruders Mienen; 

Du, halt es nicht mit ihnen! 
Wenn zu der hohen Ahnenfeier 

Dir im geſchmückten Haus 

Die Geige tönet, klingt die Leier, 
Und fließt der Wein beim Schmaus; 

Wenn dir dabei fein Bruder fehlet, 

Und feiner einen Groll verhehlet, 

Dann ift dein Feſt beſeelet. 

Wenn zwijchen deinem Weib und Kindern 
Und dir ift Einigfeit; 

O möge nie den Einklang hindern 
Des Bruders Widerftreit! 

Doch wenn mit Eintracht auch dazwischen 

Sich deiner Brüder Stimmen mijchen, 

Das mwird die Luit erfrifchen. 

Sp mögelt du des Haujes walten, 

GSrfreuend- Weib und Kind; 

In Freuden wirft du langjam altern, 

Und night an Gram gejchwind. 

Du findeit wohl, wenn du's erwogen, 

Und mit Erfahrung Rath gepflogen, 

Ich habe nicht gelogen. 
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Gejelligfeit. 

Auf den Wipfel fliegt die Taube, 

Ruft der andern jhmeidhelnd zu. 
Das find Vögel unter'm Laube, 

Und ein Menſch, ein Menſch bilt du, 

Wenn die Vögel fi beitellen, 

Lädſt du dir nicht auch Gefellen? 

Selbit der Weltgeift fordert auf dazu. 

reife, welche gleihen Namen 
Mit mir führen, lad’ ich ein. 
Wenn fie nicht zum Felte famen, 

Sollt’ id darum böje fein? 

Meinen Wein hab’ ich gefläret, 

Meines Haufes Flur gefehret, 

Und wenn Niemand fommt, zech’ ich allein. 

Greife von verſchiednem Namen 
Lad ih ein zu meinem Schmaus. 

Wenn fie nit zum Schmauje famen, 

Mach ich mir fein Leid daraus. 
Eingeſchlachtet ift ein Böckchen, 

Aufgeftellt find Blumenſtöckchen, 

Und ich jelber bin mein Gaft im Haus. 

Setz' ih) meinen Gäſten fade 
\ Speifen vor und trüben Wein? 

Jeder, den ich zu mir lade, 

Findet's bet mir friſch und rein. 

Trommel jelbit und PBaufe jchlag’ ich, 

Meinen Leib im Tanze trag’ ich, 

Und dazwiſchen ſchenk' ich allen ein. 

Glückwünſch. 

Der Himmel ſteh', o Fürſt, dir bei, 

Und deinem Thron zur Seite, 
Und ſeine blaue Wölbung ſei 
Dein Schild in jedem Gtreite. 
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Er dehne weithin deine Bahn, 
Und ftärfe dich im Weiterftreben; 

Er lenke did die Höh’ hinan, 

Und made dir die Steilen eben. 

Zum Mahle jei dir aufgetifcht, 

Was nur erquict, was nur erfriſcht. 

Und Herb und Bitter nie dem Süßen beigemijcht. 

Der Himmel ſei, o Fürft, dein Hort, 

Und deiner Herrſchaft Pfeiler; 

Dein Heil geb’ er dir fort und fort, 

Du feines Heils Vertheiler ! 
Dein Glüd ſei wie ein fteigend Land, 
Ein Höhenzug und Hügelgruppe, 

Wie eines Berges Teljenwand, 

Wie eines Hochgebirges Kuppe, 

Ein Gipfel Gipfeln aufgehäuft, | 
Ein Hochland, das hernieder träuft | 
Den Strom des Segen, der die Niederung durchläuft. | 

Zodtenfeft. 

In den Ahnenfaal der Kaifer jchreitet, 

Reinen Leibs und mit geweihtem Sinn. 
Tranf und Speije ftehen zubereitet, 

Heiliger Gebrauch von Anbeginn. 

Lächelnd nimmt der Todtenfnabe 

In Empfang die Fromme Gabe, 

-Und verheißt der Frömmigkeit Gewinn: 

„Dein gedenfen, deren du gedenfeft; 

Aus dem Himmel fchaut herab ihr Geift. 

Sei getränft, wie du die Väter tränfeft, 
Und wie du fie jpeijeft, ſei gejpeift! 

Alles Volk von ſchwarzen Haaren, 
Deine Heerde, deine Schaaren, 

Preijen dich, der fromm die Ahnen preift. 
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„Sei der Halbmond deines Glüdes Zeichen, 

Der dem Bollmond ftill entgegen reift, 

Und dein Blick ſei über diefen Reichen 

Eine Sonne, die den Aufgang jtreift; 

Wie der Berg Nan Schan gegründet 

Auf ſich jelbft, in ſich geründet, 

Deine Herrihaft, die die Welt umgreift! 

„Deine Füllen unerſchöpflich fließen, 

Wie ein Brunnen aus ich jelber quillt; 

Deine Blätter unverwelflich jprießen, 

Wie jtets neu der Schirm der Pinie ſchwillt; 

Und darunter deine Schaaren, 

Alles Volk von jhwarzen Haaren, 

Weiden jatt und froh und wunſchgeſtillt! 

Deutung. 

Meinet ihr, daß eure Todten jpeifen? 

Nein, doch unjern Todten wollen wir 

Ehre gleich den Lebenden ermeijen, 

Darum ftehn für fie die Speijen hier. 
Nach des Jahres vier verſchiednen Zeiten 

Wechſelt Menſchenſpeiſ' und Menjchenblut; 

Drum in jeder Jahreszeit bereiten 

Neue Gaben wir mit gleihem Muth. 

Doch warum ijt’s ein unmünd’ger Knabe, 

Der beim Felt dir vor den Vater jtellt ? 

Weil das welfe Alter ging zu Grabe, 
Friſche Jugend blüht in jener Welt. 

Darum ift es ein unjchuld’ger Knabe, 

Der mir zeiget meiner Ahnen Chor, 
Weil die Schuld des Lebens liegt im Grabe, 
Und die reine Tugend fteigt empor. 

Und den Gruß der Ehrfurdt, den im Leben 

Ich dem kaiſerlichen Water gab, 

Muß ich dir, in Staub geworfen, geben, 

Knab’, in dem mir fteigt jein Geiſt herab, 

— 
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Die Pflanze der Heimkehr. 

Lied der Grenzwädter. 

Wir ſuchen auf die Pflanze Wei, 

Und wünſchen, daß fie zeitig jet; 

Denn wenn wir fie gezeitigt jehen, 

Dann dürfen wir nad) Haufe gehen. 
Ein Jahr wird’, jeit wir zogen aus, 

Berliegen Weib und Kind und Haus, 
Des Neiches Grenzen hier zu hüten 

Bor Ichredlicher Barbaren Wüthen; 

O wie wir Tag und Nacht uns in den Waffen mühten! 
Wir juchen auf die Pflanze Wer. 

Die Pflanze blüht; bald fommt herbei 
Die Zeit, die wir jo heik erflehen, 

Wo wir nah Haufe dürfen gehen. 
Ein Jahr ift’3, jeit hierher wir find 

Gezogen fern von Weib und Kind, 
Zu fümpfen gegen Böjewichter, 

Hien-Yün genannt die Hundsgefichter, 
Sie find der Ruh des Reichs und unſrer Ruh Vernichter. 

Wir ſuchen auf die Pflanze Wei. 

Die Pflanze reift, bald iſt's vorbei, 

Dann dürfen wir nad) Haufe gehen; 

Inzwiſchen mwelft das Herz in Wehen, 

Das nach der Heimath jehnend ftrebt, 

Und hier vor Froſt und Hunger bebt. 

Wann fommt mit friegriichen Getöfen 
Die neue Mannjchaft, die vom böfen 

Grenzwachepoftendienft uns eilet abzulöjen ? 

Wir fammeln ein die Pflanze Wei, 
Wir janmeln fie mit Luftgejchrei; 

Die Pflanz’ ift reif und hart zu jehen, 

Nun laßt uns gehn, nun laßt uns gehen! 

Weh, daß ich nicht verlaffen darf 

Den Poſten, diefe Bein ift Scharf. 
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O, die Geduld ift ausgeglommen, 
Ich habe feit mir vorgenommen, 

Zu gehn, zu gehn, zu gehn, und nie zurüd zu fommen. 

Was leuchtet dort und blüht und lacht? 
Bon Ti dem Baum die Blüthenpradt ? 

Wer find die reich geihmüdten Wagen ; 

Die alſo muth’ge Krieger tragen? 

Bon Elfenbein die Bogen hell, 

Die Köcher rauh von Meerjchweinfell. 
Sie löjen uns von unjerm Poſten. 

Nun, Hundsgefichter, jollt ihr koſten 
Die blanfen Waffen, die noch nicht von Heimweh roften. 

Lied auf Dem Heimmarid. 

Als wir zogen aus, 

Blühten alle Bäume; 
Wenn wir ziehn nad Haus, 
Sind verjchneit die Räume, 

Weite Wege, 

Schlechte Pilege, 

A Hunger, Durjt genug! 

Niemand fennet, 

Was mich brennet, 

Was für Kummer id) ertrug. 
Als wir zogen aus, 

Standen jhön die Saaten; 

Kommen wir nad) Haus, 

Sind fie ſchlecht gerathen. 

Zange Reife, 

Schmale Speije! 
O was id) ertrug 

Ungebühren, 

Seit man führen 
Mich das Schwert ließ ftatt den Plug! 
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Schied ich ohne Noth 
Mich von meinen Lieben? 

Kaiſerlich Gebot 
Hat mich fortgetrieben, 

Goldbuchſtaben 
Eingegraben 

In Platanenholz; 

Dieſes ſchreckt uns, 

Dies erweckt uns 

Kriegeriſchen Geiſt und Stolz. 

Unterredung aus der Ferne. 

„Frühling bringt die langen Tage, 

Und den Fluren neues Grün, 

Doch kein Ziel der langen Plage, 

Keine Raſt der Kriegesmühn. 

Das Barbarenvolk Hien-Yün 
Schwillt im Lenz mit neuen Kräften, 

Wie der Baum mit friſchen Säften, 
Fordert unſer Beil zu neuem Schlage. 

„„Frühling bringt die hellen Tage, 

Und der Freude Lichter ſprühn; 

Doch nicht endet meine Klage, 
Und die Hoffnung darf nicht blühn. 

Seit mein Gatte ſchön und kühn 

Zog in kriegriſchem Geſchmeide, 
Wechſeln Fluren mit dem Kleide, 
Ich nie mit dem Leide, das ich trage. 

„Süßer Birnbaum, deiner Schatten 

Denk' ich unter Sommerduft, 

Süße Gattin, die dem Gatten 

Jetzt mit Sehnſuchtſtimmen ruft; 

Durch der Trennung weite Kluft 
Einen Friedenshaud mir jchide, 

Der in Schlachten mich erquide, 

Bis der Sieg die Heimfehr wird gejtatten! 
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„„Armer Birnbaum, der die matten 

Zweige breitet in die Luft; 

Kummer lichtet meine Schatten, 
Sram verzehret meinen Duft. 
Laut nah ihrem Thaue ruft 
Meiner welfen Blüthen jede; 

Himmel, ende dieje Fehde! 
Gieb zurück der Gattin ihren Gatten! 

„Wenn wir nur den Berg eritiegen, 

Der im Süden vor uns Yiegt, 

Sehen wir die Heimath Liegen, 
Welcher zu die Sehnſucht fliegt. 

Madre Roſſe, nicht erliegt 

Der Ermattung! nicht zerbredhet, 
Morſche Achien! mir veriprechet, 

Bollends mid) bis dort hinab zu wiegen! 

„„Hat er jet den Berg erftiegen, 

Der im Norden vor mir liegt? 

Seh’ ich feine Roſſe fliegen, 

Und den Wagen, der ihn wiegt? 

Ahnungen, wenn ihr nicht trügt, 

Wenn nicht die Orakel trogen, 

Wenn nicht alle Zeichen logen, 

Wird ihn Heut noch diefer Arm umjchmiegen. 

Edler Fiſchfang. 

Fiſche find in unfer Ne gefallen, 
Säfte find in unjern Hallen. 

Stärffter aller Fiſche Tihang, 
Der mit Muth gejchwellet 

Durch die Luft ſich ſchnellet, 

Wenn im Waſſer ihn verdrießt der Gang. 

Laßt ihn frei in Weines Fluthen wallen! 
Rückerts Werte VL 16 
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Fische find in unſer Netz gegangen, 
Gäfte find uns eingefangen. 

Feinſter aller Fiſche Ticha, 

Der aus feinem Munde 

Dreimal in der Stunde 

Perlſand wirft an’3 Ufer dort und da. 

Laßt im Wein ihn jpielen ohne Bangen ! 

Fiſche find in unfer Neb geflogen, 

Gäfte bei uns eingezogen. 
Zartefter der Fiſche Phang; 
Seine weißen Flofjen 

Scheinen blutbegofien, 

Wenn er müde ward und ſchwamm zu lang. 

Laßt in Wein, jo lang er mag, ihn wogen! 

Fiſche find in unjer Ne geſchwommen, 
Gäjte jind zu uns gefommen. 

Seltenfter der Fiſche Li; 

AU die andern alle 

Haben bittre Galle, 
Selber jeine Galfe ſüß iſt fie. 

Gebt die Fülle ſüßen Weins dem frommen! 

Suche find in unjer Ne geſchwommen, 

Li und alle find willkommen, 

Li, an deſſen Haupte lacht 
Eines Sternes Schimmer, 

Vorwärts ſchwimmt er immer 

Tags, und rückwärts ſchwimmt er in der Nacht. 

Trinkt, und laßt den Wein euch wohl befommen ; 

Aber trinft mit Wohlbedacht, 

Und in Acht 
ſei Maß und Ziel genommen ! 

Li der Fiſch geht rückwärts in der Nacht. 
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Die Fiſche bei Tiſche. 

Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Karpfen, die Hechte; 
Wir wackeren Knechte 
Bei Tiſche, 

Wir trinken das Waſſer das echte. 

Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Welſe, die Störe; 

Wir fröhlichen Chöre 

Bei Tiſche, 

Wir trinken, als ob ſich's gehöre. 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Aale, die Lachſe; 
Ihr traurigen Dachſe 

Bei Tiſche, 
So trinket, daß Luſt euch erwachſe! 

Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Barbe, die Schmerle; 

Ihr rührigen Querle 

Bei Tiſche, 

Nun ſchlürfet vom Weine die Perle! 

Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Schleien, Forellen; 

Wir freien Geſellen 
Bei Tiſche, 

Verſchlingen von Weine die Wellen. 
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Seftlieder. 

F 

Fiſche giebt's im Weſten, 

Trinken Waſſerfluth; 

Wir im Wein dem beſten 

Trinken frohen Muth. 
Lebe Hoch der Wirth, der ſeinen Gäſten 
Es bereitet aljo gut! 

Bäume giebt’ im DOften, 

Trinfen Thau allein; 
Uber wir verfojten 

Manche Sorte Wein. 
Stehe feſt das Haus mit feinen Pfoten, 
alle von der Gäfte Lärm nicht ein! 

Vögel giebt’3 im Norden, 

Schwärmen allzu frei; 
Wenn fie trunfen worden, 

Führen fie Gejchrei. 
Lärmet nicht gleich) den Barbarenhorden, 

Sondern Anftand ſei dabei! 

2. 

Auf dem Südberg wächſt die Myrthe, 

Auf dem Nordberg wählt die Eibe. 

Zanges Leben unſerm Wirthe, 

Daß er lang die Stütze bleibe 

Diejes Landes, diejes Bolfes Hirte, 

Fröhlich es auf Freudentriften treibe ! 

Auf dem Südberg wächſt die Fichte, 

Auf dem Nordberg wächſt die Tanne. 

Wandle froh der Mann im Lichte, 

Der die Luft von Jedermanne, 

Wandle froher Jahre lange Nichte, 
Und von Sorgen ſei ihm furz die Spanne! 
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Auf dem Südberg wächſt die Eiche, 

Auf dem Nordberg wächſt die Buche. 

Sei er lang’ ein Schirm dem Reiche, 
Dach voll Duft und Wohlgerude; 

Seiner langen Augenbraue gleiche 

Seines Lebens Strih im Lebensbuche! 

Auf dem Südberg wächſt die Birke, 
Auf dem Nordberg wächſt die Linde. 

Zange, wie du wirkteſt, wirke 

Bort, ein Vater lieb und linde; 

Und ein blüh’nder Nachwuchs dich umzirke, 
Eh dir jelbit am Stamm verdorrt die Rinde! 

3. 

Die Pflanze fteigt empor und träuft von Thaue; 

Die edlen Gäfte find genaht, 

Und mir wird ihres Anblids Freudenſchaue; 

Ihr Edlen, meinen Gruß empfaht! 
Nun ziemet Scherzen, Trinken, Laden, 
Sich einen frohen Tag zu machen, 
Das iſt mein Freundesrath. 

Die Pflanze jteigt empor und träuft von Thaue; 
Sch ſteh bereit euch zum Empfang. 
Ihr Edlen, würdevoll von Augenbraue, 

Genießet unter Saitenflang! 
Genießt die Gaben froher Jugend, 

Mit Eintracht, Mäkigung und Tugend, 
Auf da ihr fein genießet lang! 

4. 

Reihlih fiel der Thau der Nacht, 

Trocknen wird er erſt am Sonnenjdeine. 

Dieſe Nacht ſei froh verbradt, 

Und nah Haus gegangen naß von Weine. 
Un den Blumen glänzt der Thau! 

Laßt uns ſchwärmen bei’m vertrauten Schmaufje, 

Uber nehmt in Acht genau 
Sitt’ und Anftand aud im Freundeshaufe! 
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In des Thaues ſtiller Zier 

Schimmert jedes Blatt des Weidenhages; 
Alle weiſen Männer hier 
Kennen die Geſetze des Gelages. 

An dem Baume Tong die Frucht, 

M genannt, wächſt zierlich reihenweiſe; 

Feine Männer reich an Zucht 

Halten ihre Luſt im rechten Gleiſe. 

Der uneigennützige Wirth. 

Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Es macht mein Herz der Anblick froh 

Des hohen Gaſts, in meiner Freud' indeſſen 

Werd' ich der Ehrerbietung nicht vergeſſen. 

Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Es blüht mein Herz in Freuden hoh 
Vor'm Anblick meines edlen Gaſts, indeſſen 
Darf ich ihm aufzuwarten nicht vergeſſen. 

Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 
Des Gaftes Anblick Freut mich fo, 
Dat es nicht fünnte größre Luſt mir weden, 
Wenn man mir jchenkte taufend Purpurjchneden. 

Um Hügel wählt die Pflanze Go. 

Es jegt mein Herz in Freudenloh 
Sein Anblik jo, daß es mich würde fränfen, 

Wenn er mich wollte für die Luft beichenfen. 

Im Strome ſchwankt der Weidenfahn, 

Senkt, hebet fi, hinab hinan. 
Seit mir gelang, den Anblik zu gewinnen 

Des hohen Gaftes, ruhen meine Sinnen. 
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Die Bogen des Kaiſers. 

Elfenbeinen rothbemalte Bogen 

Liegen mir im Haus. 
Kommen werthe Gäfte mir gezogen, 
Ehr’ ich fie mit Schmaus. 
Paukenklang und Glodenjpiele 

Melden, daß das Mahl am Ziele, 

Und die Bogen theil’ ich ihnen aus. 

Elfenbeinen rothbemalte Bogen 
Hab’ ich aufbewahrt; 
Gäften, die mir hold find und gewogen, 

Sind fie aufgejpart. 
Unter'm Klang der Glodenjpiele 
Richtet fie nad) gleihem Ziele, 

Daß man eure Kraft und Kunft gewahrt! 

Elfenbeinen rothbemalte Bogen, 

Bon Gehäus umſchrenkt, 

Aus der Hüllung hab’ ich fie gezogen, 

Und fie euch verjchentt. 

Richtet fie in Ernſt und Spiele, 

Fürſten, ſtets nach joldem Ziele, 

Wie e3 euer Kaifer wünjcht und denft! 

Die friegerifhen Gäfte. 

Im ſechſten Mond ijt feine Zeit zu feiern, 

Die großen Wagen find gejegt in Stand; 

Die Viergeſpanne fliegen gleich den Geiern, 

Und alfe Krieger tragen neu Gewand. 

Getobt hat das Barbarenvolf Hien-Yun ; 
Zu ihnen jendet uns der Raijer nun; 
Beihmwichtigt werden fie auf lange ruhn. 
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Der ſtarken Roſſe Kraft ſchnaubt ungedämpfet, 

Wie Berge groß, gehorſam doch dem Zaum. 
Mit den Hien-Yun ward eine Zeit gekämpfet, 

Und die Empörung ſtarb, geboren faum. 

Mir haben wohlbewahrt die Kriegeszucht, 
Davon getragen reiche Siegesfrudt, 
Befeitiget des Neiches Ehrenwucht. 

Es brachen die Hien-Yun mit wilden Toben 

Ein in Tſiao-Hu, und legten wüſt Hao-Fang, 
Gedrungen find fie jengend bis Kin-Yang; 

Dog unsre Fahnen haben fich erhoben, 
Worin fie die gemalten Vögel jahn. 

Zehn erzbeſchlagne Wagen gehn voran, 

Die brechen für das ganze Heer die Bahn. 

Ki-Fu, der Feldherr, hat geführt die Schaaren, 
Er führt fie immer nur zum Sieg allein; 

In Kriegs- und Friedenswiſſenſchaft erfahren, 

Er iſt des ganzen Reiches Ehrenſchein. 

Beſiegt iſt das Barbarenvolk Hien-Yun, 
Und nad) Tai-Yuen gezogen find wir nun, 

Um nad gethanem Kampfwerk auszuruhn. 

Ki-Fu, der Feldherr, fißt beim frohen Mahle, 
Er ftrahlt vor Luft, jein ſchmauſend Heer zu jehn. 

Lang’ iſt's, jeit hier uns jahn die Freunde gehn, 
Set reichen jie zum Willkomm uns die Schale. 

Geröftet wird Schildkrötenfleiſch auf's beite, 

Und edler Fiſch. Dank fei dem Herrn vom Feite, 

Tſchang-Tſchong, der wohl bewirthet feine Gäſte! 

Kriegslied. 

Die Vögel Sun erheben fi zum Hinmel, 

Und lafjen dann ſich nieder mit Gewimmel. 

Tang- Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen oder mehr, 

Sein Heer ift gut den Feind zu jchlagen. 
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Bang: Schu, der Feldherr, ziehet aus, 

Die bunten Rofje ziehn mit Braus 

Die Reihen viergeipannter Wagen. 

Roth iſt bemalt der Wagenrand, 
Das Innere weiche Mattenwand; 

Die Köcher find von Fiſches Fell, 

Der Roſſe Naden tönen hell 

Bon Zaum und Zügel, goldbeichlagen. 

Die Vögel Sun erheben fih zum Himmel; 

Wo wird fich niederlaffen ihr Gewimmel? 

Vang-Schu, der Teldherr, führt jein Heer, 

Dreitaujend Wagen goldihmudichwer, 

Die hohen Fahnen flattern ſchwingſchwang. 

Tang-Schu, der Teldherr, zieht mit Braus; 

Wie jtrahlet Glanz jein Wagen aus! 

Und jeine Klingeln gehn flingflang. 

Die Riemen ſchwanken gelb und roth; 

Er fteht, geſchmückt mit Machtgebot, 
Im Wagen wie ein Blüthenftraud, 

Mit Edelfteinen grün wie Lauch, 

Die an ihm leife ſchüttern tingtang. 

Die Vögel Sun erheben fih zum Himmel, 

Und welches Land bededet ihr Gewimmel? 

Fang-Schu, der Feldherr, führt jein Heer, 

Dreitaufend Wagen reih an Wehr, 

Sie treiben wohl den Feind zu Baaren. 

Fang-Schu, der Feldherr, zieht voraus, 

Es tönet laut der Trommeln Braus, 

Und wohlgeſchaart ziehn alle Schaaren. 
Zum AUngriffszeihen gnüget ſchon 

Dem Muth’gen ein gelinder Ton; 

Doch ſoll's des Rückzugs Zeichen fein 

Und joll’n wir ihm Gehör verleihn, 
So dürft ihr nicht die Trommel jparen. 

Ihr Leute von Man-King jeid wild unbändig, 
Das große Reich befämpft ihr unverftändig. 

Fang-Schu, der Feldherr hochbetagt, 

Bon Herzen friſch und unverzagt, 
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Zieht aus, und führt was er gefangen. 

Wie groß ift feiner Wagen Macht, 
Die lauter als der Donner kradt, 

Und wie der Blitz erweckt er Bangen. 

Fang-Schu, bewährt in jeinem Thun, 

Zwang das Rebellenvolf Hien-Yun ; 
Und als davon die Hund’ erging, 
Erſchrocken kam das Volk Man-King, 
Des Reichs Befehle zu empfangen. 

Jagdlieder. 

18 

Der Feind ift gezähmt, 
Und Frieden im Land, 

Doch ſei nicht gelähmt 

Dem Muthe die Hand! 
Der Feind ift erichlagen; 

Euch rufet zum Jagen, 

Daß ihr euch nicht grämt, 

Der Kaijer im Yägergewand. 

Die Roſſe find gleich 
Un Gang und an Zug, 

Die Wälder find reich 

Bon Thieren genug. 
Im Graſe des Parfes 
Die Hirſche voll Markes 
Erwarten den Streich; 

So jeßet die Wagen in Flug? 

Die Wagen find ſchwer 
Bon Yägergeräth, 

Und fliegen wie leer, 

Bom Winde gebläht. 

Auf ſchütterndem Nande, 

Vom rothen Gewande 
Umwallt, jteht hehr 

Des goldenen Schuhs Majeſtät. 
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2. 

Auf dem Wajen 

Friſchbethaut 
Hirſche graſen 

Lieb und traut. 
Wie ſie hören blaſen, 
Heben nach dem Laut 
Sie die Naſen 
Friſchbethaut. 

Auf dem Waſen 
Friſchbethaut 

Rehe laſen 
Gras und Kraut. 
Jagd beginnt zu raſen, 
Und von Schweiße, ſchaut, 

Iſt der Raſen 

Friſchbethaut. 

3. 

Der Oberjägermeiſter 

Beruft mit lautem Ton 

Die Schaar, und jeder dreiſter 

Kennt ſeine Stelle ſchon; 

Der eine, wo er ſcheuche, 

Und wo er ziele, der. 
Sie kommen in die Quer 
Einander nicht, und achten die Gebräuche. 

Aufſtellen ſich die kecken 
Standſchützen ohne Harm, 

In Pelzen, die bedecken 

Die Schulter und den Arm; 

Am linken Daumen führen 

Sie einen Ring als Hut, 

Damit nicht ein auf's Blut 
Die Senne ſchneide, die ſie ſpannend rühren. 
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Es fliegt ein Pfeil gefiedert 

Vom Bogen, welcher dröhnt; 

Und wenn ihr dort zergliedert 
Den Hirſch, wo er verſtöhnt, 
So findet ihr getroffen 

Ihn mitten durch das Herz; 

Es ging der bittre Schmerz 
Ihm ganz geſchwind vorüber, will ich hoffen. 

Anderes Jagdlied. 

An einem Glückstag beten wir zum guten Geiſt; 

Die Wagen find gejchmüct, worauf der Kaiſer reift, 

Die Rofje dran find wohl gepflegt, 
Der Hügel dort ift eingehegt, 

Den wir befteigen, um das Wild zu heben. 

Der Tag Keng-U ift als ein guter Tag gezählt, 

Und alle Waffen find zur Jagd mit Fleiß gewählt. 

Die Nehe drängen rudelmeis 

Sich in den abgeſteckten Kreis, 

Um Fluß Tſi-Tſu, zu unfers Kaiſers Netzen. 

Vom steilen Hügel ſchaun wir über’3 wald’ge Land; 

Wir laufen, rennen, halten, nehmen unſern Stand. 

Die Thiere fommen zwei und zwei, 

Und drei und drei; Gejellen, bei! 

Helft ſchießend mir des Kaiſers Sinn ergeten. 

Ih jpanne meinen Bogen und der Pfeil entfliegt ; 

Ein fleiner Eber und ein großer Waldftier liegt. 

Der Kaifer nimmt &5 nicht für fich, 
Was ich geihoffen, bleibt für mid, 

Um einem Gaſt beim Wein es vorzufegen. 
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Schweigender Dienft. 

Sie ziehn im Kaiferdienft zu wichtigem Gejchäfte, 

Sie haben wohl dazu die Luft als mie die Kräfte. 

Man Hört allein der Tritte Schall, 

Im Zuge, feiner Stimme Hall, 
Als ob ihr ganzer Sinn auf's Ziel ſich ſchweigend Hefte. 

Jährliche Huldigungen. 

Mit allen Waſſern gießen ſich in’s Meer 

Die Ströme, daß fie Ehrfurcht ihm bezeigen; 

So jtrömt zuſammen ring der Fürften Heer, 

Sich vor des Kaiſers Angeficht zu neigen, 
Einmal im erften Lenze, 

Das Felt genannt ilt Tihau, 
Dann an des Herbites Grenze, 
Zum Feite Tſong, wenn ftärfer fällt ver Than. 

_ Die Erwartung im Kaiſerſchloß. 

Welche Zeit iſt von der Nacht vergangen? 

Noch iſt es nicht Mitternacht; 

Und die Fackeln in dem Hofe prangen 
In des Lichtes vollſter Pracht. 

Hohe Gäſte kommen an vom weiten 
Und man hört ihr Klingeln unter'm Reiten. 

Welche Zeit ift von der Nacht verfloijen ? 

Mitternacht bereits ijt um. 

Noch ift nicht des Diten Glanz erſchloſſen, 

Und die Tafeln werden jtumm. 

Hohe Gäfte ziehn im Schein der Sterne, 

Ihr Geflingel ſagt's, fie find nicht ferne. 
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Welche Zeit ift von der Nacht verjtrichen ? 
Eben bricht der Morgen an. 
Weißlich ift der Fadeln Schein erblichen 

Und die hohen Gäfte nahn; 
Hell im Frühroth leuchten ihre Fahnen, 

Wie fie ziehn zum Schloß herauf die Bahnen. 

An die Sorglofen. 

Alswie zum Raiferhof der hochgemuthen 

Reichsfürſten Heer, 
Sp mwälzen Ströme raufhend ihre Fluthen 

In's offne Meer. 

Wie ſind die Fluthen hoch geſchwollen, 

Die nichts als Noth und Trübſal rollen! 

Ihr aber ſeht es eben, 
Alsob ein Spiel es wär. 

Es müfjen euch wohl feine Eltern leben, 

Sonft würdet ihr für fie Doch beben; 

Mein Herz wird nie von Beben leer. 
Alswie die Fürften laut zum Kaifermahle 

Sich drängen bei, 

Ein Vogelheer dringt über Berg und Thale 

Mit Feldgejchrei. 
Ihr Feldgejchrei ift nichts als Rauben; 

O weh dem Frieden armer Tauben! 

Doch ihr ſeht's unbefangen, 
Alsob ein Scherz e3 Jei. 

Es müſſen Weib und Kind an euch nicht hangen, 
Sonſt würdet ihr für fie wohl bangen; 
Mein Herz wird nie von Bangen frei. 
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Der Soldat an feinen Feldherrn. 

Du weißt, Ki-Fu, ich bin des Kaiſers Kralle, 

Ich bin der Arm, dem er vertraut. 

Was führeft du mid um von Fall zu Falle, 

Wo feine Ruh mein Auge ſchaut? 

Du weißt, Ki-Fu, ich bin des Kaijers Klaue, 
Ich bin jein Schirm und bin fein Hort. 

Was führeft du, wo ich fein Ende jchaue, 

Bon Mühjal mid zu Mühjal fort? 

Du weißt, Ki-Fu, ſchlecht deinen Rath zu faflen, 

Daß du mich führſt in ſolche Noth, 

Und meine Mutter, die ihr Sohn verlafien, 

Sucht ſich daheim mit Müh' ihr Brot. 

Vertriebene. 

Die wilden Gänje ziehen in die Ferne 
Mit lautem Flügelflang. 

_ Vertrieben nehmen wir, und ließen’s gerne, 

Durh Wüſten unjern Gang. 

UL unjer Loos ift zu bedauern ; 

Doch die da ihre Eltern miffen, 

Und die, den’ Gatten find entrifjen, 

Wer jollte nicht zumal mit denen trauern? 

Wildgänſe haben in des See's Mitte 
Hernieder ſich gethan. 

Wir rihten auf von Lehmen Hütt’ an Hütte, 
Und jiedeln jo uns an. 

Die legte Kraft wird aufgeboten, 
Nicht Müh noch Arbeit wird gejcheuet, 

Vielleiht daß uns ein Glüd erfreuet, 
Dat Ruh uns wird, Xebend’gen oder Todten. 
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Die wilden Gänfe ſchlagen ihre Schwingen, 
Und fliegen ftöhnend hin. 

Nur ein Verftänd’ger merft an meinem Singen, 

Daß ih im Jammer bin. 

Mer aberweiſ' und überflug 
Nicht kennt den Lauf der Dinge, 

Sagt, weil ich finge, 

Es jei Betrug. 

Der Belifan des Reiches. 

Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 

Ruft der Kaiſer Belifan; 

Alle die in Land und See verfehren, 

Fangen ich zu freuen an. 

Fiſche, die in Fluthen hüpfen, 
Vögel, die durch Zweige jchlüpfen, 

Und der Baum im Sonnenſchein; 

Ihm zu Füßen liegen Blätter, 

Neue blühn im Frühlingswetter, 

Und im Schadhte wachjen Gold und Stein. 

Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 

Ruft der Kaifer Pelikan; 
Seine Stimme füllt des Himmels Leeren, 

Füllet fie mit Freuden an. 

Fiſche tief im Grunde jehweigen, 

Vögel ruhen auf den Zweigen, 

Auf dem Baum der Sonne Schein, 

In den Wipfeln neue Schojjen, 

Un den Wurzeln neue Sproſſen, 

Und im Schachte reift der Edelftein. 

— — 
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Das eingefangene Füllen. 

Saftlied. 

Bon Farb’ ein Füllen glänzend weiß 
Soll weiden würz'ges Kraut in meinem Garten. 

Gefoppelt jei jein Fuß mit Fleik, 

Und Stride binden jeinen Hals den zarten. 
Verweilen joll den Tag der Gaſt, 
Und fich bei uns erfreun der Raſt. 

Bon Farb' ein Füllen glänzend weiß 

Soll in den Bohnen meines Gartens meiden; 

Gebunden an den Füßen ſei's, 

Und um den Naden joll den Strid es leiden. 

Verweilen joll die Nacht der Gaft, 

Ruhn von des Tages Müh und Laft. 

Des Füllens Farb’ iſt glänzend mei. 

D edler Gaſt von fürſtlichem Gejchlechte, 

Dein Naften uns gereiht zum Preis; 

Was ift, das Störung deiner Ruhe brächte? 
Dein Ehrgeiz hemme jeine Haft, 

Und gönne dir die kurze Raft. 

Klage des Weihes, 

In den Feldern las ich Beeren, 

Die mir frifteten das Leben. 

Weil ich doch dein Weib bin eben, 
Will ich wieder zu dir fehren, 

Um zu jehn, 

Ob mein atte mich wird nähren, 
Und wo nicht, zu meinem Vater gehn. 

Diſteln pflückt’ ic) auf der Heiden, 

Mir daraus ein Hemd zu mweben. 
Weil man doch dich hat gegeben 
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Mir zum Mann, will ich bejcheiden 
Un dich flehn, 
Ob du mwillft dein Weib nicht Heiden, 
Und wo nicht, zu meiner Mutter gehn. 

Wurzeln grub ih mir im Thale, 
Und die Wurzeln jchmedten bitter. 

Trennt mid nur von dem Gemahle, 

Ob vielleicht mich ſuch' ein Dritter! 

Sit mir werth 
Etwa bunter Hochzeitflitter? 
Andres ift es, was mein Herz begehrt. 

Das Loos Der Auswanderer. 

Die Vögel ziehn und wandern 
Von einer Flur zur andern, 

Und nirgends dürfen fie ſich laſſen nieder. 

Der Noth wir wichen aus, 
Und famen in den Sammer. 

Dort hatten wir fein Haus, 

Hier haben wir feine Kammer; 
Wir wollen heim zu unjern Brüdern wieder! 

Die Vögel ziehn und wandern 

Bon einer Flur zur andern, 

Bor Kummer aus fällt ihnen ihr Gefieder. 
Dort hatten wir feine Weird’ 

Und haben hier fein Futter, 

Und fönnen unjer Xeid 

Nun Elagen feiner Mutter ; 

Wir wollen heim zu unſrer Mutter wieder ! 

Die Vögel ziehn und wandern 
Von einer Flur zur andern, 

Und überall find traurig ihre Lieder. 

Dort gab man uns fein Brot, 
Hier gönnt man uns fein Waſſer; 

Uns brachten die Freund’ in Noth, 
Hier drohn uns Tod die Hafer: 

Wir wollen heim zu unjern Freunden wieder! 
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Die Vögel ziehn und wandern 
Von einer Flur zur andern; 

Wo fie ſich jegen, ſcheucht man gleich fie wieder. 

„Benagt nicht unjern Baum, 

Pit nit von unjern Sproffen !” 

Die Leut’ in diefem Raum 
Wollen uns nicht zu Genofien; 

Wir wollen wieder heim zu euch, ihr Brüder! 

Die Vögel ziehn und wandern 

Von einer Flur zur andern: 

„Ihr Vögel, fallt auf unjre Saat nicht nieder ! 

Verſchonet unjern Reis, 

Eßt nicht von unfern Feigen!“ 

Die Leut’ in diefem Kreis 

Wollen nicht Xieb’ uns erzeigen; 

Wir wollen heim in unjre Heimath wieder! 

Hauſes und Geſchlechtes Gründung. 

Es jpült der Fluß mit janften Wogen 

An's gradgemefjne Ufer an, 

Darüber jchaut, ein Luft’ger Bogen, 

— Herein der hohe Berg Nan Scan; 

Schilfrohre wachjen ſtark wie Fichten, 

Und dienen Hütten aufzurichten. 
Dort pflanzt jih Eintracht in Gemüther, 

Und feine Zwietradht wohnt im Land; 

Der Enfel erbt des Ahnheren Güter, 

Und Bruder baut an Bruders Wand: 

Dort will den Sit der Edle wählen, 
Und fi ein fejtes Glück vermählen. 

Die Balken ruhn in rechter Fuge, 
Des Haujes Grund liegt feitgedämmt; 

Es widerſteht des Windes Zuge, 

Und wird vom Regen nicht durchſchwemmt; 

Maus iſt und Vogel ausgetrieben, 

Dem Hausherren ift das Feld geblieben. 
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Er fteht, ein Mann mit feitem Fuße, 

Und fliegt alswie ein Pfeil an's Biel; 

Alswie ein Aar in gradem Schufie, 

Wie ein Faſan mit Schwingenfpiel: 

Ein ſolcher fommt er angejchritten, 
Und fteht in jeines Haufes Mitten. 

Weit offen fteht des Hauſes Halle, 
Die hohen Säulen buntbemalt; 

Nah Süden gehn die Thüren alle, 

Bon vollen Lichtern angeftrahlt. 
Gemächer find von meiten Räumen, 

Wo ruhn der Edle wird und träumen. 

Der Boden iſt belegt mit Matten, 

Und fein’re Tepp'che liegen drauf; 

Dort fonımt der Schlaf ihn zu bejchatten, 

Und aus dem Schlafe wacht er auf, 

Und jpricht vergnügt zu feinen Leuten: 

Wer fann mir meine Träume deuten? 
„Dein Traum ift gut, ſollt' er nicht fronmen? 

Nur Leun und Schlangen träumteft du.“ 

Die Traumausleger läht er fommen, 

Die deuten ihm den Traum im Nu: 

Die Leun bedeuten lauter Söhne, 
Die Schlangen Töchter fein’ und jchöne. 

Die Träume haben nicht getrogen, 

Geboren wird zuerft ein Sohn, 
Mit reichen Kleidern angezogen, 

Gelegt auf einen Wiegenthron; 

Ein Zepter dient zum Gingebinde 

Dem edlen fürjtgebornen Kinde. 

Gemaltig tönt jein erjtes Wimmern, 

Wie eines Herrſchers Machtgebot, 

Und feine Burpurwindeln ſchimmern 
Bon hoher Zukunft Morgenroth. 

Dann wird ein Mädchen nachgeboren, 

Und hingelegt wie halbverloren. 

Am Boden hingelegt, befleidet 

Mit ſchlichten Linnen wird ihr Leib. 
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Genug, wenn je einit Böjes meidet, 

Denn was fann Gutes thun ein Weib? 

Sie lerne kochen, baden, brauen; 

Denn das ift der Beruf der Frauen. 

Sie lerne jehmeidiger Geberde 

Sich ſchmiegen jedem Ungemad), 

Daß fie der Eltern Laſt nicht werde, 

Solang fie weilet unter'm Dad 

Der Eltern, und dereinft des Gatten, 

Wo ihr die Eltern das geftatten. 

Reichthum. 

Wer kann ſagen, daß ein Schaf dir fehle, 

Da ich hundert nur von braunen zähle? 
Wer kann ſagen, daß dir fehl' ein Rind? 

Wenn ich nur bei denen ſtehen bleibe, 

Die von Maule ſchwarz und roth von Leibe, 

Find' ih, daß es deren neunzig find. 

Jetzo meiden fie des Hügels Myrthen, 

Steigen jeßo zu der Tränfe Fluth. 

Negenmäntel tragen deine Hirten, 

> Und vor Stürmen auf dem Haupt den Hut; 

Mundvorrath fie führen mit vom Haufe, 
Und dir bleibt die Fülle dort zum Schmaufe. 

Ihrer einer lieft dir Holz und Kräuter, 
Vögel fängt ein andrer dir und Wild. 

Und die Kühe bringen ſchweres Euter, 
Und die Schafe blöfen durch's Gefild; 

Nur die Hand erhebt der Hirt, und alle 
Drängen auf den Winf zu deinem Stalle. 
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Anklage. 

Hoc hebt der Berg Nan Schan die Augenbrauen, 
Und jchroffe Felſen ragen um ihn her. 

Schi-In, du Mann, auf den die Völker jchauen, 

Wie furchtbar bift du uns von Anjehn hehe! 
Did anzujhaun empfinden wir ein Grauen, 

Und alle Blicke finfen fummerjchwer. 

Bor Furcht wagt Niemand einen Scherz zu reden; 

Du aber jhlichtejt nicht des Reiches Fehden. 

Der Berg Nan Schan hat hoch die Brau’n erhoben, 

Und undurddringlich it fein Strauchgeflecht. 
Schi-In, du Mann, zu dem wir jehaun nad) oben, 

Sp groß, warum bijt du jo ungerecht? 

Der Himmel läßt uns Straf’ um Straf’ erproben, 

Und Hingetilgt Geſchlecht wird um Geſchlecht. 

Dumpf ſchweigt das Volf und gährt in innern Feuern; 

Doch du fiehft zu, und willft der Noth nicht fteuern. 

Klage. 

Hochgenackte Roſſe ſpann' ich vor den Wagen, 

Bahr’, und blicke rings an jeden Ort der Erde; 

Ueberalf erblic ich Ungemad und Klagen, 

Keinen Ort um auszufpannen meine Pferde. 

Eure Argheit hat den Gipfel nun erftiegen, 

Wo ihr ſelbſt die Schwerter aufeinander lenket. 

Und wann einen Augenblick die Waffen ſchwiegen, 

Seid ihr guter Ding’ und Wein einander jchenfet. 

Hat der Himmel jeinen Hochfinn ſelbſt vergefjen ? 

Unfern König quälet Schuld ohn’ ihn zu reuen; 

Und wo du ihn mahneft, jo verdrießt ihn deffen, 

Und im Herzen trägt er Groll auf jeine Treuen. 

Wenn der Himmel trüb’ ift, wird die Erde fchaurig, 
Und verftörter Herrjcherfinn verftört die Lande. 

Ich Kia-Fu gefungen habe diejes traurig; 

Huf du, wenn zu helfen du dich fühlt im Stande! 
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Große Klage. 

Im vierten Mond zur Sommerzeit 
Sit auf das Feld ein ftarfer Thau gefallen. 

Froh find die Menjchen weit und breit, 
Doch mein Gemüthe muß in Kummer mallen. 

Gehöret hab’ ich ſchlimme Kunde: 
Und fühl’ ih nur allein die Wunde? 

Gezwungen bin ich, meinen Schmerz 

Geheim zu halten in der Seele Grunde, 
Darob erfranfen muß mein Herz. 

Was haben Eltern mir gejchenft 

Das Leben? nur um jolcdhes zu erleben? 

Was durfte fi, das was mich kränkt, 

In andrer nicht als meiner Zeit begeben ? 

Was ihnen vor den Mund mag fommen, 

Es mag nun jehaden oder frommen, 

Sie reden's aus mit Unbedadt, 

Und immermehr bin ic von Angjt beflommen, 
Und meine Sorge wird verladt. 

Verlaffen trag’ ich meinen Gram, 
Das Unheil jeh’ ih uns gejammt ereilen. 

Ein armes Volk in Knechtſchaft kam, 
Ein ganzes Land liegt frank, wer fann es heilen? 

Seht ihr den Raben dort jich wiegen ? 

Wohin wohl hat er Luft zu fliegen? 

Auf Pallaft oder Hüttendad), 

Mo er ſich niederläßt, das wird erliegen 
In Trümmer, Graus und Ungemad. 

Seht an den Wald! wie vollgedrängt 

Bon Sträuden, Bäumen, Stämmen, Wurzeln, Zmeigen! 

So ift von Unglüd eingeengt 

Das Volk ist, und der Himmel ſieht's mit Schweigen 

Könnt’ er nicht, wenn er mwollt’, es heben? 

Wer kann dem Himmel widerftreben? 
Iſt er vielleicht erfüllt von Haß? 

Wer jagt, Hat fünn’ in unjerm Fürften leben? 

Doch uns zu helfen ift er laß. 
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Wer nennt den Berg gering und ſchwach? 
Hochragend trägt er Felder auf der Scheitel. 

Warum gibt er den Winden nad), 
Und wehret nicht dem Schwall der Reven eitel? 

Die Räthe fommen Raths zu pflegen, 
Traumdeuter wollen Traum’ auslegen, 

Und dies ift eines jeden Wort: 

Nur ih bin flug! doch feiner fennt deßwegen 
Den Spaten von der Spägin dort. 

Iſt nicht der Himmel hoch? warum 

Kann man gebücten Haupts nur drunter Stehen? 

Die Erde feſt niht um und um? 
Doch fann man nur mit Zittern drüber gehen. 

Wir haben Füße wohl zum Schreiten, 
Dod feiner wagt fie auszujpreiten; 

Ein jeder weiß, was recht und gut; 

Wie fommt es, daß die beiten diefer Zeiten 
Wie Draden find und Schlangenbrut? 

Zum Acker führt ein fteiler Pfad, 

Unwegjam machen Feljen ihn und Dörner; 

Doch trägt der Acker gute Saat; 

Warum verjhmäht ihr meiner Weisheit Körner ? 
Der Sram hat zu mein Herz gejchnüret; 

Wie wird das Steuer jet geführet! 

Welch Wafler löfcht die Welt im Brand? 

Ein Weib, Pao-See, thut, was ihr nicht gebühret ; 

Das Reich verdirbt durch ihre Hand. 

Der Fiſch, der harmlos lebt im Teich, 

Muß ſcheu fich Duden wie ein Uebelthäter ; 

Verberg' er fih im Tiefften gleich, 

Das lautre Waſſer jelbft wird jein Verräther. 

Ich muß in ftetem Wehe freifen; 

Sie haben Wein und gute Speijen, 
Bewirthen ihre Nachbarſchaft, 

Hochzeiten feiern fie und fingen Weijen, 
Als ſteh' das Reich im vollen Saft. 

Die Schlangenbrut wohnt im Pallaft, 

Von unverdienten Gnaden überjchüttet ; 
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Das arme Bolf erliegt der Laft, 
Vom Zorn des Himmels wird die Welt zerrüttet. 

Vieleicht in diefen Unglücksſchauern 

Vermag ein Reicher auszudauern, 

Der ärmer wird, nicht völlig arm: 

Doch wer beflagt den unbeihüsten Bauern, 

Den nur no nährt fein eigner Harm! 

Zerrüttung. 

Im zehnten Mond, am erjten Monatstag 

Hat fih der Mond verfinftert und die Sonne. 
Was es den’ Herrn bedeuten mag, 

Dem armen Wann bedeutet’3 feine Wonne. 

Der Mond, die Sonne thun nicht mehr ihr Amt, 

Ob's an der Luft, ob’3 ihnen fehlt an Kräften ? 
Schlecht wird geführt das Neich gefammt, 

Man braucht die Guten nicht zu den Geichäften. 

Die Blige flammen und der Donner fradt, 

Des Himmels Schreden läßt nicht ruhn die Böſen; 

Die Ufer bricht der Ströme Macht, 

Und Berge ftürzen ein von innern Stößen. 

Das Hochland wird hinabgevrüdt zum Thal, 

Zum Hochland blähen ſich empor die Thäler. 

Doch dieß Gejchlecht iſt allzumal 
Verſtockt, und will nicht Beßrung ſeiner Fehler. 

Die Polizei des Reiches lenckt Hoang-Fu, 

Fan iſt des Wiſſenſchaftenfachs Beſteller; 

Kia-Pe, der Zölle walteſt du; 

Tſchong-Yün beſorgt des Kaiſers Küch' und Keller. 
Des Rechtes höchſte Pflege führt Tſiu-Tſee, 

Kuei iſt der Oberſte von allen Reitern; 

Doch über alle herrſcht Pao-See, 

Das ſchöne Weib, durch die das Reich geht ſcheitern. 
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Einer gegen alfe. 

Er fühlt ih Manns genug, 

Auf Helfer zu verzichten ; 
Er iſt allein jo Flug 

Das Land zu Grund zu richten. 
Ihm ift fein eigner Trug 

Ein Heer von Böjewichtern ; 

Womit er Treue, Glaube, Pflichten 
Und Sitten aus dem Felde ſchlug. 

Er theilt bei jeinem Herrn 
Mit Niemand das Vertrauen, 

Und läßt ihn feinen Stern 

Als jeine Weisheit ſchauen. 

Der Sonne möcht’ er gern, 

Dem Mond den Meg verbauen, 

Zu treiben Tag und Nacht im Blauen 

Sein Dunitgefladfer ohne Kern. 

Er mwebet einen Flor 

Bon bunten Gaufeleien, 

Und ftimmet einen Chor 
Bon lauten Schmeicheleien. 

Mer waget Aug’ und Ohr 
Des Fürften zu befreien? 

Wer will ihn aus dem Zauber jchreien, 
Und rennen wider's ehrne Thor? 

Gr führt ihm vor'm Geficht 

Vorüber ein Gepränge, 

Ein fejtliches Gedicht 
Bon freudigem Gedränge: 

„Das iſt dein Volk, das jpricht, 

Des Neiches Jubelflänge.“ 
Was draußen ihre Herzen zwänge, 

Das fiehft du nicht und glaubjt es nicht. 
Er baut ein neues Schloß, 

Und läßt das Reich zerfallen ; 
Wie eine Stadt jo groß 
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Baut er des Schlofjes Hallen, 
Darin jein Dienertroß 

Sich brüftet nad) Gefallen; 

Der Freie mag im Elend mallen, 
Der nicht zum Dienfte fi entſchloß. 

Allgemeine Verſchuldung. 

Das Blau der Langmuth und Geduld 
Sit über uns dem Himmel ausgegangen; 
Er gießt herab auf unjre Schuld 

Den Tod, und mehr als Tod, vor'm Tod das Bangen. 
Wer darf den Himmel drum belangen? 

Vom Throne wird uns feine Hulp; 

Wie fönnen wir vom Himmel fie verlangen ? 

Der Himmel trennt in feinem Groll 

Nicht den Gerechten von dem Ungerechten ; 
Unſchuld'ge jieht er ſchuldenvoll, 

Um fie zu trafen gleich den jünd’gen Knechten. 

Wir find nur beffer als die jchlechten, 

Doch iſt nicht einer, was er joll, 

| _ Und feiner darf mit jeinem Unglüd rechten. 

Der vermöhnte Kranfe. 

Niemand will das Wort, das herbe, 

Sprechen, welches helfen fann; 

Jeder jcheut, dat er's verderbe 

Mit dem mächt'gen franfen Mann, 

Der gebietriich Rettung fordert, 
Uber jeinen Arzt beordert: 

Gieb mir nichts, was mir nicht ftehet an! 



— 38 — 

Den verwöhnt mit Honigtränfen 

Jeder ſchmeichleriſche Wicht, 

Reinen Wein ihm einzuſchenken 
Halt ich nicht für meine Pflicht. 

Willſt du, edler ſchmeichelnd, zwiſchen 

Honigſeim die Wahrheit miſchen, 

Trinkt er fie mit ein, und ſpürt fie nicht. 

Schlimme Wahl. 

Entziehft du deinen Dienft dem Staat, 

So iſt's am Baterland Verrath; 

Und dienjt du ihm an deinem Theile, 

So iſt's Verrath an deinem Heile. 

Entihuldigung der Schlechten. 

Sie willen Alle wohl das Nechte; 
Warum fie nur das Schlechte thun? 

Sie wiſſen wohl, das Rechte brächte 

Die allerſchlechſten Früchte nun. 

Einigfeit der Uneinigen. 

Wechſelweiſe jeh’ ich unter euch in Gang 
Bald Verſchwörung, bald der Ziwietraht Flammen. 
Einzeln juchet ihr des andern Untergang, 

Alle jucht ihr den des Staats zujammen. 
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Barum die Orafel ſchweigen. 

Wenn ihr die Schildkröt’ um Drafel fragt, 

Und fie die Antwort euch verjagt; 

Dürft ihr euch über fie beflagen? 

Auch fie will nicht die Wahrheit jagen, 

Da jest fein Menſch die Wahrheit jagt. 

Die Käthe. 

1. 

Biel find unſrer Räth' und geben manchen Rath, 

Uber feinen, der ausführbar wäre. 

Unter'm Schwall der Reden reifet feine That, 

Zwiſchen all den Blättern feine Wehre. 

2. 

Ein jeder meint daS Nechte nur zu miffen, 

Da jeder doch was andres meint. 
Der vielen Lichter Streit wird uns zu Finſterniſſen; 

Tag iſt es nur, wo eine Sonne jdeint. 

3. 

Mer it ein Mann um zu geitehn, 

Daß er geirret habe? 

Lieber wollen wir irre gehn 
Miteinander zu Grabe! 

4. 

Statt der Ahnen Weisheit nachzudenfen, 
Statt den Schritt nach ihrem Maß zu lenken, 

Wollt ihr euer thöriht Ohr 
Jedem Wort des Tags, des Zufallz, ſchenken, 

Das ein Thorenmund verlor, 
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Gleich des Mannes find’ ich eu’r Betragen, 
Der fein Haus zu baun hat überjchlagen, 

Und nun vor der Thüre fteht, 

Ueber’n Bau um Rath zu fragen 

Jeden Wandrer, der vorüber geht. 

Die höchſte Weisheit der Zeit. 

Den Tiger anzugreifen mwaffenlos 

Iſt Thorheit, Thorheit wider'n Strom zu ſchwimmen; 

In diefem Einen find fie einig blos, 

Das ift der Guten Weisheit wie der Schlimmen. 
Ein Jeder bebt und juchet leiſe 

Sich zu entziehn dem Unfall jekt; 

Als wie auf dünnem Eije 

Man feft den Fuß nicht jekt. 

Der Vogel Tſi⸗Ling. 

Sieh den Vogel Tſi-Ling! er ſchwingt 
Im Flug fih und fingt: 

Meine Tage vergehen, 
Deine bleiben nicht ftehen; 

Wer ift, der fie und wieder bringt? 

Sieh den Vogel Tji-Ling! er ſchwingt 

Im Flug fih und fingt: 

Schlaf die Naht ohne Sorgen, 
Steh auf am frühen Morgen, 

Und juche, was dir Nahrung bringt. 

Sieh den Vogel Tſi-Ling! er ſchwingt 

Im Flug fih und fingt: 

Sieb dein Herz nicht dent Xeide, 
Thu was recht ift und meide, 

Was deinen Eltern Schande bringt. 
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Das Würmlein Ming-ting. 

Ein fleines Würmlein heit Ming-Ling, 

Die Hummel findet es am Wege liegen, 

Und trägt daS arm verlafine Ding 
In ihres Baumes Neft, in ihre Wiegen. 
Nach fieben Tagen fieht fie nad), 

Da ift das arme Würmlein ſchwach 

Zur Hummel umgewandelt und fann fliegen. 

Iſt dir verjagt ein eignes Find, 

Sp geh’, ein vaterlojes anzunehmen, 

Und pfleg es wohl und zieh’ es lind, 

Sp wird e3 fich zu deiner Art bequemen. 

Iſt nicht dein Fleiih und Blut darin, 

Dein Geift doc ift es und dein Sinn; 

Der Vaterſchaft brauchſt du dich nicht zu ſchämen. 

Der Elternloſe. 

Die fleine Turteltaube ſchwingt 

Sich fröhli in die Lüfte; 

Sch aber bin von Schmerz umringt, 
; Verjenkt in Todes Klüfte. 

Die ganze Nacht hab’ ich gemacht, 

Un ein verftorbnes Paar gedadt, 

Bon dem das Bild mir ftehet 
sm Aug' und nie vergehet. 

Die fleine Turteltaube ſchwingt 

Sich fröhlid in die Lüfte; 

Ich aber bin von Schmerz umringt, 

Verſenkt in Kummergrüfte. 
Die ganze Nacht hab’ ich gemacht, 

. Und an mein Elternpaar gedacht: 

Wohl eu, daß ihr nicht jehet, 

Wie eurem Sohn «3 gehet! 
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Der Beängftigte. 

D Vöglein auf dem Baume, 
Du fliegeft frei hinaus, 
Es wächſt in jedem Raume 
Ein Körnlein deinem Schmaus. 

Du weißt es klug zu naſchen 

Aus Netzen ſelbſt und Maſchen; 

Du läſſeſt dich nicht haſchen, 
Und lacheſt fröhlich deinen Laurer aus. 

O DVöglein auf dem Baume, 

Du fliegeit froh dahin; 

Es reifet Kirſch' und Pflaume 

Dir einzig zum Gewinn. 

Du bift in dieſem Lande 

Der einz’ge frei von Stande, 

Brei von des Kummers Bande; 

O dak ich Hätte deinen leichten Sinn! 

Ich Lieg’ in jchwerem Traume 

Bon nichts als Fahr und Noth. 

Ich ſchweb' auf einem Baume, 

Der ftetS zu brechen droht; 

Und unten ringsum wachen 
Mit aufgejperrten Rachen 

Die Tiger und die Drachen; 

Und wenn ich falle, fall’ ich in den Tod. 
O daß ich könnt' erwachen, 

US wie aus einem Traum, aus diejer Zeiten Noth! 

Ein Berfolgter. 

Die Raben des Gebirges fliegen, 

Mit gleihem Schlag fie treiben ihre Schwingen an, 

Und lafjen fröhlich dann ich nieder auf dem Plan. 

Geht's andern wohl? ic muß im Kummer liegen; 

Was hab’ ich, Himmel, dir gethan? 

Was hat mein armes Herz verbrocden, 
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Daß es in jtetem Weh muß pochen, 
In diefen ungeftillten Qualen kochen! 

Die Königsſtraß' in grader Richte 

Läuft Hin, es überwuchert fie des Waldes Kraut; 
Es iſt darauf gewachſen, nicht darauf gebaut; 

Mein Auge finft von feines Grams Gemichte, 
Wie es des Lands Verödung ſchaut. 

Ich lieg’ in meinem Tagsgewande 

Mit Seufzen auf des Bettes Rande, 

Und altere von innerm Fieberbrande. 

Ich ſehe dort die Maulbeerbäume, 

Gepflanzt von meiner Eltern ehrenwerther Hand. 

Mit welcher Ehrfurcht, welchen Andachtſchaur empfand 

Sch mich zurücdverjegt in früh’re Räume, 

Wo mid der Edlen Schooß umwand! 

Gegangen find die guten frommen, 

Und ließen mich zurüd beflommen; 

Warum mußt’ ich in ſolche Zeiten fommen ? 

Am Abendwinde wiegt die Weide 

Am Bad den Zweig, auf welchem die Gicade fingt; 

Wo ein Gewebe Binje fih durch Binſe ſchlingt, 

Und Waſſer riejelt wie ein Kleid von Seide, 
Von goldnem Abendfaum umringt: 

Ich aber ſchwanke gleich dem Nachen, 

Die Wellen jpielen mit dem Schwachen, 
Er jelber weiß nicht, wo er Halt wird machen. 

Der Hirſch tritt glei dem Morgeniterne 

Aus feinem Wald, und ſchreitet hoch dem Trupp voran, 

Auf thaugebeugten Wipfeln fingt der Goldfaſan, 

Unrufend die Genofjen in der Ferne. 

Und jeh’ ih nun mich jelber an, 

Sp gleich’ ich einem morſchen Stamme, 

Den nicht mehr jäugt der Wolfen Amme, 
Und Niemand kennt die Gluth, in der ich flamme. 

Ein Haje, der vorm Schügen flichet, 

Und fommt zum Gärtner, hofft, daßer ihn ſchonen ſoll. 

Und auch vielleicht begräbt ein Wandrer mitleidsvoll 

Den Leichnam, den am Weg er liegen fiehet. 

Rüderts Werfe VI. 18 
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Ein hoher Mann giebt ftetem Groll 
Auf mi in jenem Herzen Wohnung. 

Wenn meine Treue nicht Belohnung, 

Verdiente doch mein Unglück jeine Schonung. 
Ein hoher Mann trinkt mit den Ohren 

Begierig, was Verläumdung gegen mich erdacht, 

Alswie er trinkt, von feinen Schenfen dargebracht, 

Die Pflanzenjäfte ſüß gegohren. 

Wie üblen Unterjhied er macht! 
Er läßt, was wird daraus erjprießen? 

Die Schuldgen feine Huld genießen, 

Um auf die Unſchuld jeinen Zorn zu gießen. 

Wer vorhat einen Baum zu fällen, 

Und hat dazu dag Beil gewetzt, 
Der jehe zu, bevor er's an die Wurzel jekt, 

Wohin er jeinen eignen Fuß will ftellen, 

Damit er nicht fich ſelbſt verlegt! 
Wer jpaltend will das Holz zerlegen, | 

Mag defjen Adern erſt erwägen; 

Nicht gehn wird’3, wo er haut dem Strid) entgegen! 

Ein Berg ift jteil, ein andrer fteiler; 

Tief ift ein Brunnen, tiefer einer noch vielleicht. 

In meinen Waſſern fiſche nicht! fie find nicht jeicht; 

Nicht rüttle mir an meinem Brückenpfeiler! 

Was gegenwärtig mich erreicht, 

Denk' ih nad) Kräften abzuhalten; 
Doch was die Zufunft wird entfalten, 

Dep kann nicht ich, de mag der Himmel walten. 

Der Grund des Uebels. 

O Himmel, deſſen Hoheit unerſchwinglich 

Gedanken iſt, wie kannſt auf unſre Wehn, 

Du, deſſen Rathſchluß uns iſt undurchdringlich, 

Kannſt du herab auf unſern Jammer ſehn! 
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Du läffeft, furchtbarer, unmiederbringlich 
Und unverjhuldet uns zu Grunde gehn. 

Du rüfteft gegen uns die droh'nden Schreden; 

Ich prüf’, und kann nicht unjre Schuld entdeden. 

Der Unglüdjeligfeiten Grund und Quelle 

it, daß der König Schlechten giebt jein Ohr. 
Wenn untergraben ſchwankt des Thrones Schwelle, 

Iſt's, weil er ihnen öffnet Thür und Thor. 

Entfernt’ ex jie von der erſchlichnen Stelle, 

So richteten die Guten fich empor; 
Und würd’ er mit den Guten jich verbinden, 

Sp würde bald des Reichs Unruhe Ihwinden. 

Wie manch’ Gelübde mag der Fürſt geloben, 

Wie manches Opfer auch er opfern mag; 

Er fann davon den Segen nicht erproben, 

Und jehlimmre Ausficht ift von Tag zu Tag. 

Wo Hoffnungen der Ernte fich erhoben, 

Da trifft fie gleich der Böſen Hagelſchlag. 
Sie brechen die Geſetz', und find verjchuldet, 

Doch mehr ift e3 der König, der es duldet. 

Die täuſchende Herrlichkeit. 

Wir baun mit glänzenden Altanen 

Gedächtnißtempel unfern Ahnen; 

Wir baun mit Kunft an jeder Wifjenjchaft, 

Die unjre Weijen einjt gegründet ; 

Und wo fie uns ein Xicht der Einfiht angezündet, 

Das hüten wir gewifjenhaft. 

Es blieb von unſrer Geiitesfraft 

Nichts Feinſtes unerjpäht, nichts Tiefjtes unergründet; 

Doch Untergang ift uns verfündet: 
Denn unjerm Wejen fehlt’3 am innern Haft. 

Der Haje mag wohl zierlich Hüpfen, 
Dem Hunde wird er nicht entjehlüpfen. 
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Der gebrechliche Zerftörer. 

Ein Menſch, wer ift er oder was? 

Kein tapfrer Streiter, 

Kein muth’ger Reiter, 

Hat angerichtet dies und das; 

Geworden ift er uns zur Leiter, 

Auf welcher wir des Uebels Höh' erflommen, 

Von der wir ohne Sturz nicht mehr herunter fommen. 

Die Füße find 

Dir ungelind 

Geſchwollen, und dein franfer Leib voll Beulen; 
Wo nahmft du her die Kraft geſchwind, 
Um zu zertrümmern wie mit ehrnen Keulen 

Des Kaiſerreiches ew'ge Säulen! 

Senfzer. 

Hoch brüftet fich der ftolze Mann, 

Befümmert duden fih die Armen. 
D blauer Himmel, ſieh den Hochmuth an, 
Und laß der Armen dich erbarmen! 

Fluch eines Mißhandelten, VBerftümmelten. 

Der fein Zungenjchwert geweget, 

Und zu Tod mid) hat geheßet, 
Gebet ihn den jeharfen Tagen 

Aller Leun und Tigerfagen! 
Wenn die Tiger und die Leuen 

Sich ihn anzugreifen jcheuen, 

Bringet ihn hinauf nad) Norden, 
Gebt ihn den Barbarenhorden! 
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Wenn die nordiichen Barbaren 

Selber ihm das Leben jparen, 

Gebe ihn dem Himmel hin, 
Ihm zu thun nach meinem Sinn! 

Ich, Mong-Tſee, der diejes Lied gejungen, 
Bin, ein Opfer von Verläumderzungen, 

Im Balaft des Kaijers ein Eunud). 

Die ihr höret meinen Spruch, 
Gebet ihm, dem es gelungen, 
Mich dazu zu machen, meinen Fluch! 

Die veruneinigten Freunde, 

Wer iſt's, der wie ein Wirbelmind 

Un meinem Haufe fommt vorbei zu raujchen? 

Stürmft du von Norden oder Süden jo geſchwind, 
Und haft nicht Zeit, mit mir den Gruß zu taujchen ? 

Ber mir zu weilen haft du Eile; 

Doch mir zu nahn, jeh’ ich dich langſam ſchleichen. 

Auf halbem Wege ſuchſt du Weile, 
Beftreichft mit Del der Räder Achſ' und Speichen. 

Kommt du und fehrejt ein, jo jei 

Bon Herzen mir willfomnten ; 

Doch kommſt du her und fährjt vorbei, 

Sp ſprich, wo deine Lieb’ ijt hingefommen ? 

Wir waren einft ein Bruderpaar, 

Vol Einklang jonder Unterlag ! 
Der ältre Bruder jpielt den tiefen Baß, 

Der jüngere die Geige flar. 
Wir waren zwei verjchiedenfarbige Fäden, 

Zujammen flechtend eine bunte Schnur, 

Jedweder mwechjelweis verſchönerte jediweden; 

Was hat uns aufgedröfelt nur? 

Ich ſchwöre meinen höchſten Schwur, 
Nicht bin ich Schuld an unſern Fehden. 

Du glaubteſt über mich den Reden; 

Ich glaubte nie, was ich von dir erfuhr. 
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Windsveränderung. 

Der Südwind weht ſo milde, 

Bringt Regen mit dem durſtenden Gefilde. 
Als wir in Noth und Sorgen ſchwebten, 
O wie wir traut und einig lebten! 

Du wurdeſt groß und reich indeſſen, 

Und haſt vergeſſen 

Die Bande, die uns einſt umwebten. 

Der Südwind, erſt ſo milde, 

Schwillt an zum Sturm und tobt nun durch's Gefilde. 

Vordem in deinen engen Hallen 
War ich dein liebſter Freund von allen; 

Nun braucheſt du im Prunkpalaſte 

Nicht mich zum Gaſte, 
Und läſſeſt in den Staub mich fallen. 

Der Siüdwind tobt, der wilde, 

Entwurzelt Baum und Pflanzen im Gefilde. 

Kein ftarfer Fels, der nicht erzittert, 

Kein hoher Stamm, der nicht zerjplittert. 
Verdienfte, die ich mir erworben, 

Sind dir geftorben, 
Und nur die Mängel rügeſt du erbittert. 

Armuth. 

Iſt in der Flajche fein Trank zum Laben, 

Was helfen die leeren Scherben? 
Für Arme, die nichts zu leben haben, 

Iſt es befjer, zu fterben. 
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Klage des undanfbaren Sohnes. 

Was hat mein Vater mich gezeugt, 

Was hat die Mutter mich gejäugt? 

Was hat ihr Herz bewogen 

Mich Liebend auferzogen ? 
Bon Alter, Noth und Gram gebeugt, 
Sind fie um ihrer Pflege Lohn betrogen. 

Wie hat mein Vater mich geherzt, 
Die Mutter janft mit mir gejcherzt, 

In Nächten und an Tagen 
Geſtillet meine Klagen! 
Sie fühlen ſelbſt nicht, wie mich's ſchmerzt, 
Daß ihnen ich den Danf nit ab fann tragen. 

Die mid auf ihrem Schooß gemiegt, 

Die mich an ihre Bruft gejchmiegt, 

Die mid) geleitet bange 

Auf meinem eriten Gange, 

Die Mutter altersmatt erliegt, 

Auf ihren Pfleger wartet fie zu lange. 

Der mich mit jeinem Blid gelentt, 

Mit jeinen Lehren mich getränft, 

> Gebildet und gemweidet, 

Gejchirmet und gefleidet, 
Der Vater geht zum Grab gejenft, 
Ich ſtütz' ihm nicht, und leide, wie er leidet. 

Was hat der Vater mich gezeugt, 

Was hat die Mutter mich geläugt? 

Must’ ich aus ihren Wehen 
Hervor zum Wehe gehen? 

Der Himmel jelber, der fie beugt, 
Verwehrt mir graufam, ihnen beiguftehen. 



— 280 — 

Vergleihung mit andern. 

Nan Schan der Berg ift frei und hoch, 
Es gehn dajelbft die ftarfen Winde. 

Wohl geht es jeder Mutter Finde, 
Warum nur mir jo übel noch? 

Nan Schan der Berg ilt hoch und meit, 

Dajelbit die freien Lüfte mwallen. 

Luft ward zu Theil den andern allen, 
Warum nur mir die Traurigfeit? 

Unnatürlige Verwandlung. 

Die Wipfel in des Himmels Raum, 

Die Wurzeln in der Erden, 
Auf Bergen fteht der Lebensbaum, 

Wird nie ein Giftbaum merden. 

Doch die jonft gut an mir gehandelt, 

Sind gegen mich wie umgewandelt; 

Einjt meine Freunde, jelbft im Traum, 
Sie zeigen jegt mir feindliche Geberden. 

Vertheilung Der Glüdsgüter. 

Die Königsſtraß' ift wie ein Wehſtein glatt, 
Und ſchwingt ſich gradhin wie ein Pfeil im Fluge; 

Die Fürften ziehn auf ihr mit Roffen nimmer matt, 

Das Volk fieht zu dem langen Zuge: 

Doch ich, wohin ich meine Augen wende, 

Erbliden fie des Landes Noth ohn’ Ende. 
sm Ojftgebiet des Reiches ftehen leer 

Webftühle, die Aufzug und Einſchlag mifjen, 

Und alle Spulen gehen leer, 

Die legten Hoffnungsfäden find zerrifjen. 

In Leinwandſchuhen gehn auf Reif und Fröften 

Die Reichen jelbit, wer ſoll die Armen tröften ? 



— 28 — 

Gemähte Halme pflegt man einzuthun, 
Man läßt ſie draußen nicht im Feld verwittern; 

Doch von der Arbeit auszuruhn 

Verwehrt der Seufzer in der Nacht den Schnittern: 
Die Gräſer ſelber ruhen in den Scheuern, 

Will Niemand denn auch unſrer Mühſal ſteuern? 

Im Oſtgebiete liegt die Laſt 
Auf Menſchen ſchwerer, als ſie können tragen. 

Im Weſten trägt man Seide, Tafft, Damaſt, 

Und ihre Kleider ſind mit Pelzwerk ausgeſchlagen; 

Zum Ruderdienſt geborene Geſellen 

Bekleiden dort des Reiches Ehrenſtellen. 

Sie trinken nicht den Wein als Arzenei, 

Und wenn von Edelſtein und Perlen leuchtet 
Ihr Leib, ſo meinen ſie, daß es kein Aufwand ſei, 

Wie Sand und Kies uns ein geringes deuchtet. 
Uns ſchimmert nur im glänzenden Gewimmel 

Die Milchſtraß' über unſerm Haupt am Himmel. 
Die Jungfrau ſtrahlt in heller Zier, 

Giebt doch ihr Prachtgewand mir nicht zu tragen; 

Und auch der glänzend reine Stier 

Nicht ſpannen läßt er ſich an meinen Wagen; 

Und die nach Süden neigt, die goldne Wanne, 

Schwingt keine Körner dem gemeinen Manne. 

Der Löffel nördlich, der den blanken Stiel 

Nach Weſten kehret, dient mir nicht zum Schöpfen; 

Er iſt ein glänzend Augenſpiel, 

Das uns will tröſten bei den leeren Töpfen. 

Die alle find allein des Himmels Zierde, 

Kein Gegenftand für menjhliche Begierde. 

Der Raijerbote. 

Bei des Sommers Gluth 

Sind die langen Tage; 
Nie und nimmer ruht 

Meine lange Plage. 
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Wenn die Andern ruhn im Schatten, 
Muß ih auf dem Weg ermatten, 
Wo ih auf Befehl des Kaiſers jage. 

Bon des Herbftes Duft 
Werden falb die Bäume, 

Und die rauhe Luft 

Mahnt, dag ich nicht ſäume. 
Wenn die Andern Früchte lejen, 

Flieg' ich für's gemeine Weſen 
Mit verwelkten Blättern durch die Räume. 

Winter, deſſen Wind 

Oede macht die Fluren, 

Deine Stürme ſind 

Boten auch, die fuhren, 

Wie ich fahren muß im Brauſe, 

Wenn die Andern ruhn im Hauſe, 

Und ſich bergen vor der Stürme Spuren. 
Wechſel trüb und rein 

Fließt im Thal die Duelle; 

Wenn fie trübt fein Stein, 

Iſt fie ſpiegelhelle. 

Aber meine Waſſer trüben 

Stets die Mühen, die mich üben, 

Laſſen nie ſich ſetzen meine Welle. 

Alswie Kiang der Fluß 
Sich zum Meer hin ſchlinget, 
Einen Waſſerguß 

Jede Stund' ihm bringet; 

Alſo bring' ich jede Stunde 

Aus den Reichen eine Kunde, 

Die zum Herzen unſers Kaiſers dringet. 
Alswie Kiang der Fluß, 

Hin zum Meer gewunden, 

Mit dem Waſſerguß 
Iſt im Meer geſchwunden; 

Alſo ſchwinden meine Worte 

An des Schloſſes goldner Pforte, 
Nie hab' ich den Botenlohn gefunden. 

—— — 
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Ungleiches Loos. 

Mein Viergeſpann hat keine Raſt, 

Und keine Ruhe gönnen meine Pflichten; 

Sie treiben mich in ſteter Haſt, 

Gebote meines Kaiſers auszurichten. 

Den Kaiſer freut, daß ich alt 
Noch nicht geworden, friſch noch bin von Kräften, 

Um rüſtig und ohn' Aufenthalt 

Durch's Reich zu ziehn in wichtigen Geſchäften. 

So iſt es! Einer ſchwelgt zu Haus, 
Und wird nur krank von vielem Speiſ' und Tranke; 

Ein Andrer hungrig muß hinaus, 
Daß er vom Ungemach der Reiſ' erkranke. 

Der Eine ſchließt in's Ruhgemach 
Sich ein, um müßig Schetz und Luft zu haſchen; 
Ein Anderer, in Sorgen wach, 
Nimmt fih die Zeit nicht, jein Geficht zu waſchen. 

Der Eine, bauend auf die Huld 

Des Kaijers, thut und redet nach Belieben ; 
Ein Andrer fürchtet ſtets die Schuld, 

Daß er jein ſchwer Geſchäft nicht recht betrieben. 

Die Sorgen. 

Ich bin fein Woler, bin fein Weihe, 

Mich in die Wolfen aufzuſchwingen; 

Ich bin der Hecht nicht und die Schleie, 

Um an des Wafjers Grund zu dringen. 
Und hielt’ ich auch mich dort verborgen, 

So fänden auch mich dort die Sorgen, 

Die Sorgen, denen ic) 

Kann nirgends mid) 

entringen, 

Bon denen ich mich nie befreie. 
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Sprud vom ftaubenden Wagen. 

Geh’ nicht hinter'm Wagen ber, 
Daß er nicht die Kleider dir beftaube. 
Laß beifeit der Sorgen Heer, 
Daß e3 dir den frohen Sinn nicht raube. 

Geh’ nicht Hinter'm Wagen her, 
Daß dein Auge blind nicht werd’ im Staube. 

Häng’ am Ird'ſchen nicht jo jehr, 

Daß es dir das Licht des Geiftes raube. 
Geh’ nicht hinter'm Wagen her, 
Daß du nicht erſtickeſt unter'm  Staube. 

Mache dir das Herz nicht ſchwer, 

Gieb dein Leben nicht ver Welt zum Raube! 

Die Ausartung am Königshof. 

Glockenſpiele find im Gang, 
Hoai der Fluß ergiekt die Wellen. 

In der Feitluft Ueberſchwang 

Muß mein Herz ein Kummer jehwellen ; 
Weiſer Alten muß ich denken, 
Daß fie ftarben, muß mich fränfen. 

Glockenſpiele find im Zug, 
Hoai der Fluß geht Hoch in Wogen. 

Eure Luft ift laut genug, 

Doch mein Sinn tft hingezogen 

Zum Gedächtniß alter Sitten, 

Die nur Würd’ und Anjtand litten. 

Glockenſpiele find im Schwang, 

Und die Pauke wird gejchlagen ; 

Hoai der Fluß iſt raſch im Gang, 

Ich bin hin vom Leid getragen, 

Daß die Weiſen hingeſchwunden, 

Und Nahahmer nicht gefunden. 
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Munter geht das Glodenipiel, 
Rüftig ſchlingen ſich die Tänze. 

Hoai der Fluß ift ohne Ziel, 

Und fein Lauf iſt ohne Grenze; 
Immer geht er immer nieder, 
Nie zurüd zur Quelle wieder. 

Munter tönt das Glodenjpiel, 

Und in feinen Klang ſich mijchen 

Neuer Inſtrumente viel, 

Neue Sinne zu erfriichen; 
Uber alte Königslieder 

Tönen mir im Herzen wieder. 

Erntefeſt. 

Nur Dorn und Diſtel wird der Acker tragen, 
Wenn ihr nicht reutet ihn und reiniget. 

Und dazu ſeid ihr von der Urwelt Tagen, 

O fleißiges Geſchlecht, vereiniget. 
Wohlauf nun, und beſcheiniget 

Die Einſicht und die Kräfte 

> Im mwürdigften Geſchäfte, 

Das euch der Himmel aufgetragen. 

Die Hirje Schu, die Hirje Ti gedeihet, 

Die Aehre ſchwillt, und Scheunen jehwellet fie. 

Eh’ ihr die Frucht geniekt, jet fie gemeihet ; 

Dem feſtlichen Gepräng gejellet ſie! 

Zum Erntefeft bejtellet fie! 

Brau’t fie zum Ahnentranke, 

Und jpendet fie zum Dante 

Des Himmels, der dazu fie leihet. 

Groß ift, ja groß, der Ahn, von dem wir ſtammen, 

Der aus des Himmels Glanz entiprungene, 

Der gab den Völkern, die er band zujammen, 

Die Erde, die vom Pflug bezwungene. 
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Blickt aufwärts, o Durchdrungene 
Von Andacht, zu dem Gründer, 
Dem Opfergluthentzünder, 

Beſtreut mit Duft die Opferflammen! 

Der Geiſt des Himmels, der in dieſen Lüften 

Den Lebensodem angeſchüret hat, 

Der Geiſt des Himmels, der in Erdegrüften 

Das todte Samenkorn geſpüret hat 

Und lebend ſich gerühret hat, 

Der Himmelsgeiſt mit Segen 

Iſt wehend hier zugegen; 

Beſtreuet ihm die Gluth mit Düften! 
Und führet her den kräftigſten der Stiere, 

Der in den Nüſtern vollſtes Leben hat, 

Daß am Altare blutend er verliere 

Den Hauch an den, der ihn gegeben hat. 

Seht, ohne Widerftreben hat 
Er her ſich laſſen lenken 
Und auf die Knie ſenken, 

Der Fürſt vom Stamm der fleiß'gen Thiere. 

Wenn ſich die andern ſeines Stammes alle 

Mit uns im glühnden Sommer müheten, 
Hat er geſchmauſt im kühlen luft'gen Stalle 

Die Kräuter, die ohn' ihn erblüheten. 
Die Gluthen dort verglüheten, 

Und die des Opfers glimmen, 

Dabei wir ihn beſtimmen, 

Daß er für all die andern falle. 

Hand anzulegen will euch mit geziemen, 
Zum Opfer gaftlih Eingefundene ! 

Die Haut, bejtimmt zu Pflug- und Wagenriemen, 

Nehmt ihr, die blutig ihm entwundene. 

Ihr, Löjet das gewundene 

Gehörn vom Haupt auf's beite! 

Beim nächſten Opferfejte 

Soll man’: als ſchönes Trinfhorn rühmen. 

Ein Ant beim Felt ift jedem Gaft bejchieden: 

Die vollen Kefjel unterhaltet ihr; 



— 280 5 

Ihr laßt es braten, und ihr laßt es ſieden, 

Ihr ſchüret, und die Scheiter ſpaltet ihr. 
Des Brotvorrathes waltet ihr, 
Und ihr des Weins beim Schmaufe. 

Da jteht die Frau vom Haufe, 

Und lenfet alles mit den Augenlieden. 

Zu Tiſche rufen Bauf’ und Glodentöne ; 

Wie jhmaujen Gaft und Wirth, die einigen! 
Dem Vaͤter weihen ihren Dienft die Söhne, 

Wie er dem Ahnherrn jelbjt den jeinigen. 
Froh lebe mit den Deinigen! 

Sp wünſchend, füllt ein Zecher 
Dem anderen den Becher, 

Und bis zum Abend währt das Zeit, das jchöne. 

Alter Anbau. 

Um Berg Nan-Schan, wo Yü der Fürjt vordefjen 

Nach weltzerjtörender Gewäſſer Hemmung 

Zum neuen Anbau hat das Yand vermefjen, 

Befruchtet von der großen Ueberſchwemmung; 

Biel Felder find von uns daſelbſt beſeſſen, 

Begrenzt von Wafjerleitung und Umdämmung, 

Sie fteigen hoch hinan des Berges Seiten, 

| Um oben fi auf feinem Haupt zu breiten. 

Der Himmel führt herauf die Wolfenmafjen, 

Die nicht mit graufer Ueberſchwemmung drohen, 

Doch nicht die Felder wollen durften laſſen, 
| Die unjrer Wäſſ'rung hoch am Berg entflohen. 

Wir jehn den Regen und den Schnee gelafjen 

Im Winterftuem ſich brechen an dem hohen 

Gelände, das, getränft vom Schnee und Regen, 

Im Sommer triefen wird von Erntejegen. 

Wie jedem zugetheilet ift die Habe, 
Wie Väter fie den Vätern Hinterlieen, 

So baut fie fort der Enfel, der im Grabe 
Die Enkel läſſet Danf und Ruhm genießen. 
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Am Todtenfeſte ſpeiſt der Todtenknabe 
Vom Erntertrag, ſo wird ſtets neuer ſprießen; 
Und hohe Gäſte theilen unſre Speiſe, 
Sp wird daS Leben lang und reich an Preiſe. 

Das Haus erhebt fich in des Gartens Mitte, 
Wo auf den Beeten die Melone reifet. 

Für unjern Ahn wird fie gepflüct, nach Sitte, 

Die buntgewebte Schal’ ihr abgeftreifet. 

Die Frucht zerfällt in viele gleiche Schnitte, 

Gejichlechter, die ein Stamm in fich begreifet ; 

Sie trägt viel Samentern’ in ihrem Schooße, 
Das ift des Ahns Nachkommenſchaft, die große, 

Ernte-Öpfer. 

Froh ſtehn unſre Saaten, unſre Schafe 

Sind von Farben rein und unvermiſcht, 

Mafellos wird jedes ohne Strafe 

Unjerm Ahn zum Opfer aufgetiſcht. 

Bringt herbei die Lämmer und die Böckchen, 

Prüfet wohl an ihnen jedes Haar; 

Und am Opfermeſſer, deſſen Glöckchen 
Klingeln, rinn' ihr Blut auf den Altar! 

Wie es reichlich fließt, ſo reichlich thau' es, 

Reichlich regn' es uns am rechten Tag! 

Preiſ't den Gründer unſres Ackerbaues, 

Unſres Stammes, unter Paukenſchlag! 

Lieblich ſteigen auf des Fettes Düfte, 

Und die Felder athmen Ernteduft. 
Dunkel ſchwärzt der Opferrauch die Lüfte, 

Und von Segen ſchwanger wird die Luft. 

Herrlich iſt der Ahn, von dem wir ſtammen, 
Wie ein Strahl vom Himmel niederflammt 

Und entzündet tauſend Opferflammen, 
Jede ſtrebet hin, woher ſie ſtammt. 
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Herrlich ſproſſen unſrer Mühe Saaten, 

Herrlich ſproſſet unſer Stamm empor, 

Und den Stammhern freut es, feinen Thaten 

Blühn zu jehen jo vollen Breijer-Ehor. 

Aus der vor'gen Jahre Füllen jpend’ ich 

Denen gern, die meine Arbeit thun, 
Und den Blick auf fie mit Freude wend' ich, 

Wo fie nach gethaner Arbeit ruhn. 

Wetteifer. 

Der überbotene Bogf. 

Wenn der Vogt das Teld bejchreitet, 

Nach der Pflüger Fleiß zu jehn, 

Sieht mit Speijen zubereitet 

Man die Fraun und Kinder gehn, 
Die fie auf das Feld gen Süden 
Tragen, wo den Arbeitmüden 

Mit Erquidung Ehre joll geichehn. 

Wenn er hat den Fleik betrachtet, 
Und zu tadeln findet nichts; 

Er die Speijen auch betrachtet, 

— Pruüufend jeglichen Gerichts‘ 
Wohlgeſchmack. Es find die Saaten, 

Auch die Speifen find gerathen, 

Beide lobt er fröhlichen Gefichts. 

Laſſet nun die Hau'n und Kärſte, 

Von der Stirne wicht den Schweiß! 

Trefflich ftehet Korn und Gerfte, 

Trefflich ſchmeck' euch Graup’ und Reiß! — 

Weil er unjern Fleiß erhoben, 

Laßt uns feine Speifen loben, 

Und verdoppelt fünftig euern Fleiß. 

Erntertrag zu überſchlagen 

Sit der Vogt erfahrungsklug. 
Fünfzig Speicher, Hundert Wagen, 

Denkt er, wie er überſchlug. 
Rückerts Werke VI. 19 
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Erntet nur! und ſehr verwundert 
Soll er jehn, es find nicht Hundert 
Speicher, taufend Wagen nicht genug. 

Wie ein Berg ift jeder Speicher, 

Jeder Wagen wie ein Haus. 

Unfer Vogt wird immer reicher, 

Immer befjer unjer Schmaus. 

Er verdopple feine Scheuern; 
Auf nur und verdoppelt euern 

Fleiß, bis er nicht weiß, wo mit hinaus! 

Der Randwirth. 

Großes Feld erheifchet große Sorgen; 
Zieht hervor das Aderbaugeräth, 
Wo es ruht in’s Winterhaus geborgen, 
Zieht's hervor und jeden Fehl erjpäht! 

Schon im Stalle witterten die Stiere 

Frühlingsodem, brüllten dem Beruf 

Laut entgegen; auf, und brauchet ihre 
Kraft, wozu der Himmel fie euch jehuf. 

Wollt ihr alten Roſt vom Pfluge jheuern? 

Drüdet in den Boden tief ihn ein; 
Und die Erde, die ſich fühlt erneuern, 

Scheuert ihn, der Wohlthat dankbar, rein. 
Werft den reinen unvermiſchten Samen 

In den Wind, der ihn nach Luft verſtreut! 
Wo ihn auf die jtillen Furchen nahmen, 

Sich die Egg’ ihn zu begraben freut. 

Bald der Erde fordern Himmelslüfte 

Unvertrautes Gut mit Schmeiheln ab, 

Und zur Wiege wandeln fi) die Grüfte, 
Nichts behält der Grund, was man ihm gab. 

Zarte Spigen feimen, Halme ſproſſen, 

Und die marfigen Körner ſchießen an. 
Aus dem Wege räumet unverdroffen 

Alles, was den Segen hindern fann! 
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Was mit Wurzeln in die Tiefe dringet, 

Und der Lebenspflanze Nahrung raubt; 

Was mit Ranfungen den Halm umjhlinget, 
Und ihm frei zu fteigen nicht erlaubt. 

Was mit breiten Blättern Ihädlich jchattet, 

Und die Uehren machet taub und dumpf, 

Was dem Korne gift’ge Körner gattet, 

Alles rottet aus mit Stiel und Stumpf! 
Doch ein friechend mwühlendes Gewimmel, 

Was an Sprofjen nagt, an Blättern flebt, 

Neinen Trieb beſchmitzt mit eflem Schimmel, 

Bon des Lebensfeims Zerftörung lebt; 

Wie vermögt ihr alles abzuwehren ? 

Rufet an den Geift, in deffen Hut 

Unfrer Felder Früchte ftehn: verzehren 

Müſſ' er das Geſchmeiß mit Feuergluth! 

Doch aus vollen Wolfenurnen jchenf’ er 

Unjern Saaten fröhliches Gedeihn. 
Erit den Strom zu dem Bezirke lenk' er, 

Wo des Kaiſers reift die Frucht, nicht mein. 
Dann gelang’ er zu dem kleinern Raume, 

Deß Ertrag mein Haus in Anſpruch nimmt; 

Und nicht übergeh’ er, wa am Saume 

Wächſt, der Armuth zum Geſchenk bejtimmt. 

Schnitter! lafjet hier die Halme ftehen, 

Laßt fie liegen, Garbenbinder! hier, 

Daß die Wittwen, wenn ſie jammeln gehen, 

Nicht vergebens fommen her zu mir. 

Die verfammelten Fürften empfangen den Kaijer. 

O jeht die Fluth des Stromes Lo, 

Wie Hoch, wie breit! 

Es fommt der ftarfe Kaiſer jo 
Mit Machtgeleit. 
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Des Glüces hohe Wogen ſchlägt er, 
Das Kriegsgewand von Scharlach trägt er, 
Sechs Legionen Kriegervolf bewegt er 
Zum Sieg in jedem Streit. 

O jeht die Fluth des Stromes Ko, 
MWie Hoch fie ſchwoll! 
Wie fommt der Kaifer hehr und Hoch 

Und würdevoll! 

Wir jehen feine Rüftung ſcheinen, 

Die Scheide blitzt von Edelfteinen ; 

O daß er taufend Jahre jo die Seinen 

Mit Luft beſchirmen ſoll! 

O jeht die Fluth des Stromes Lo, 

Wie voll, wie reich! 

Wie fommt der edle Kaijer froh! 
Wer ift ihm gleich? 
Er zieht einher in Wonne braufend, 
Die hohen Augenbrauen krauſend; 

Auf ewig leb’ er, und auf manch Jahrtaujend 

Befeftig’ er das Reich! 

Der Kaifer begrüßt Die verfammelten Fürften. 

Tſchang der Baum entfaltet jeine Blüthe, 

Und jein Laub ift grün und licht; 

Euer Anbliet freuet mein Gemüthe, 

Das hervor in Wonne bricht. 
%a, mein Herz bricht auf in Wonne, 

Euer Anbliet wie die Sonne 

Scheint vor meinem Angeſicht. 

Tſchang der Baum läßt jeine Blüth' erſchließen, 

Und entfaltet jeine Pracht. 

Euer Anblick läſſet mich genieken 

Luft, wovon die Seele lacht. 

Euer Glanz ift ohne gleichen, 

Euer Aufzug trägt die Zeichen 

Eures Glüdes, eurer Macht. 
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Tihang der Baum läßt jeine Blüthen ſproſſen, 
Weiß mit gelblihem Gemiſch. 

Viergejpanne lenfet ihr mit Roſſen 
Weiß von Farbe glänzend friſch; 

Weiße Viergeſpanne lenft ihr, 

Und ſechs goldne Zügel ſchwenkt ihr 
In der Hand gebieterijch. 

Ob ich euch zur Linken mag betrachten ? 
Würde, Hoheit jeh’ ich nur; 

Oder euch zur rechten Hand beachten? 

Seh’ ich nur des Adels Spur. 
Alles zeigt an eurer Innung 

Mir die würdige Gefinnung 
Und die herrliche Natur. 

Das Kaifermapl. 

Sang-Hu der Vogel fliegt im Thal 

Mit Prangen, 

Sein Flügel glänzt im Sonnenftrahl 

Wie Spangen. 
Der Kaiſer figt beim frohen Mahl, 

‚ Umringt von feiner Fürften Kranz, 

Bom Himmel hat er feinen Glanz 
Und Herrlichkeit empfangen. 

Sang-Hu der Vogel ſchwebet hin 

Und wieder, 

Am Halje glänzt jein Carmoſin— 
Gefieder. 

Der Kaijer thront mit frohem Sinn, 
Wie Hoch er jeinen Fittig Hält 

Ob allen Reihen, er der Welt 

Beihirmer und Befrieder! 
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Sein Becher iſt ein Horn vom Ur 
Gewunden, 

Darin der Wein iſt rein und pur 

Gefunden; 
Er duftet Lieb' und Milde nur; 

Wer ihn nur ſieht, der trinkt ihn gern, 

Und wer ihn trinkt, der bleibt dem Herrn 
Mit Seel' und Leib verbunden. 

Der Kaiſer bewillkommt ſeine Gäſte. 

Seht, Yuen-Yang, die frommen 
Vögel, niſten an der Bucht. 

Ihr ſeid hoch willkommen, 

Gäſte, die ihr uns beſucht; 

Blüth' und Frucht 

Jedes Wunſches ſei euch unbenommen! 

Seht, Yuen-Yang, die treuen 
Vögel, ruhn am Strand gepaart. 

Seid gegrüßt vom neuen, 
Und bedankt für eure Fahrt; 

Seder Art 

Glück und Luft müſſ' immer euch erfreuen! 

Seht, Yuen-Yang, die trauten, 
In das Netz uns flogen jie. 

Lieb're Gäfte jchauten 
Wir in diejen Hallen nie, 

Seit wir die 
Zum Empfang von lieben Gäften bauten. 

Mäpige Bewirthung. 

Am Spieße brät ein Häschen, 

Das Blatt vom Kürbis pflüden wir, 

Dem Gaft ein Gaftmahl ſchmücken mir, 
Und ſchenken ein von gutem Wein ein Gläschen. 
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Am Spieße brät ein Häschen, 

Das Laub vom Kürbis fochten wir ; 
Nichts befferes vermochten wir, 

Wir geben drein von gutem Wein ein Gläschen. 
Am Spieße brät ein Häschen, 

Was wir vermochten, bieten wir, 

Dem Bafte fochten, brieten wir, 
Und jehenkten rein vom beften Wein ein Gläschen. 

Die Trunfnen. 

Unjre Gäfte werden trunfen, 

Und der Anjtand höret auf. 

Ihre Augen jprühen Funken, 

Und die Zung’ hat freien Lauf. 

Die verſchobnen Mützen ſchwanken, 

Hangen nur an einem Haar; 
Steife Bein' im Tanze wanken, 
Alte Stimmen ſingen klar. 

Da du mir nur Becher leerteſt, 

Biſt du ſchon wie ausgetauſcht; 

Wenn du um noch einen kehrteſt, 

Wäreſt du wohl gar berauſcht. 

Zwar ich muß mich deiner ſchämen, 

Weil ich völlig nüchtern bin; 

Doch, willſt du mit heim mich nehmen, 

Führe ſacht mich immerhin! 

Zwar du führeſt mich in Pfützen, 
Doch mir ſelber ſchwankt der Kopf. 

Laß auf deinen Arm mich ſtützen, 

Und ich halte dich beim Schopf. 
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Liebesfahrt. 

Im Walde da wachſen 

Wo Bäume genug; 

Ich ſetze die Achjen- 

Des Wagens in Flug. 

Im Walde da ſtreichen 
Faſanen genung; 

Ich ſetze die Speichen 

Der Räder in Schwung. 

Was ſuch' ich auf Wegen 
In finſterer Nacht? 

Wem geh' ich entgegen? 
Dem Monde, der lacht. 

Auf Wegen und Stegen 

In finſterer Nacht? 

Was blickt mir entgegen? 

Der Morgen erwacht. 
Mich hungert mitnichten, 

Es durſtet mich nicht; 

Nach dir ſteht mein Dichten, 

Liebholdes Geficht! 

Es ſchläfert mich nimmer, 

Es müdet mich nie; 

Es ſtärkt mich dein Schimmer, 

Dein Lächeln, o wie! 

Nun laß dich erwecken 

Das raſſelnde Rad 

Mit ſüßem Erſchrecken: 

Dein Bräutigam naht. 
Nun werde mir munter 

Bon vollenden Klang, 

Und heb’ mich herunter 

Zu trautem Umfang. 
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Das Fleine Feit- 

Der Wein ift nicht der befte, 

Dog trinken wir ein Glas. 

Gekocht iſt nicht für Gäſte, 
Doch komm, wir eſſen was. 

Komm, uns vereinen laß 

Zu einem kleinen Feite! 

Ich kann mich dir nicht gleichen 

Im Tanz, es iſt dir fund, 
Und im Gejang muß weichen 

Dem deinigen mein Mund. 

Doch laß uns fingen und 

Die Hand zum Tanz uns reichen. 

Vertrauter Kreis. 

Die Müte der Vertraulichkeit 

Derkt jedes Haupt, nun freut euch wie die Weijen ! 

63 ift der beite Wein bereit, 

Bereitet find zum Mahl die beiten Speijen. 
Kein Fremder ift hier, wie ich jeh’, 

Es jind nur lauter Brüder, lauter BVettern, 

Nein wie der friſch gefallne Schnee 

Und wie die Roje mit bethauten Blättern. 
Ein jeder Tag kann jein der Tag, 

Der Tag der Trennung und des Unterganges; 

Drum freuet euch, jolang es mag 

Gefreuet jein, des Weins und Saitenklanges. 

An Freundesanblick euch erfreut, 

Und ohne heut auf morgen euch zu grämen 

Doch ſo, daß morgen an das heut 

Ihr denken könnet, ohn' euch deß zu ſchämen. 
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Die grünen Müden. 

1: 

Die grünen Mücken ſchwirren, 
Auf allen Zäunen lagert ſich ihr Chor. 

D beſter Fürft, laß dich nicht irren, 

Gieb der Verläumdung nicht dein Ohr! 
Die grünen Müden jhwirren, . 

Und Schwingen hoc) jich in die Luft empor, 

Im ganzen Land berüdend flirten 

Sie vor den Augen wie ein Flor. 

Die grünen Mücden jchwirren, 

Und lagern fich vor des Palaſtes Thor. 

Sie wollen dir den Sinn verwirren; 

eh, wenn ich dein Vertraun verlor! 

2. 

Wo die Mücke ſitzet, 

Alles ja beſchmitzet, 

Alles ja beſchmitzt ihr Steik. 

Hat fie fich gejegt auf Weik, 

Wird aus gift’gem Herzen 

Sie das Weiße jhwärzen ; 

Sitzet fie auf Schwarz, jo macht ſie's weiß. 

Wo die Müde fitet, 

Alles das beſchmitzet, 
Ja, beſchmitzt ihr garſt'ger Steiß. 

Wie ſie's nur zu machen weiß? 

Schwarzes auszumerzen, 

Weißes anzuſchwärzen, 

Das iſt der Verläumdung arger Fleiß. 
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Feſtgebräuche. 

Die Gäſte ſetzen ſich zur Rechten und zur Linken, 
Die vollen Schüſſeln ſtehn, die vollen Becher winken, 
Und werden leer der Reihe nach; 
Der Quell der Freude wird ein Bach, 

Der Bach ein Strom, der Strom ein Meer, und alle trinken. 

Die Gäft’ erheben fih im Klang von Glodenjpielen, 

Die Bogen nehmen fie, um mit dem Pfeil zu zielen; 

Was jeder fann, nun zeig’ er das! 

Und wer das Ziel trifft, reiht das Glas 

Zum Leeren jenem, dem die Pfeil’ in's Leere fielen. 

Nun wird zur höchſten Luft der Friedenstanz erfohren, 

Wozu die Flöte tönt, gefügt aus vielen Rohren. 

Und wer durchkreift hat jeine Bahn, 

Der opfert dankbar jeinem Ahn, 

Bon welchem er herab in’3 Leben ward geboren. 
Hat jeden frommen Brauch nit unjer Wirth vollendet? 

Des Himmels Segen bleibt dafür ihm zugewendet. 
Dein Glüd ſoll blühen unverdorrt 

Auf Enfel und Urenfel fort! 

Darauf hat jeder Gaſt jein letztes Glas gejpendet. 

Der Weinvogt. 

Mit vielen Höflichfeitsgeberden 

Sie jegen fi und gegenjeit'gem Neigen; 

Doch wenn fie naß vom Weine werden, 

Wie bald fich ihre Sitten anders zeigen! 

Nicht figen wollen fie mit Schweigen, 
Sie wollen lärmen, wollen fingen, 

Sie wollen hüpfen, tanzen, jpringen, 

Und alles thun, was nur dem Rauſch iſt eigen. 
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Wohl ift ein Vogt gejeßt beim Mahle, 
Und ein Gehilf’ auch ihn zu unterjtügen ; 
Doch wenn er jelber aus der Schale 
Zu tief genippt, wer fann die Würd’ ihm jchügen ? 

Kann wohl fein eignes Lallen nüßen 
Der Zungen Ungebühr zu zäumen ? 

Er jelber läßt es überſchäumen; 

Will er’3 verargen, wenn wir was verjprügen? 

Der König im Luſtſchloß Hao. 

Im Waffereppich lebt der Fiſch, 

Es wadjen feine Floſſen. 

Der König wohnt in Hao mit fröhlichen Genoffen, 

Und trinket friſch. 

Im Waſſereppich lebt der Fiſch, 

Und ſeine Schuppen glänzen. 

Der König wohnt in Hao, und läſſet ſich kredenzen 

Den Wein bei Tiſch. 

Im Waſſereppich lebt der Fiſch, 
Still unter'm Ried verborgen. 

Der König wohnt in Hao vergnügt und ohne Sorgen, 

Einſiedleriſch. 

Warnung. 

Dem ernſten Roſſe ſteht nicht an, 

Was es als Füllen einſt gethan, 

Sich auf der Weide ſatt im Gras zu wälzen. 

Ein unbedachter alter Mann 

Trinkt, was er nicht vertragen kann; 
Der Schnee trinkt Sonnengluth, die machtihn ſchmelzen. 
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Zur Verſöhnung feindlider Brüder. 

Weißt du, wie bejteht ein Bogen? 
Eine Senne wird gezogen, 

Die den ftarfen Naden biegt. 

Bogen der Gewalt! erfenne, 
Daß dem Bogen ohne Senne 

Nicht der Pfeil zum Ziele fliegt. 

Wie von feiner Senn’ ein Bogen, 

Sei vom Bruder du gezogen, 
Schießt zuſammen euern Pfeil! 

Wer dich will vom Bruder trennen, 

Will den Bogen jeinen Sennen, 

Dich entfremden deinem Heil. 
Wo der Bogen ftrebt einträchtig 

Mit der Senne, wirft er mächtig, 

Und die Zwietracht macht ihn ſchwach. 

Gieb did nicht den falſchen Händen, 
Die dich ab vom Bruder wenden, 

Sondern gieb dem Bruder nad! 

Wo zwei Fürftenbrüder hadern, 

Theilet fih des Volkes Adern 
Mit die Luft an böfem Streit. 

Unfriev’ im Balaft verichüttet 

Städt’ und Dörfer, und zerrüttet 

Stiller Hütten Einigkeit. 
Wo im kleinſten Hofgehege 

Sich zwei Brüder aus dem Wege 
Liebreich gehn, ift weiter Raum ; 
Uber wo fi) nicht vergleichen 

Wollen zwei, in. weiten Reichen 

Reicht der Plat für zweie faum. 

Wo zwei Brüder um die Schollen 
Ihres Aders rechten wollen, 

Wächſt die Saat nicht unterm Streit. 
Und wo Fürftenbrüder ftreiten 

Um des Neihs Obherrlichfeiten, 

Geht zu Grund die Herrlichkeit. 
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Unnöthiges Beifpiel und nöthiges. 

Brauchſt dem Affen nicht zu zeigen, 

Wie er joll den Baum befteigen, 

Er beiteigt ihn ohne Noth; 

Braucheſt auch dich nicht zu plagen, 

Auf die Straßen Koth zu tragen, 

Denn die Straßen find voll Koth. 
Warum willft du dich beitreben, 

Böſes Beiſpiel da zu geben, 
Wo das Böſe nie gebrad ? 
Lieber gieb, o Fürft, ein gutes, 

Und vielleicht im Wolfe thut es 

Dir von Taujend Einer nad). 

Der Schnee und die Sonne. 

Der Schnee bededt die Auen, 

Weil jih die Sonne hat verſteckt im Blauen. 

D Sonne, laß nur jtrahlen 

Dein Licht, jo ſchmilzt der Schnee in allen Thalen. 

Der Schnee bevedt die Auen, 

Läßt jeinen Glanz uns jtatt der Sonne jchauen. 
Laß deine Kraft eritrahlen, 

D Sonn’, und mad’ ein Ende jeinem Brahlen! 

Der Schnee bededt die Auen, 
Der Sonne Schwäche giebt ihm das Vertrauen. 

Vernicht', o Fürft, das Prahlen 

Der Frechen, welche dir das Anjehn Ttahlen! 
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Mißtrauen. 

Der Weidenbaum hat reiches Laub und Schatten; 

Was kommt man nicht, Beſuch ihm abzuftatten ? 
Wie herrlich iſt des Himmels Sohn! 

Doch naht man nicht zu ſeinem Thron. 

Sie wollen eh’r im Sonnenbrand ermatten, 

As ruhen, wo etwas jcheint zu drohn. 

Der Weidenbaum it hoch und weit geaftet; 

Wie fommt’s, dat Niemand unter ihm doch rajtet? 

Wie herrlich ift der Herr der Welt! 

Was naht man nicht zu jeinem Zelt? 

Die Herzen find von einer Furcht belaftet, 

Die fie davon zurüd noch hält. 

Zerſtobene Hofherrlichkeit. 

In der Königsſtadt die Großen trugen Sommers Blätterhüte, 

Und die edlen Frauen ließen ſchmucke Locken wehen. 
Da ich das nicht mehr kann ſehen, 

Iſt dem Gram verfallen mein Gemüthe. 

In der Königsſtadt die Großen trugen Edelſtein' in Ohren, 

Schöne Namen guter Deutung trugen ihre Frauen. 

Da ich das nicht mehr kann ſchauen, 

Sit die Luft des Lebens mir verloren. 
In der Königsftadt die Großen trugen lang des Gürtel Enden, 

Und die Frauen trugen Locken fraus wie Sforpionen. 

Denkend all der hingeflohnen 
Herrlichfeiten, o, wo joll ich enden! 
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Erinnerung. 

Bis zum Abend hab’ ich Lauch gepflücket, 

Und die Hand ift mir nicht voll geworden. 
Ungefämmt mein Haar ift ungeſchmücket; 

Kämmen werd’ ich's, warın du fehrit vom Norden. 

Bis zum Abend las ich Hirjenähren; 
Was ich hüben las, fiel drüben nieder. 
Er verſprach am fünften Tag zu kehren; 
Sechs vergingen, und er fehrt nicht wieder. 

Wär’ er auf die Jagd gegangen, 

Hätt’ ich ihm gereicht den Bogen; 

Dder wollt’ er Fiſche fangen, 
Hätt' ich ihm die Angelſchnur bezogen. 

Melde Fiſche wird er fangen? 
Alle kurzen, alle langen 

Spiegelfarpfen, deren Floſſen glänzen, 

Und Forellen mit gebognen Schwänzen. 

Wiederjehn. 

Die Maulbeerbäume ftehn im Thal 
Von Zweigen hoch, von Laube dicht. 

Ich ſeh' des Edlen Angeficht, 
Und mich beſonnt ein Freudenſtrahl. 

Die Maulbeerbäume ſtehn im Thal, 

Wie ſchön ſich Zweig dem Zweig verflicht! 

Wie ſollt' ich denn mich freuen nicht, 

Zu ſehn den Gatten meiner Wahl! 

Die Maulbeerbäume ftehn im Thal, 

Wie ift ihr Laub jo grün und Licht! 
D edler Mann voll Thatgewicht, 

So feſt und ftandhaft alzumal! 

Sollt' ih verichweigen meine Luft, 

Und meine Liebe bergen ? Nein! 

Wollt’ ich dahier fie ſchließen ein, 

Sie würde jprengen meine Bruft. 
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Lied einer verftoßenen Kaiferin. 

Zu der Pflanze Ken im weißen Blüthenglan; 

Naht die Pflanze Mao, fie zu umfaffen. 

Uber er hält von mir fern fi, er hat ganz, 

Gänzlich mich verlafjen. 
Weite Himmelswolfen jhimmern falben Lichts, 

Auf die Pflanzen ift der Thau gefallen. 

Mein der Kummer, mein die Thränen, aber nichts 

Kümmert ihn von allen. 

Schmales Bächlein nimmt gen Norden feinen Gang, 

Und das Neisfeld wird es reichlich. tränfen. 

Meinen Seufzer weih’ ich, meinen Leidgeſang 

Deinem Angedenfen. 
Mit dem Hol vom Maulbeerbaum 

Schür' ih an mein Feuer! 

Glühend mir im Herzensraum 
Steht ein Ungetreuer. 

Vom Balaft her tönet hell das Glodenfpiel, 

Und die Seele wird davon mir trüber. 

Wenn von dort auf mich einmal jein Auge fiel, 

Gilt er gleich vorüber. 

In des Waldes Firſten wohnt der Adelaar, 

Und der Storch auf jener hohen Zinne ; 
Doch der Schmerz um einen Edlen hoch und klar 

Wohnt in meinem Sinne. 

Dort Yün-Yang, das ungetrennte Vogelpaar, 
Wohnt am Flußdamm, Schwing’ an Schwinge Iehnend. 

Uber er it nun ein andrer, als er war, 

Nicht nach mir ſich jehnend. 

Wenn der Fuß fi ſtößt am Stein, 

Bückt man fih vor Schmerzen; 

Und von ihm getrennt zu jein, 
Schmerzt mich tief im Herzen. 

Nüderts Werte VI, 20 
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Ein Schutz und Unterfommen Sudender. 

Der gelbe Vogel flieget, 

Auf allen Wipfeln mit Gejang fich wieget. 

Der Weg ift weit, der Weg ift lang, 

Sp jehwer ift mir, jo jehwer der Gang; 
Mer giebt mir auf die Reife, 

Wer giebt mir Tranf und Speije? 

Iſt Niemand, dem zu Herzen drang 

Mein Ruf, daß er mir eine Herberg weile? 

Der gelbe Vogel flieget, 
Ob allen Hügeln mit Geſang ſich wieget. 

Ich ſcheue ja das Gehen nicht, 

Allein die Kraft, die Kraft gebricht. 
Wenn nur mein Fuß e3 litte, 

Zu gehn mit großem Schritte ! 

Wer trägt am Herzen Näcdhjftenpflicht, 
Und giebt mir einen Stab, um den id) bitte? 

Der gelbe Vogel flieget, 

Durch Berg und Thäler mit Gejang ſich wieget. 

Ich mweigre mich ja nicht zu gehn, 

Allein ich fürdht’, ich werd’ es jehn, 

Daß meine Kräft’ exrlagen, 

Ch’ fie zum Ziel mich tragen. 
O läßt fein Edler ſich erflehn, 
Und gönnt mir einen Platz auf jeinem Wagen? 

Weiter Kriegszug. 

Wie iſt der Berg jo hoch, 

Wie it das Thal jo breit! 
Und immer, immer nod 

Sieh’ ich jo weit, jo weit, 
Zieh’ ich hinaus in Kampf und Streit, 
Und ſäße lieber in der Heimath doch. 
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Wie it der Berg fo fteil, 
Wie ift jo eng das Thal. 

Und immer geht's in Eil 
Auf Stegen breit und ſchmal. 

O ſtänd' ich nur vor'm Feind einmal, 

Daß ſtill zu ſtehn mir würd' einmal zu Theil! 

Die Flocken ſtieben kraus, 

Der Regen ſtürzt im Guß, 
Wohl dem, der nicht hinaus 

In Wind und Wetter muß. 

Ihr Feinde machet mir Verdruß, 
Nun ſagt mir endlich, wo ihr ſeid zu Haus? 

* 

* 

Kriegsbeſchwer. 

Wo iſt die Pflanze, die nicht ſchon verdorrte? 
Wo iſt ein Tag, da man uns Ruhe giebt? 

Uns treibt ein ſchwer Gebot von Ort zu Orte, 

Wo eine Noth ſich auf die andre ſchiebt. 

Wo iſt ein Kraut nicht von der Gluth geſchlagen? 
Wo iſt ein Mann hier, dem ſein Weib nicht fehlt? 

O weh uns, die wir müſſen Waffen tragen! 
Zu Menſchen gleichſam ſind wir nicht gezählt. 

Wir ſind nicht Tiger noch Rhinoceroſſe; 

Was gehn wir denn durch Wüſten immerzu? 

O weh, man giebt uns armem Kriegertroſſe 

Vom Morgen bis zum Abend keine Ruh. 

Es zieht der Fuchs den langen Schweif 

Durch's dichte Waldgehege; 
Sp zieht der Kriegeswagen langer Streif 

Sid hin die öden Wege. 
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Das Jammerbild. 

Hingemelft ift Tiao die Pflanze, 
Weil des Himmels Thau gebrad). 
Dem vom Glück zerftörten Glanze 
Diejes Neiches denk' ich nad. 

Tiao die Pflanz’ ift nicht zu retten. 
Hätten Eltern es gedacht, 
Ich erlebte das; fie hätten 

Mich in's Leben nicht gebracht. 
Größer wird der Kopf am Schafe 

Durch des Leibes Magerfeit, 

Mich erichredt das Bild im Schlafe 

Von der arg enffteitten Zeit. 

Unfres Staates Leib wird mager, 

Und zu groß erjcheint fein Haupt. 

Der Gedanf an unſre Plager 
Hat die Ruhe mir geraubt. 

Unſres Schafes Leib ift mager, 
Und fein Haupt ijt viel zu groß. 

Stattlih ift das Heereslager, 

Doc betrübt des Landes Loos. 
Fiſcher müſſen Gräjer efjen, 

MWeil der Strom fie nicht ernährt ; 
Denn die Brut der Schlein und Greifen 
Hat der große Hecht verzehrt. 

Fiſcher ruhen aus vom Filden, 

Und die Reuße hängt am Zaun, 

Dorret aus, daß man dazwiſchen 
Kann die Stern’ am Himmel ſchaun. 
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Die Herrlichkeit Des Kaiſerhauſes Tſchiu, 

geſchildert von Tſchiu-Kong, dem Erzieher, Feldherrn und Oheim des 

jungen Kaiſers Tſching-Wang. 

Wen-Wang. 

der Gründer der Herrſchaft Tſchiu auf dem Sturze des Herrſcherhauſes 

Schang. 

Im Himmel wohnt Wen-Wang von Glanz umgeben, 

Deß Tugend einſt den Weg zum Throne fand. 
Mag er hinauf, mag er hinunter ſchweben, 

Er ſteht zur rechten und zur linken Hand 

Des höchſten Herrn der Welten, der im Leben 
Das Haupt ihm mit dem höchſten Schmuck umwand, 

Und nun ihn hat zum Schutzgeiſt auserſehen, 
Dem Reich, das er gegründet, vorzuftehen. 

Geſchlecht von Tſchiu! jei freudig, unbeflommen, 

Da ſolch ein Schirmer über dir gebeut. 
MWie lange du die Herrichaft übernommen, 

Stet3 bleibt vom Himmel dir die Gab’ erneut. 
Wie wäre je dein lichter Glanz verglommen, 
Der noch den Blick des Herrn der Welten freut? 

Zu feiner Rechten fteht und jeiner Linken 

MWen-Wang, und läßt dich in der Gunft nicht finfen. 
Sei wach und blick' empor zu deinem Mächter, 

Dem Schöpfer deiner Herrlichkeit und Macht, 

Des Rechts der Völker glänzendem Verfechter: 

Wann würde feiner Thaten nicht gedacht ? 

Der erben läßt auf ewige Gejchlechter 
Den Preis, den jeine Tugend ihm gebradt. 
Nie fehlen Enkel ihm, die mit Vertrauen 

Und Hodfinn auf zu ihrem Urjprung jchauen! 
Wie jollten fie nicht immer ſchaun nad) oben, 

Dem Vorbild nachzuringen früh und jpat, 
Wie er in Thaten ließ den Muth erproben, 

Und jeine Weisheit fich erwies im Rath! 
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Drum hat ſich einſt vor ſeinem Blick erhoben 
Von Helden, die ihm glichen, eine Saat, 

Die wuchſen auf, zu gründen und zu ſtützen 

Das neue Reich, und ſeine Ruh zu ſchützen. 

Der Himmel ſelber hat geſtreut die Samen, 
Der Himmel ſelber hat den Ehrenſtrahl 

Gemwedet, der fih nennt Wen-Wang mit Nanten. 
Zum Thron hat ihn berufen Himmelsmwahl; 
Und jelbft vom Haufe Schang die Enfel famen, 
Die Hunderttaufend waren an der Zahl, 

Und unterwarfen fi, weil es bejchlofjen 

Vom Himmel war, dem neuen Nuhmesiprofjen. 
Sie gaben fih mit ihren Gütern, ihren 

Gemüthern hin dem Ehrenſproß von Tiehiu.] 
Des Himmels Gunft fann, wer fie hat, verlieren; 

Darum fie zu bewahren, wache du ! 

Was man von Weisheit und von Kraft jah zieren 
Das Haus von Schang, das ſtrömt nun alles zu, 

Das wallet zu den neuen Königshallen, 
Wo unjre Opfer auf zum Himmel wallen. 

Sie laſſen ihr Gebet ſich unjerm mijchen, 

In unjern giegend ihren Opferwein. 

Sie jeßen fih mit uns an unjern Tiſchen, 

Und jonnen fi) an unjerm Freudenſchein. 

Und jollt’ ein Unterſchied gemacht fein zwifchen 

Des Haufes alt und neuen Gliedern? Nein! 

Sie ſprechen zu des Königs alten Treuen: 
Wohl möget ihr euch eures Stifter freuen. 

Wie jollte nicht euch deffen Angedenken 
Erfreuen, der zu jolhem Ruhm ſich hob ? 
Nie möget ihr von ihm den Blick ablenken, 
Sp wird euch niemals fehlen Glüf und Lob. 
Der Himmel fann erhöhen und verjenfen, 

Sp wie durch ihn die Madt von Schang zerjtob. 

Des Himmels Gunft ift leicht nicht zu gewinnen, 
Hoch zu erflimmen find der Tugend Zinnen. 

So lang das Haus von Schang mit Kraft und Milde 

Die Völker unter einer Hand beglüdt, 
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So lang hat ihm gedient die Huld zum Schilde 

Des Höchſten, der es mit der Macht geihmückt. 

Das Haus von Schang dient dem von Tſchiu zum Bilde, 

Das nun die Frucht aus feinem Falle pflückt: 

Sp lang wird es die Frucht in Händen halten, 

Als mit ihm wird des Himmels Einklang walten. 
Drum zittre vor dem leicht erregten Grimme 

Des Himmels, der fich leicht verſöhnet nicht! 

Thu’ alles Gute, meide jedes Schlimme, 

Und wirke das, wovon man Gutes jprict. 

Der Himmel hat zu reden feine Stimme, 

Und zeigt ſich dir mit feinem Angeficht; 

Allein du ſiehſt und hörft, wie er gerichtet, 
Und weißt, wodurch Wen-Wang die Welt verpflichtet. 

Wen-Wang und fein Sohn U-Wang, 

welcher le&te erjt den von jeinem Vater erjtrebten Kaijerthron wirklich 

beitieg. 

Des Himmels Zeichen ftrahlen flar, 
Und find auf Erden überall zu ſchauen. 

Dem Himmel trauen, bringt Gefahr, 
Wenn fein Verdienit begründet dein Vertrauen: 

Wie die von Schang nicht halten mochten 

Die Königsmadt, auf die fie pochten, 

Als unter Gottes Schu Wen Wang das Reich erfochten. 

Des Himmels Zeichen Strahlen hoch, 

Und rings auf Erden jichtbar find die Zeichen. 

Der Himmel jelber wirft das Joch 

Den Naden über, und wer fann entweichen? 

Da Männer nicht entrinnen mochten, 

Ward einer Jungfrau Kranz geflochten: 

Den Sieg gebar ein Weib vom Stamnı der Unterjochten. 

Das faiferlihe Kind von Schang 
Ward mit Wang-Fi, dem Fürften Tſchiu's, vermählet. 

Daraus MWen-Wang der Held entiprang, 

Bon welchem an die neue Zeit fich zählet. 
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Zu hohem Preis ift fie erforen, 
Sie hat zu neuem Stamm geboren 
Das Licht des Himmels, das ihr eignes Haus verloren. 

Das iſt Wen Wang, der ungetrübt 

Den Dienft des höchſten Herrn der Welten übte. 
Weil er den reinen Dienjt geübt, 

Ward ihm das reine Glück das ungetrübte. 

Weil fie an Klarheit und an Milde 
Ihn jahen nad) des Himmels Bilde, 

Sahn rings mit Huldigung auf ihn des Reichs Gefilde. 

Der Himmel wacht hernieder auf 

Die Erde, die fih unterm Aug’ ihm breitet. 

Des Himmels Schluß geht jeinen Lauf, 

Und auch Wen-Wang's VBermählung ward bereitet. 

Die Taube flog in Adlerneſter, 

. Der Beten ward vermählt ein Belter; 

Er war des Himmels Sohn, ie jhien des Himmels Schwelter. 

Da war ein himmliſcher Beſchluß 

Ob dir, Wen-Wang, und deinem Sohn ergangen; 
Die Brüde haft du über'n Fluß 

Gelegt, hinüber wird dein Sohn gelangen. 

Mit Milde hat Wen-Wang bereitet 

Den Weg, auf dem mit Kraft nun jchreitet 

U-Wang zum Thron der Welt vom Himmel jelbft geleitet. 

Das Haus von Schang hat Heer an Heer, 
Und fteltt wie Wälder feine Reihen dichte ; 

Im Feld Muse ftarıt Speer an Speer, 

Doch unjer Häuflein glänzt von Gottes Lichte. 

So ward da zu U-MWang geiproden : 

Lak nicht dein Herz in Zweifel pochen ; 

Dir Steht zur Seite, der des Feindes Macht gebrochen. 

Zujammen Nathes pflogen fie, 
Sein tapfrer Feldherr und der Fürſt der Elare; 

Und mit einander flogen fie 
Zum Angriff, wie ein Falk mit einem Ware. 

Um blauen Himmel ftand gejchrieben: 
Der Feinde Macht ift aufgerieben! 

Da war der Unjern Sieg nicht zweifelhaft geblieben. 
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San-Fu, der erfte Fürft von Tfhin. 

Der Kürbis wählt aus fleinem Kerne, 

Und ſtreckt die Ranken weit durch's Land, 

Den Urſprung unjres Stammes lerne, 

Aus welchen Wurzeln er entitand. 

Tan-Fu mit jeinem Hofitaat lebet 

Am Fluffe Tſu, am Strome Tii, 

In Höhlen, die er ſelbſt ſich gräbet; 

Nicht andre Häuſer bauten jie. 

Denn von den achtzehnhundert Reichen, 

In die das große Neich fich theilt, 

Muß jedem an Geringheit weichen 

Das, wo TansFu der Fürft vermweilt. 

Er jtieg zu Roß an frühem Morgen, 

Und ritt dem Strom im Weiten nad); 

Zu Ki dem Berg fam er verborgen, 

Wo er zu feiner Gattin ſprach: 

Das Land it gut, in das wir famen, 

Das Feld gibt Duft, die Luft ift rein. 

Die Gegend nennt fih Tſchiu mit Namen, 

Tſchiu joll Hinfort mein Nam’ auch jein. 

Hier wachen jaftig von Gejchmade 

Die Pflanze Kin, die Pflanze Tu, 
Und warten nur auf Pflug und Hade ; 

Hier wohn’ ich eriter Fürft von Tſchiu. 
Uns läßt gewogne Farbenjpiele 

Die Schildkröt' auf dem Feuer jehaun; 

Gefommen ift die Fahrt zum Ziele, 

Hier laß uns ruhn und Häujer baun! 

Sie ruhn; und als der Tag fie wecket, 
Geht alles an das Werf und eilt. 

Veldgrenzen werden abgeitedet, 

Wohnplätze werden zugetheilt. 

Das Landgebiet ift ausgemefjen 

Vom Dften bis zum Weiten weit, 

Die Gau'n beitimmt, und nichts vergeffen, 

Wodurch der Ackerbau gedeiht. 
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Er läßt den weiſen Meeifter kommen, 

Dem er den Bau der Stadt vertraut. 

Der Morgen fieht es unternommen, 
Der Abend fteht es ausgebaut. 

Denn taujend Hände paarweis reget, 

Und wartet nicht auf's Aufgebot, 

Der Eifer, der an’3 Werk fie leget 

Bom Morgen bis zum Abendroth. 

Der Meifter lenkt mit feinen Winfe, 

Der Fürft mit feinem Blicke wacht; 

Da wird zur Nechten jelbjt die Linke, 

Und in der Eil’ ift Vorbedadt. 

Das Senkblei wacht, daß feit im Grunde 

Der Stein auf feiner Schwerkraft liegt; 

Die Richtſchnur forgt, daß eng im Bunde 

Sih Balken an den Balken ſchmiegt. 

Bollfommenheit drückt ihren Stempel 

Auf jeden Giebel, der ſich ſchloß; 

Doch bei dem Bau der Ahnentempel 
Sit Fleiß und Sorgfalt doppelt groß. 

Dann fteigt mit ſüdwärts offner Halle 

Und mit den Zinnen hoch und frei 

Das Fürſtenſchloß, zu deſſen Walle 

Man Erde trägt in Körben bei. 
Sie eilen, eh’ mit lauten Streichen 

Den Ruf an’s Werk die Paufe gab; 

Und wenn fie giebt zur Raſt das Zeichen, 

Sp ruhn fie nicht und ftehn nicht ab. 

Ein Thor von mäßig hohem Bogen 

Laßt breit zu beiden Seiten fein, 

Dadurd des Volkes frohe Wogen 

Zu ihrem Fürften jtrömen ein! 

Doch Höher wird gebaut und ſchmäler 

Ein zweites Thor am Fürjtenhaus, 

Durch das der hohe Volfsbefehler 

Allein darf gehen ein und aus. 

Das iſt das Thor, durch deſſen Bogen 

Jahrhunderte herab ein Chor 
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Von deinen Fürften ausgezogen, 
Geichleht von Tihiu, dein Ahnenthor. 

Das ift das Thor, aus dem entgegen 

MWenWang der Kaijerherrichaft jchritt, 
Das Thor, aus dem U-Wang zum Segen 

Der Welt zog und den Thron erftritt. 

Die fürffliden Frauen mit ihren Gatten und Söhßnen. 

ıR 

Eine Königsperl’ in Fürftenfrone 

War die Gattin des Tan-Fu, Tſchiu-Kiang; 

Und an Wangsfi, ihrem Sohne, 
Hing der Gattenliebe Berlenftrang. 

Wang-Ki's Gattin, Taisfin war zu jehauen 
Als ein faijerlicher Edelſtein; 

Zwiſchen beiden hohen Frauen 

War die Eintracht rein. 
Taisin war des Frühlings Blume, 

Und Wen-Wang war ihre Frucht, 

Den zu jeinem fünft’gen Ruhme 
Bildete der Mutter Zucht. 

Wen-Wang's Gattin, jeine. Wonne, 
War Tai-Se, die Himmelsjonne, 
Die das Haus durchfunfelte, 

Als fih Perl!’ und Edelftein verdunfelte. 

Nach) der Sonne lenkt’ er feine Schritte, 

Nach ihm lenkt fich jeiner Brüder Spur; 

Darum maltet Zucht und Sitte 

Im Ballaft und auf der Flur. 

In der Ahnen Todtenhallen 

Sieht man ihn der Pflicht gedenten, 

Daß ihr Geift mit Wohlgefallen 

Muk auf ihn die Blicfe jenfen. 

In des Haufes Stillen Raume 
Sieht man ihn der Eintracht pflegen ; 
Und es ceift vom Friedensbaume 

Ihm die Segensfrucht entgegen. 
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Wo er durch die Einſamkeit 
Richtet ſeine Bahnen, 
Denkt er ſich im Volksgeleit, 

Im Geleit der Ahnen. 
Vollkommen war er von Natur 

An Herrlichkeit und Würde, 
Doch unabläſſig ſtrebt' er nur, 

Daß er vollkommner würde. 

Das Unglück hat ihn nicht vermieden, 
Doch ſeinen Hochſinn durft' es nicht verletzen; 
Der harte Stein war ihm beſchieden 
Um ſeinen Stahl zu wetzen. 

Er übte, was ihm Niemand hieß, 

Und lernte, was ihm Keiner wies; 

Sein eigner Führer, eigner Wegeweiſer, 
Sich ſelbſt ſein Mufker war der Vater unſrer Kaiſer. 

Nach jeinem Beifpiel jproßt ein Chor 

Bon jungen Helden nun empor; 

O Heil ihm, welchen nie jein Volt verlieret, 

Da ihn jein eigner Ruhm vielfältig neu gebieret! 

2. 

Im hellen Schliff des Bergfriftalles 
Wie Tieblich blinkt der golone Wein! 
In unjerm Fürften ſiehſt du alles, 
Was Ihön und gut ift im Verein. 

Der Adler fi zum Himmel jchwinget, 

Der Wallfiſch durch des Meeres Fluth; 
Zum Höchſten und zum Tiefften dringet 

Sein tiefer Sinn und hoher Muth. 

3. 

Alswie den Edelftein man jchleift, 

Und fünftli Gold zu Schmelzwerf treibet, 
Daß roh der edle Stoff nicht bleibet, 
Und ſchön zum höchſten Schmude reift! 
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So hat der König jpät und frühe 
Verwendet jeine Kunſt und Mühe, 

Um diefem Reid) den höchſten Schmud 
Zu drüden auf, doch ohne Drud. 

Zeitung von Stufe zu Stufe. 

Herrlich thront des Himmels Fürft erhaben, 

Rings zugegen ift er auf der Erde, 
Um zu jehn, wo Völker Ruhe haben, 
Und die Hirten meiden gut die Heerde. 

Do er jah des Haujes Schang Berderben, 

Blickt' er um in alle Zandestheile, 

Wen er fände tauglich, daß die herben 

Uebel er des franfen Reiches heile. 

Und jein Blick iſt auf Tan-Fu gefallen, 

Den er wachſen ließ an Macht und Ehren; 

In ein neues Land hieß er ihn mallen, 

Sein Geſchlecht zu gründen und zu mehren. 

Wie er fam in's Land von vielen Bäumen, 

That er jo, wie ihm war aufgetragen; 
Aus dem Wege ließ er fleikig räumen 

Stämme, die verdorrt im Wege lagen. 
Die im Boden abgeftorben ftanden, 

Hieb er aus, daß junge könnten jprießen ; 

Die zu eng fih im Gedränge fanden, 

Lichtet' er und ließ fie Luft genießen. 
Alfo hat er wohl den Raum benutet, 

Und gethan, was Zeit und Umjtand litten. 

Kiü und Yü die Bäum’ hat er gejtußet, 

Yen und Tide die Baum’ hat er bejchnitten. 

Sp im Land, das jeine Hände jchufen, 

Lebt’ er jeiner Gattin treu verbündet; 
Und als er zum Himmel ward gerufen, 

War jein Reich und jein Gejchlecht gegründet. 
Dod der höchſte Herr der Welten jchaute 

Nach den Bergen, nad) der Wälder Dichten; 

Wege jah er, Felder wohlgebaute, 

Schön gelichtet Föhren, Tannen, Fichten. 
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Da beſchloß der höchſte Herr der Welten, 

Daß dajelbit das Reich gedeihen jollte. 

Seinem Blid fi) dar zwei Brüder ftellten, 

Wen er unter beiden wählen wollte: 
TaisPe und Wang-Ki, des Jan-Fu Söhne, 

Wang-Ki trachtet mit beſcheidnen Sitten, 
Wie er treu dem ältern Bruder fröhne; 
Darum war er wohl vom Herin gelitten. 

Seine Gnad’ hat er auf ihn gehäufet, 

Seiner Herrſchaft Grenzen weit gerüdet. 
MWeil auf ihn des Himmels Segen träufet, 
Dienen Nah und Fern ihm hochbeglüdet. 

Das ift Wang-Ki, der das Recht zu ſprechen 
Weiſen Sinn vom höchſten Herrn empfangen, 

Rechte Kraft ohn' Uebermuth und Schwächen, 
Würdig auf dem höchſten Thron zu prangen. 

Wenn er auf den Thron des Reiches ftiege, 

Er, der alles weiß nad Werth zu richten, 

Würd’ er mächtig führen äußre Kriege, 

Und gelind die innre Zwietracht ſchlichten. 

Doc noch war zur oberiten der Stufen 
Nicht der Strom geſchwellt, noch ſtieg die Welle; 

Wang-Ki ward zum Himmel abgerufen, 

Und fein Sohn Wen-Wang trat an die Stelle. 

Alſo ſprach der Herr der Welt zum Fürften: 

Jedes mein Gebot ſollſt du vollbringen ; 
Nicht nach Gut und Habe jollft du dürften, 

Nach der Tugend Gipfel ſollſt du dringen. 

Trogig find vom Lande Mi die Leute, 
Weil im Reich fein Arm ift fie zu ftrafen, 

In's Land Yuen fie brachen ein nach Beute, 

Wie die Wolf in einen Stall von Schafen. 

Zornig ſchwoll des Königs Muth; gerüjtet 
Zog er für des Kaiferreiches Ehren, 
Schlug zurüd den Feind, der ſich gebrüftet, 

Hieß die friedlichen Bewohner fehren. 
„Unjre Berge hatten fie beftiegen, 

Wollten jih in unſre Thäler ſenken. 
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Nicht an unjern Bergen jollt ihr Liegen, 

Nicht die Roſſ' an unjern Brunnen tränfen ! 

Unjer find die Quellen, jind die Bronnen, 

Unjrer Väter, unjerer Geichlechter; 

Und nun find fie wieder uns gewonnen 

Durch Wen-Wang, den Kaijerreichsverfechter.“ 

Sp der Herr der Welt zum Reichsbefrieder: 

Deine Tugend fteht mir klar vor Augen. 

Scheingepräng verſchmähſt du ſchlicht und bieder, 

Hoher Worte Schwall will dir nicht taugen. 
Wie ein unerfahren Unverjtänd’ger 

Sp gebarft du ohne Stolz, beicheiden. 
Wenn ich dich gebraucht als Feindebänd'ger, 

Will ich brauchen dich mein Volk zu meiden. 

Denke deines Feinds in jeinen Landen, 

Zieh’ mit deinen Brüdern, deinen Streitern, 

Mach’ den Stolz im Lande Tiong zu Schanden, 

Geh’, bejteig’ die Stadt mit Sturm und Xeitern! 

Züchtige die Feind’ und jchon’ im Grimme, 

Feſtige das Neih an jeinen Grenzen, 

Und erwarte, wo ich dir beitimme, 

Daß hinfort dur mid) dein Licht joll glänzen. 

Wen-Wang’s Aufn. 

Wen-Wang, wie laut von ihm der Ruhm erging! 

Bon dem das Bolf des Friedens Ruh empfing. 

Mit rechtem Rath, mit rechter Kraft er rang, 

Bis ih zum Ziel gelenkt jein Siegesgang; 

Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 
Nachdem er unterwarf das Reich von Tjong, 

Hat er die Stadt erbaut im Lande Fong; 

Und durch des Himmels Xeitung ihm gelang, 

Daß er die Feind’ an allen Orten zwang; 

Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 

Er baut die Stadt mit jtarfem Mauerring, 

Um die umher der breite Graben ging. 
Er Handelt nicht im ungeftümen Drang, 

Klug führt er aus, was er bedacht hat lang. 

Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 
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Der Bau der Stadt gab ſeinem Ruhm den Schwung, 
Herbei geſtrömt kam die Bevölkerung, 

Sich ihm zu unterwerfen ohne Zwang; 

Und unter ſeinem Schirm war keiner bang. 

Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 

Wen-Wang's Ruhe. 

Der mächt'ge Fürſt Wen-Wang 

Im Waldgeheg Lin-Yo 

Sieht an vergnügt und froh 

Der zahmen Rehe Gang, 
Die nicht der Menſchen Anblick ſcheuen, 

Und ſich zuſammen ſpielend freuen, 

Weißglänzend ſich durch's Waldgebüſch zerſtreuen. 

Im Waldgeheg Lin-Yo 
Den mächt'gen Fürſt Wen-Wang 

Freut manches Vogels Sang, 

Der kirr und keck nicht floh; 
Sie picken in den Laubgebäuen 

Die Körner, die er läſſet ſtreuen, 

Und wollen ſingend ihren Dank erneuen. 

Der mäht’ge Fürft Wen-Wang 
Im Waldgeheg Lin-Yo, 

Am Abend geht er jo 

Den Weiher froh entlang, 

Wo in den rothbeglänzten Bläuen 

Sich golone Fiſche jpielend freuen, 

Wie im Palaft der Hofitaat feiner Treuen. 

Glückwunſch an den Saifer, 

zur Zodtenfeier jeiner Ahnen. 

Wen-Wang, U-Wang, zwei Helden weltbewundert, 

Die Gründer find des Herrſcherhauſes Tſchiu. 
Defjelben Fürften zählet ein Jahrhundert 

Dem anderen mit Wohlgefallen zu. 
Als jüngftes Neis ift joldem Stamm entjprofjen 

Er, deſſen Anbli wird von euch genofjen, 
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Der König, deſſen Anblick wir genießen, 
Iſt ſolch ein König ſolcher Ahnen werth, 
Der an ihr Vorbild ſtrebt fich anzuſchließen, 
Die Nachwelt lehrend, was es ihn gelehrt. 

Sp wenig al3 von ihrem Angedenfen, 

Kann er den Schritt vom Weg der Ehre Ienfen. 

Er leuchtet Hoch voran im Ehrenpfade 

Den Seinigen ein Stern der Treu’ und Huld, 
Der niemals beuget feine Bahn die grade; 

Fromm zahlet er der Ahnen Andachtsſchuld, 

Daß durch jein Todtenopfer er gewöhne, 

Den Eltern fi zu opfern, unjre Söhne. 
Er hat ſich durch Verbindlichkeit verbunden 

Des Volkes Herz, erobert es durch Kraft. 

Der Väter Spur tft nicht dur ihn geſchwunden, 
Sein Ruhm hat Ihrem neuen Glanz geichafft. 

Und wie er jelbft im Weg der Väter fchreitet, 

Hat er der Enfel Folge vorbereitet. 

In taufend Jahren nehme nicht der Himmel 

Von ihm die Macht, womit er ihn gejhmücdt! 

Zujammen feftlih jtrömet Volksgewimmel 

Ihm Glück zu wünjchen, jelbft durch ihn beglüdt. 
In taujend Jahren brechen nie die Stüßen, 

Die Herrſchaft Tſchiu und unjer Glück zu ſchützen! 

Hin-Tii. 

Laßt uns opfern und des Urjprungs denfen 

Unfres Stamms, des hohen Stamms von Tſchiu; 

Was den Herrn bewog, der Welt zu jchenfen 

Unjern erjten Ahnherrn, höre du! 

Kiang-Yüen, finderlos, verſchloſſnen Leibes, 

Betete zum höchſten Herren der Welt; 
Auf's verzagte ftumme Flehn des Weibes 

Blickt' er gnädig aus des Himmels Zelt. 
Riderts Werte VI. 21 2 
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Wo er jelbjt gewandelt auf der Erde, 
Wo die Spur von jenem Fußtritt blieb; 

Hingeneigt demüthiger Geberde 
Sie die Stirn am heil’gen Staube rieb. 

Quellen waren ihre Augen beide, 

Ihre Lippen waren leijes Lob; 

Und jte fühlt ihr innerjt Eingeweide 

Sich bewegen, als fie ſich erhob. 

Sie empfindet ihr Geſchick, das große, 

Richtet fi) empor mit hohem Muth, 

Fühlet, daß als Keim in ihrem Schooße 
Ein Geſchlecht für Gwigfeiten ruht. 

Es iſt Hiu, den fie da hat empfangen, 

Hiu, der Urſprung des Gejchlehtes Tſchiu, 

Dem, warn ein Jahrtaufend Hingegangen, 
Folgt der erjte Fürjt von Tſchiu, Tan-Fu. 

Uber als die Stund’ ihr nun gefommen 

Zu gebären unfern Fürftenjtamm, 

Sie gebar von Schmerzen unbeklommen, 

Mühlos wie das Schaf gebiert jein Lam. 

Ohne Weh gebar jte, ohn' Grmatten, 

Wie die Saat von jelbjt dem Grund enijpriekt. 
Denn im Augenblik und leicht von Statten 

Gehet alles, was der Herr bejchliegt. 

Als er ihr im Schooß lag neugeboren, 

Sprad der Herr, der ſich ihn auserſehn: 

Nimm den Knaben, wirf ihn hin verloren 

Auf dem Wege, wo die Rinder gehn! 
Und fie lieg ihn an dem Wege liegen, 

Doc die Rinder traten nicht auf ihn, 

Kamen blöfend jih ihm anzufchmiegen : 

Künftig wollen wir den Pflug dir ziehn. 
Als die Rinder weggegangen waren, 

Und der Sonne Gluth den Knaben ſtach, 

Ueberjchatteten ihn Taubenjchaaren, 

Bauten ihm aus Zweigen ein Gemad). 

Als die Tauben weggeflogen waren, 
Hub der Knabe laut zu weinen an, 
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Weint ſo laut und ſtark, daß man den klaren 

Ton in weite Fernen hören kann. 
Und ſoweit als man itzt hört ſein Weinen, 

Wird man einſt gehorchen ſeinem Ruf, 

Welcher die Zerſtreuten wird vereinen 

Da, wo er des Landes Anbau ſchuf. 
Doch auf Hand und Füßen kroch der Knabe, 

Und die Nahrung ſucht' er mit dem Mund. 

Milde Kräuter, deren Milch ihn labe, 
Zarte Körner bot ihm dar der Grund. 

Und den Kern von Kürbiſſen und Bohnen 

Pflanzt' er ſpielend mit der kleinen Hand; 

Reich jah er die Pflanzermüh fich lohnen, 

Als un ihn ein Ranfenwald entitand. 

Alle Kräuter lernt’ er, alle Samen, 

Alle Gräjer durch des Himmels Gunft. 

Und als zu ihm die Bewohner kamen, 

Lehrt' er fie des Aderbaues Kunft. 
Lehrte fie die Körner abzujpelzen, 

Deren Keim von jelbit nicht jprengt die Haut, 

Zähere zuvor in Fluth zu jchmelzen, 

Das fie ſproſſen auch, wo's minder thaut. 

Lehrte fie die Stier’ am Pfluge jochen, 

Lebenstrieb dem Boden zu verleihn, 

Und, wenn jie des Segens Frucht gebrochen, 

Fromm dem Geber Opferdanf zu meihn. 

Quetſchet reines Korn in reimer Stampfe, 

Badet wohl den Opferfuchen aus! 

Und empor das Fett vom Schöpfen dampfe, 

Wie es Hiu geordnet unjerm Haus. 
Taufend Jahre flammte vom Altare 

Nein das Opfer, wie er’3 eingejett. 
Daß es meiter flamme taujend Jahre! 

Sprengt e8 an mit reinem Weinguß jegt! 
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Feſtdank. 

J. 

Du haſt dich wohl als Herrn vom Feſte 
Bezeigt, befriedigt deine Gäſte; 
Du ſchenkteſt uns vom beſten Wein 
Im allergrößten Becher ein. 

Viel Jahre ſeien dir gegeben, 

Ein langes reiches volles Leben, 

Bis dir die Haut am Rücken ſei 
Voll Runzeln wie dem Fiſche Tei; 
Und niemals fehle dir im Alter 
Ein Führer, Stützer und ein Halter! 
Das junge Glück begleite dich, 

Und Ruhm und Ehre leite dich! 

2. 

Reichlich iſt der Wein gefloſſen, 
Und wir müſſen's preiſen, 
Alle haben wir genoſſen 

Satt von deinen Speiſen. 
Von dem Glanz in deinem Hauſe, 
Von der Luſt bei deinem Schmauſe, 
Strahlet aus dein Ruhm in weiten Kreiſen. 

Der Gehorfam deiner Söhne 

Werde dir, und ohne 

Flecken deiner Töchter Schöne 
Werde dir zum Lohne, 

Und die Treue deines Weibes, 

Die Gejundheit deines Leibes, 
Und der friſche Glanz an deiner Krone. 

Teitlih danfet dir der Knabe 
Schi, der Ahnenbote, 

Welcher trank von deiner Labe, 

Aß von deinem Brote: 

Mögeft du nad) einem langen 
Gang zum ſchönen Ziel gelangen, 
Wie die Sonne ftirbt im Abendrothe. 
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Der jpeifende Todtenfnabe Shi. 

In des Fluſſes Wellen 

Badet jih der Schwan. 

Deinen Wein, den hellen, 

Haft du aufgethan; 

Und mit jeinem Stabe 

Naht der Todtenfnabe, 

Seinen Antheil zu empfahn. 

In des Fluffes Wellen 

Tauchet jih der Schwan. 

Deine Tiſche ſchwellen, 
Und die Gäſte nahn. 
Dank für jede Gabe! 

Seht, der Todtenfnabe 
Nimmt mit Luſt die Speijen an. 

In des Flufies Wellen 

Spiegelt jih der Schwan. 

Deinen Tiichgejellen 
Haft du mwohlgethan; 

Wache deine Habe! 
Fröhlich jpeift der Knabe, 
Und zufrieden iſt dein Ahn. 

Auf des Fluſſes Wellen 

Wieget fih der Schwan. 

Sn den Ahnenzellen 

Ward der Schmaus gethan. 

Heil dir bis zum Grabe! 

Wacker jpeift der Knabe, 

Daß wir's mit Erftaunen jahn. 

Auf des Flufjes Wellen 

Schaukelt jth der Schwan. 

Ueber deine Schwellen 

Kann nichts Böjes nahn; 

Freudig jpeift der Knabe, 

Glüf und ew'ge Labe 
Kündet er zum Schluß dir an. 
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Feftlied. 

Haltet draußen Schaf und Rind, 

Haltet Stier und Widder ab, 

Daß fie nicht zu Schaden find 

Unferm Saatfeld, das uns gab 
Mühe jtät 
Früh und jpät, 

Und nun gute Ausficht giebt, 

Da ein Wald von Halmen ſchiebt. 

Deine Brüder hafje nicht, 

Kalt von ihnen jcheide nie! 

Die Verwandten laffe nicht; 

Daß fie leiden, leide nie! 

Meinem Haus, 
Meinem Schmaus, 

Sollt ihr all willfomnten jein, 
Teltlih aufgenommen jein. 

Alles geht im rechten Lauf, 

Jedes fteht an feinem Drt. 

Diener ſtellen Tiſche auf, 

Undre jpülen Gläſer dort. 
Spieße drehn, 

Dämpfe mehn; 

Kochend taucht empor im Topf 
Bald die Leber, bald ein Kopf. 

Wenn ihr auf die Speijen tragt, 
Stellet jedem jede frei. 
Zanget zu, wo's euch behagt, 
Denn ihr jeht hier mancherlei. 

Bringt in Gang 
Saitenflang, 

Daß die Becher jehneller gehn, 
Und die Augen heller jehn! 
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Langt herum die Bogen itt, 

Lind von Senne, leicht von Holz, 

Bunt mit Bildern ausgejhnikt, 

Und zum Bogen auch den Bolz. 

Jedem vier 

Bolze hier! 

Und mer trank nicht allzuviel, 

Trifft mit einem wohl an's Ziel. 

Weines Kraft wirft mannichfach, 

Dörret und erfriicht das Mark, 

Machet bald den Starken Ihwad, 

Machet bald den Schwachen ftarf. 

Laßt den Wein 

Richter ſein; 
Rühme ſich, wer's gut gemacht, 

Und der Ausgelachte lacht. 

Das Lied von Kong-Liu, 
einem Ahnherrn der Familie Tſchiu, in der Mitte zwiſchen Hiu-Tſi und 

Tan-Fu; an den jungen Kaifer Tihing-Wang, von Schao⸗Pe, dem 

weiferr Statthalter unter defjen Vater U-Wang. 

Leb', o Fürft, wie unjer Kong-Liu lebte, 

Welcher Müh' und Arbeit nicht geſchont; 

Nicht in Ruhe ſchwelgt' er, ſondern ftrebte, 

Daß bebaut das Land jei und bewohnt. 

Mit dem Pfeil gerüftet und dem Bogen, 

Mit dem Speer gewaffnet und dem Schild, 

Sit er für des Landes Wohl gezogen, 

Zu beſchauen jedes MWohngefild. 

Unjer Kong-Liu jah die weiten Ebnen 

Mit Bewohnerſaaten überjät, 

Die Zufriednen, ihrem Loos Ergebnen 

Zebten froh der Arbeit früh und jpät. 

Auf die Berge ftieg er, und es fehlte 

Ihrer Hochfläch' an Bebauern nidt; 

In die Thäler blickt' er, und wer zählte 

In den Thälern die Bevölfrung dicht! 
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Was trug an der Seit’ er für Gejchmeide ? 
Ein Gehäng von Perl’ und Eodelftein, 
Dran ein Schwert in goldbeichlagner Scheide, 

Rings im Lande gab es hellen Schein. 
Kong-Liu fam zum Ort der hundert Bronnen, 
Wo ein Menſchenſtrom zujammen floß, 

An dem Glanz des Fürften fi zu jonnen, 

Defjen Unterricht das Volk genoß. 

Häufer, Hütten, lehret’ er fie bauen, 

Ställ’ und Hürden für des Viehes Drang; 

Aus Getreide lehrt’ er Tränfe brauen, 
Opferjpend’, und Gäften zum Empfang. 

Alles Gute, Nügliche und Nechte 
Zernten Menſchen, alle Sitt’ und Pflicht; 

Und dem lehrbegierigen Gejchlechte 

Gab fein Wort in allen Zweifeln Licht. 

Unjer Kong-Liu jaß auf hohem Hügel, 
Blickte froh in's friedenftille Land: 

Seine Heerſchaar theilt’ er in zwei Flügel, 

Ließ fie jagen, weil fein Krieg fi fand. 

Seine Hofleut’ hatten wie die Fiſche 

rohen Spielraum, ungetrübte Zeit. 

Sorgenfrei fich ſtemmend auf die Tijche, 

Zechten fie in Luft und Herrlichkeit. 

Jäger lieferten das Wild aus Wäldern, 

Hirten zahmes Vieh zu jeinem Schmaus, 

Und den Kürbis auch aus ihren Feldern, 

Den er hölt’ und machte Flaſchen draus. 

Als ſich weithin ausgebreitet hatten 
Seine Fluren, wurden abgejtedt 
Ihre Grenzen, und am Sonnenſchatten 

Wurden Himmelsgegenden entdeckt. 

Kong-Liu jah von feinem Hügel wonnig, 

Sah die Yänderein, nicht alle gleich, 
Ein’ge jehattiger, die andern jonnig, 

Ein’ge trodner, andre waſſerreich. 

Das Geſetz gab er des Aderbaues, 

Was ein jeder Boden tragen joll. 

EN 
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Dann bejtimmt’ er vom Ertrag des Gaues 
Einen Theil dem öffentlihen Zoll. 

In neun Fluren war ein Gau zerſchnitten. 

Deren jede hundert Morgen hielt; 

Bon der einen in der neune Mitten 
Ward der öffentliche Zoll erzielt. 

Jeder führt in feine eigne Scheune, 

Was der Theil trug, den er baut für ſich; 
Aber an dem mittelften der neune 

Müflen alle baun gemeinſchaftlich. 

Alſo war verbunden und gejchieden 

Eignes Gut und öffentlicher Schatz. 
Kong-Liu jah vom Hügel, wie in Frieden 

Vort der Anbau wuchs von Platz zu Ping. 

Ueber Ströme ließ er Brüden bauen, 

Und die Wege wurden breit gemadt; 

Aus dem Steinbruch ließ er Steine hauen, 

Eijen ließ er graben aus dem Schadt. 

Herrlid war Bevölfrung angeflogen 

Un dem Bade Ko, am Bade Hang; 

Und als wunderbar das Volk wuchs, zogen 

Auch Bewohner Jui, den Fluß, entlang. 

Loblied von Demjelben an Denjelben. 

Werther geht man Waſſer holen, 

Meither Waller aus dem Fluß, 

Gerftenwein beim Dampf der Kohlen 

Zu bereiten aus dem Guß. 

Unſerm Fürften Heil und Gruß! 

Meither gehn zu unjerm Fürften, 

Die nad) jeinem Anblick dürften. 
Weither fommt man Wafjer ihöpfen 

Aus dem Strome Wafjerfluth, 

Um zu kochen in den Töpfen, 

Was darein ein jeder thut. 
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Heil dir, Fürft von hohem Muth! 

Zu dir fommen nah’ und ferne, 

Suchen deine Önaden gerne. 
MWeithin geht man Waſſer tragen, 

Das der Strom, der reine, führt. 

Es iſt fühl in heißen Tagen, 
Und macht rein, was es berührt. 

Unjerm Fürften Preis gebührt: 

Ungetrübten reinen Frieden 

Hat er jeinem Volf beichieden. 

Der Friedensfürft. 

Huf des Stroms gemund’nem Danıme, 

Wo die Mittagslüfte wehn, 

Geht der Fürft von unferm Stamme, 

Leije fingend unter'm Gehn. 

Friedengfürft! in ftetem Frieden 

Geh’, in hohem Freudenjpiel! 

Lange Bahn jei dir bejchieden, 

Und Befriedigung anı Ziel. 
Um dir fieh den weiten Garten 

Deines Neihs im Blüthenftand, 

Und in deine Ländercharten 

Eingetragen Land um Land! 
Anerkennen alle Geiiter 

Dich als ihren Oberherrn; 
Und nie geh’, jo friedlich freiit er, 

Unter nie des Neiches Stern! 

Der Fürft wie er fein joll. 

Der Fürft, gebildet nad) des Himmels Bilde, 

Bezeigt auf Erden jeine Kraft 

Und feine Tugend, die im Reichsgefilde 
Giebt allem Guten Nahrungsjaft. 
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Der Himmel blickt auf ihn hernieder, 

Und jegnet ihn und mehret ihn, 
Und er, zum Himmel blidt er danfbar wieder, 

Ihn ehrend, der geehret ihn, 

Ihm trauend, der bewahret ihn; 

Es Lieben fich die beiden treu und bieder. 

Der Himmel zeiget feinem Aug’ im Wachen 

Ein weites blüthenfrohes Reich, 

Dem Träumenden als flargeaugte Drachen 

Ein Enfelvolf, ihm jelber gleich, 

Wovon auf Thronen ein’ge ſitzen, 

Geſchick der Völker leiten fie, 

Im Waffenfeld als Feldheren and’re bligen, 

Zum Ruhm des Reiches ftreiten fie, 

Nicht ſtraucheln fie, noch gleiten fie, 

Hoc wandelnd auf der Ehre Bergesjpigen. 

Er ift ein Mann, und weik zu ehren Männer, 
Die ihn zu ehren find bedacht! 

Er, jeiner Pflicht und Andrer Pflichten Kenner, 
Der recht fie übt und üben madt. 

Sein Buſen ſchwillt von großen Trieben, 

Nicht Mikgunft, Mißtrau'n heget er; 

Er liebt, und weiß, daß fie ihn wieder Lieben. 

Ein Blick — die Herzen reget er, 

Ein Winf — das Reich beweget er, 
Und was er jpricht, iſt als Gejeß gejchrieben. 

Des Landes Glüd ift jeines Glüds bedürfig, 

Im Aug’ des Volks ift er der Blid. 

Des Reiches Hohe find ihm unterwürfig, 

Wie er dem höchſten Weltgejchid. 

MWie er dem Himmel dienet, trauet 
Er ihrer Dienjtverläfligfeit, 
Fühlt fi) als Grund, worauf fie find gebauet, 
Und nirgends wächſt Fahrläſſigkeit 

Und Zwieſpalt und Gehäffigfeit 

Im großen Acer, den ev überjchauet. 
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Des Reiches Phönix. 

Der Vögel Fürft Hoang-Fong 

Singt auf dem Baum U-Tong, 

Davon des Baumes Kronen jprofjen. 
Der Kaifer breitet aus die Flügel 

Der Herrihaft über Thal und Hügel, 

Und jammelt alle Reichsgenojfen. 

Der Vögel Fürft Hoang-Fong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 

Aufgeht des Baumes Blüthenfrone. 

Der Kaiſer hebet jeine Schwinge, 
Und Hohe fommen und Geringe, 
Und jchaaren ſich an feinem Throne. 

Der Vögel Fürft Hoang-Fong 

Singt auf dem Baum U-Tong, 

Der Baum des Neiches fteht im Olanze. 

Wie raujcht des Kaijers Ruhmesfittig! 

Die Fürften alle ftehen fittig, 
Und Schwingen um ihn Speer und Lanze. 

Der Vögel Fürft HoangsFong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 

Des Baumes Wipfel rührt die Sterne. 
Der Kaiſer ſchüttelt fein Gefieder, 
Und Thau fällt auf die Nahen nieder, 

Die friſch ihn tragen in die Ferne. 

Der Vögel Fürft Hoang-Fong 

Singt auf dem Baum U-Tong, 
Der Baum bejchattet weit die Erde. 

Der Kaiſer fliegt mit ftarfem Kiele, 
Sein raſcher Wagen eilt zum Ziele, 
Und ihm gehorchen jeine Pferde. 

Der Vögel Fürft Hoang-Fong 

Singt auf dem Baum U-Tong, 

Ich preife dich mit ſchwachem Kiele; 

Nur wenig Züge jehrieb die Feder, 

Doch von den Zügen hier iſt jeder 

Gerecht zu Sang und Saitenfpiele. 
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Regierungs-Grundjag. 

Laſſe, die dir ferne jtehn, 

Deinen Schuß empfinden, 

Und die nah dir find, laß zügellos nicht gehn; 
So wird dir des Reiches Glanz nicht ſchwinden. 

An den Günftling. 

Das Volk, es iſt gedrüdt genung, 

Das Volt bedarf Erleichterung. 

Lab Segen deiner Näh’ entiprießen, 

Und Wohlthat- in die Ferne fließen! 

Bernichte, die das Neich vergiften, 

Die Schmeichler, die das Unheil ſtiften; 

Bedenf, da, was du willſt, du kannſt, 

Wozu du deine Macht gewannit. 
Das Volk, es ift gedrüdt genug, 

Erleichterung verlangt's mit Fug. 

Daß fi die Stadt des Wohlftands freue, 

Des Landes Blüthe fich erneue, 
O mehre denen, die nur taugen 
Des Reiches Herzblut wegzuſaugen. 
Dir ward vom Glüd die Gunft zu Theil, 

Gebraude fie der Welt zum Heil! 

Erleichterung das Volk begehrt, 

Man Hat es lang genug bejchwert. 

Zu ſammeln die zeriprengten Treuen, 

Die Frevlerhorden zu zerjtreuen, 

Die Uebermüthigen zu zäumen, 
Die nah Gewalt und Unthat jhäumen, 

Genügt ein Winf von deiner Hand; 
Erfenne, was du biſt im Stand, 
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Erleichterung das Volk bedarf, 

Auf das man ſchwer die Bürde warf. 

Die Treue, welche wankt, zu ſtützen, 

Bedrohtes Leben zu beſchützen, 

Das Land von ſeinen frechen Räubern, 

Den Acker vom Gewürm zu ſäubern, 

Du biſt ein Knabe nur gering, 
Doch du vermagſt ſo großes Ding. 

Erleichtere des Volkes Laſt! 

Erlegen iſt's, erlegen faſt. 

Laß nicht das Recht in Unrecht wandeln, 

Die Böſen nach Belieben handeln; 

O laß nicht ihre Gier erfüllen 

Die Argen, die nach Blute brüllen! 

Da du dem Kaiſer biſt ſo werth, 

Hab' ich dich deiner Pflicht belehrt. 

Ein Alter an die Jungen. 

Nicht mehr, ſcheint es, dieſem Volk gewogen 

Blickt wie ſonſt der Herr vom Himmelsbogen! 

Denn geſchehen läßt er's ohn' Erbarmen, 

Daß zu Grunde gehn wir Armen. 

Thorheit redet Thorenmund vermeſſen, 

Die Vergangenheit, ſie iſt vergeſſen, 

Und die Zukunft wird nicht angeſchlagen; 

Thöricht fröhnen ſie den Tagen. 

Lebt kein Weiſer mehr, euch recht zu rathen? 

Sind fie ſtumm, der Ahnen laute Thaten? 

Dennoch will ich reden und nicht jchweigen ; 

Wollet ihr ein Ohr mir neigen? 

Ob ich leben mag in anderm Stande, 
Einen doch uns eines Volfes Bande, 

Hält uns mit gemeinjchaftliher Klammer 

Gleiches Unglüd, gleicher Jammer. 



Red’ ich recht, wie dürft ihr es verachten ? 

Barum wollt ihr meinen Rod betrachten? 

Ernſthaft red’ ich euch von ernften Saden, 

Dürfet ihr darüber lachen? 

Lachet nicht, ihr werdet weinen jpäter! 

Alſo jagt ein Sprüchwort unjrer Väter; 

Goldnes Kleid, du brauchſt dich nicht zu ſchämen, 
Kath von Yumpen anzunehmen. 

Yachet nit, ihr werdet weinen jpäter! 

Unheil fällt herab wie Thau vom Xether. 

Euch ermahnt ein ſchwacher Greis und jtöhnet, 

Doc die frohe Jugend höhnet. 

Bin ic) findijch oder abermwißig ? 
Sei ich ſtumpf, o jetd nicht ihr zu ſpitzig! 

Wenn der Blit aus Wolten bricht, den dumpfen, 

Wird jih eure Spiße jtumpfen. 
Red' ich kindiſch oder abermwigig? 

Euer Scerzipiel treibet ihr zu hitzig. 

Wenn zufammen vings die Flammen ſchlagen, 

Werdet ihr darin verzagen. 

Tauget ſolche Zeit für jolche Poſſen, 

Da der Himmel ein Gericht beichlofjen ? 

Wenn er’s bringet, wird bejtehn in fahler 

Schmach der Schmeichler und der Prahler. 

Denn der Schmeichler und ver Prahler haben 

Diejes Reiches alten Glanz begraben; 
Weden wird der Himmel ihn mit Schreden, 

Und die Schmach mit Schmacd) bededen. 

Weisheit, Tugend, find wie fremde Gäjte, 

Wie der Knabe Schi beim Todtenfeſte; 

Glänzend fommt er, jeine furzen Rollen 

Spielet er und ift verichollen. 

Völker ächzen, die der Bürde janten, 

Doch wir ſchlagen's uns aus den Gedanken. 

Unter geht das Reich; wir jehn’S und klagen, 

Rettung doch will feiner wagen. 
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Leichte Lehre. 

Der Himmel Iehret jo geſchwind, 

Er lehrt jo leicht und jo gelind, 
Menn nur gelehrig iſt das Kind. 

So leicht als ich das Saitenjpiel 

Mit leifem Finger nöthe, 

Daß es zum Klang der Flöte 
Einſtimme, wie es mir gefiel. 

Der Himmel lehret jo geſchwind, 

Gr lehrt jo leicht und jo gelind, 

Wenn nur gelehrig ift das Kind. 
Sp leicht ſich aufthut eine Hand, 

Sp leicht fie zu fich ſchließet; 
Wenn ihr euch faſſen ließet! 

Wenn ihr nicht thätet Widerftand ! 

Der Himmel lehret jo geſchwind, 
Er lehrt jo leicht und jo gelind, 

Wenn nur gelehrig ift das Kind. 
Der Himmel lehrt den rechten Weg, 

Ihr geht die jchlechten Pfade; 
Der Himmel zeigt das Grade, 
Ihr jucht mit Fleiß den krummen Steg. 

Die Fächer vor'm Munde, 

Mit dem halben Fächer Tſchang, 

Mit dem ganzen Fächer Kuei, 

Tretet unterwürfig bang 

Un den Kaiſer ihr herbei, 
Daß des Wortes Kraft ihr brechet, 
Daß fich euer Mund erfrechet, 

Und vom Athen, wenn ihr jprechet, 

Nicht berührt des Herrſchers Antlitz ſei. 
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Thut den halben Fächer Tſchang, 
Und den ganzen Fächer Kuei, 
Die ihr führtet allzulang, 
Thut hinweg die Schmeichelei, 
Daß ein freies Wort ihr fprechet, 
Ob auch Hofes Sitt’ ihr brechet, 
Und zu jagen euch erfrechet, 
Was im Lande ruft mit lautem Schrei. 

Der Hausfriede des Kaiſers. 

Deine Fürſten ſind dein Wall, 

Und dein Volk iſt deine Mauer. 

Zittre nicht für deinen Fall, 

Sorge nicht für deine Dauer! 
Fallen wirſt du, Fürſt, und ſtehen 
Mit des Ganzen Wohlergehen. 

Deiner Thüren Angeln haſt 

Du an deines Hauſes Prinzen, 
Und zu Riegeln am Palaſt 

Deines Reiches Grenzprovinzen. 
Laß dein Haus nicht ſeiner Angeln, 
Seiner Riegel nicht ermangeln! 

Deines Schloſſes Vorgemach 

Iſt das Reich in ſeinen Weiten, 
Und der Hof um's Königsdach 

Sind die Länder, die ſich breiten. 
Deinem Haus und Hof ſei Frieden, 

Friede ſei dir ſelbſt beſchieden! 

Mahnung. 

Bedenke: was der Himmel hat 

Geordnet, kann der Himmel ändern. 
Der Himmel ändert ſeinen Rath 
Auch über Königen und Ländern. 

Rückerts Werke VI. 22 
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Der Himmel ſchaut in deinen Sinn, 

Sein Weg ift über deinen Wegen; 

Wohin du gehit, da geht er hin, 
Und tritt dir überall entgegen. 

Drum laß nicht deines Herzens Luſt 
Dich lenken ab von jeinem Lichte, 
Und wiß in allem, was du thuit, 

Du thuſt's vor feinem Angefichte. 

Sürftenfpiegel. 

O wie furchtbar, wie erhaben jchreitet 

Das Gericht des höchſten Himmelsherrn 
Ueber’n Kreis der Welten, und verbreitet, 

Wo es auftritt, Schrecken nah und fern. 

Herrlich hebt als wie ein Stern 
Hier ſich auf jein Winfen 

Ein Geſchlecht, um hoch zu blinken, 

Und dann plöglich wie ein Stern zu finten. 

Hat der Himmel dir verliehn das Leben, 

Darfit du doch nicht feiner Huld vertraun, 

Denn fie nimmt dir, was fie dir gegeben, 
Seine Gunft erfüllet die” mit Graun. 
Jedem gab er, anzubaun, 

Mit ein Korn der Güte; 

Doch wie jelten ein Gemüthe 

Bringt den guten Keim zur vollen Blüthe! 

Wen-Wang, unfer Ahnherr, ſprach mit Stöhnen, 

Als das Haus von Schang dem Ueberſchwang 

Uller Laſter nun begann zu fröhnen: 

Unglücjeliges Geſchlecht von Schang! 
Du bift reif zum Untergang; 

Denn es ſcheint beſchloſſen, 

Daß in dir nur Männer ſproſſen, 

Die zu allem Guten ſind verdroſſen. 
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Wen-Wang, unjer Stifter, ſprach mit Stöhnen: 

Unglüdjeliges Geſchlecht von Schang, 

Ganz mit allen Gliedern, Brüdern, Söhnen, 

Ungetreu dem hohen Urjprung lang! 

Und du letzter, der entiprang 

Dem verderbten Stamme, 

Du mirjt nicht entgehn der Flamme; 

Sieh, ob dich nicht eigne Schuld verdamme. 

Sp mit Stöhnen Wen-Wang, unjer Stifter: 

Weh dir unglüdjel’ger Königsſproß! 

Warum räumft du deiner Ruh Vergifter 

Nicht aus deinem Land, aus deinem Schloß? 

Warum läfjeft du den Troß 
Uebermüth’ger Knechte 
Hohn dem menjchlichen Gejchlechte 

Sprechen, und zertreten feine Rechte? 

Sp mit Stöhnen Wen-Wang, unjer Gründer: 

Weh dir, unglüdjel’ger König, Weh! 

Theilhaft machſt du dich der Schuld der Sünder, 

Die in deinem Dienft ich jünd’gen jeh, 

Frevler, wo ich geh und ſteh, 

Deren Urtheiliprüche, 

Athmend Raub und Blutgerüche, 

Dich verflehten in des Bolfes Flüche. 

Ufo Wen-Wang unter Thränenfluthen : 
Ach, von Schang verlorner König, ad! 

Aufzubringen gegen dich die Guten 

Biſt du ſtark, in allem andern ſchwach. 

Schwach giebit du den Böjen nad, 

Die in böjen Zeiten 

Doch für dich nicht werden jtreiten, 

Wo die Guten dir nicht ſtehn zur Seiten. 

Alſo Wen Wang, tief von Schmerz durchdrungen: 

O, von Schang verlorner König, o! 

Rauſch hat deine Heiterfeit verjchlungen, 

Und die Friſche deiner Wangen floh. 

Nicht mehr fragjt du, wann und wo 

Du der Luſt nachhängeſt, 
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Der du Tag und Nacht vermengeſt, 
Und in's Heiligthum das Schwelgen drängeſt! 

Alſo Wen-Wang, tief bewegt von Leide: 

Armer König, ohne Glück und Ruh, 
Unſtet wie die Heuſchreck' auf der Haide, 
Und wie wildes Waſſer brauſeſt du, 

Das ſich ſtürzt dem Abgrund zu, 

Niemand hemmt ſein Brauſen; 
Ringsum ſieht's dein Reich mit Grauſen, 

Selbſt mit Grauſen ſehn's die Fremden draußen. 

Alſo Wen-Wang ſeufzend: Ja, dem Staate 
Kommt vom Himmel die geſetzte Zeit; 
Denn der König zieht nicht mehr zu Rathe 
Die Geſchichte, die Vergangenheit. 

Nicht mehr will er im Geleit 
Heiliger, von Allen 
Anerkannter Satzung wallen; 

Ja, der Himmel will ihn laſſen fallen! 

Alſo Wen-Wang, vom Gefühl ergriffen: 
Weh dir, König, und o Weh dir, Reich! 

Zittre, Baum! das Beil, es iſt geſchliffen; 

Stürze, Stamm! getroffen hat der Streich. 
Wipfel wird der Wurzel gleich, 

Ab vom Stumpf gehauen 

Glied um Glied; nun laſſet ſchauen, 

Was wir Gutes aus dem Holze bauen! 
Alſo Wen-Wang, vom Gefühl ergriffen: 

Letzter Zweig vom vormals edlen Stamm! 
War dir nicht ein Spiegel hell geſchliffen; 
Was verdeckſt du ſeinen Glanz mit Schlamm? 

Ließeſt du dich warnen am 

Fall von Hia und mahnen! 
Weil fie gingen gleiche Bahnen, 

Ward ihr Thron zum Throne deiner Ahnen. 

Ufo Wen Wang, der umjonft den Spiegel 

Hielt vor’3 Angeficht dem Haus von Schang. 

Denn befiegelt mit des Himmels Siegel 
War dem Haufe Schang der Untergang. 
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Und das Haus von Wen-Wang ſchwang 
Mit des Adlers Schnelle 

Sich empor zu jener Stelle, 

Wo den Schwachen blendet Teicht die Helle. 
Haus von Schang! es hat dich nicht gerettet, 

Was du jelbft gethan am Haufe Hia. 

Kinder Wen-Wang’s! daß ihr Weisheit hättet, 
Merktet, was durch euch an Schang gejchah ! 
Doch das Haus von Schang hat ja 
Sich nicht laſſen mahnen. 
Und ihr geht auf gleichen Bahnen 
Ihnen nad, ohn’ euern Fall zu ahnen. 

O wie furchtbar, wie erhaben jchreitet 

Das Gericht des höchſten Himmelsherrn 

Ueber'n Kreis der Welten und verbreitet, 

Wo e3 auftritt, Schreden nah und fern. 
Herrlich hebt alswie ein Stern 

Hier fih auf fein Winfen 

Ein Geſchlecht, um hoch zu blinken, 

Und dann plößlich wie ein Stern zu finfen. 

Goldne Sprüde. 

1 

Trachte, daß dein Aeußres werde 

Glänzend, und dein Innres rein; 

Jede Miene und Geberde, 

Jedes Wort ein Edelſtein. 

Um zu ſein der Herr der Erde, 

Gatte Weſenheit und Schein. 

2. 

Ob du wacheſt oder ruheſt, 

Denke ſtets, daß du dir ſelbſt nicht lebeſt; 

Was du läſſeſt oder thueſt, 

Nie vergiß, daß du ein Beiſpiel gebeſt. 
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3. 

Wenn du fie nicht ſelbſt gezügelt, 
Niemand hält die Zunge dir im Zaume. 

Fürftenwort ift ungeflügelt, 

Nicht verfliegt’3 wie Menjhenwort im Raume. 

Fürftenhand jpannt feinen Bogen, 

Ohne daß die Pfeil’ ein Ziel erreichen; \ 
Wo fie in die Luft nur flogen, | 
Dort vorüber wird ein Vogel ftreichen. 

4. 

Nicht den leichtiten Fehler kannſt du hegen, 

Der mit ſchwerem Schaden dich verjchone; 

Doch auch nicht die Hleinfte Tugend hegen, 

Die fih dir nicht zmiefach Lohne. 

Vertraun auf den Himmel. 

Nicht, wie dir frommte, ſchreiteſt du 

Den Spuren nach der hohen Ahnen ; 

Nicht, wie dir ziemt, bereitejt du 

Den Enfeln vor des Glüdes Bahnen. 
Nicht lernen willſt du ſelbſt die Kunit, 
Dur die dein Ahn die Macht empfangen, 

Und Hoffeft, daß des Himmels Gunft 
Sie laß’ an deinen Sohn gelangen! 
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Die rechte Weisheit. 

Manches fieht voraus ein weiſer Mann, 
Was dur Weisheit ift vorauszufehen ; 

Uber andres Antlitz nehmen an 
Dinge nah, ala wenn fie ferne jtehen; 

Und nur meij’ ift, wer fich helfen fann, 

Wo Unvorgejehnes ift geichehen. 

Die alten Kinder. 

Aus einem langen, dem neunzigjährigen Fürjten von Wei, U-Kong, 
zugejchriebenen Gedichte, woraus aud die nädhjtvorhergehenden und die 

nächſtfolgenden Stüde. 

Kein weier Mann — jo führt das Volf im Munde — 
Iſt weije früh vom Morgen bis zur Nadt; 

Des Weifen Tag hat eine Thorenjtunde ; 

Ein Thor jhläft ein als Thor, wie er erwacht. 

Des Weijen und des Thoren Unterjchiede 

Sind viel, und einer dies: Ein Thor ergrimmt 

Ob gutem Rath, als ob Verrath man jchmiede, 

Indeß ein Weifer ihn zu Herzen nimmt. 

Den jungen Bäumen giebt man ihre Stüßen, 

Um einſt al3 grade Stämme frei zu jtehn; 

Die Jugend mag des Alters Rath benügen, 

Sich leiten laſſen, bis ſie ſelbſt kann gehn. 
Ihr habt, ſo ſcheint's, das Grade von dem Krummen 

Recht unterſcheiden, Kinder, nicht gelernt; 

Doch ließ ich meine Weisheit nie verſtummen, 

Und niemals ſprach ich euerm Ohr entfernt. 

Wie dürft ihr ſprechen: wir verſtehen's minder! 
Entſchuldigung, die euch zu ferne liegt; 

Ihr ſeid ſo groß geworden, liebe Kinder, 

Daß ihr auf eignem Schooße Kinder wiegt. 
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Was meint ihr, daß man von der Weisheit jage 

Des Mannes, der, am Morgen aufgewacht, 
Sich jaget, was er hat zu thun am Tage, 
Und es zu thun verjchiebet bis zur Nacht? 

Das anfgegebene Vaterland. 

O Maulbeerbaum, von deſſen Laub 

Die taufend Würmchen meiden ! 

Dein Laub, es ward des Sturmes Raub, 

Wir Ipinnen feine Seiden. 

Wir tragen einerlei Gewand, 
Und haben gleiche Sitten ; 

So ift nun gleich für's ganze Land 

Das Unheil zugejchnitten. 
Wie war des Neiches Laft jo ſchwer 

In jeinen taufend Jahren; 

Wie grollt der Himmel dir jo jehr, 

O Bolf von ſchwarzen Haaren ! 

Wer hat uns in die Noth geführt, 

Wer hat uns jo verfettet ? 

Wir fühlen nur: wir find umfchnürt, 

Und Niemand, der uns rettet. 

Wie man fi jcheut, mit bloßer Hand 

Un glühn’den Stahl zu rühren, 

Sp jheut man fi, o Vaterland, 

Dein Regiment zu führen. 

Wer unternimmt ein Ding jo groß, 

Daß für dein Wohl er ftreite? 

Es ift, als ob man athemlos 

Dem Wind entgegen jchreite. 
Kommt, lafjet uns die eigne Saat 

Dem ſchmalen Grund vertrauen! 

Denn beſſer al3 den wüſten Staat 

Berlohnt’3, den Adler bauen. 



— —— 

Gefühl der Ohnmacht. 

Des Himmels Macht ſpricht unſrer Hohn, 
Sein Blitz hat unſern Glanz begraben; 

Er ſtößt den Kaiſer von dem Thron, 

Den wir darauf erhoben haben. 
Er giebt des Reiches Acker preis 

Heujchreden, die vom Raub fi nähren. 

Die Wurzel dorrt, es welft das Reis, 

Und ohne Körner find die Aehren. 
D arme Reih! zu welden Stufen 

Der Noth hinabgedrüdt bift du! 

Wir möchten an den Himmel rufen, 

Und haben feine Kraft dazu. 

Betrachtung. 

Ich ſtand in des Waldes Tiefen, 

Und ſah da Hirſch und Reh, 
Die ſchaarweis, paarweis liefen, 

Und hatten fein Leid und Weh. 

Die Thiere leben feiner 
Als Menſchen zu diejer Friit, 

Da unter den Menjchen feiner 

Des andern Freund mehr ift. 

Warnung vor Erniedrigung. 

Des Windes Gang ift ſtark und frei 

Auf allen hohen Flächen. 

Gieb, Edler, dich zur Schmeidhelei 
Nicht her für unjre Schwächen. 
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Des Mindes Gang iſt grad und frei 

In allen offnen Thälern. 

O Edler, laß die Heuchelei 

Nicht deine Würde ſchmälern. 

Erfriichend ift des Windes Zug 

Und ſcheuchet alles Dumpfe; 

Sic duckt mit falſcher Lichter Trua 

Die faule Luft im Sumpfe. 

Das verderbte Geſchlecht. 

Sp verderbt ift dies Gejchlecht, 
Daß für es auf Erden 

Bleibt fein Heil als jchlecht und recht 

Immer ſchlechter werden. 

Ihre Treue preiſen ſie; 

Wollen treu ſie ſcheinen? 

Nein! nur ſo beweiſen ſie, 

Daß ſie falſch es meinen. 

Unheil üben wollen wir; 

Was uns da betrübte? 

Dem Behendern grollen wir, 

Der zuvor es übte. 

Landesdürre. 

Die Fluren dorren, wie ſie nie gedorrt, 

Und weit am Himmel glänzt die Milchſtraß' ungetrübet. 

Der Kaifer hebt mit Seufzen an das Wort: 

Die Menſchen diefer Zeit, was haben fie verübet ? 

Der Himmel läßt uns fühlen feine Macht; 

Gebete haben wir, Gelübde dargebracht; 

Der Himmel nimmt fie nicht in Acht. 
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Die Felder dorren, wie ſie nie gedorrt, 
Es naßt kein Thau, und Feuer ſind die Lüfte. 
Vergebens ſteigen Seufzerwolken dort, 

Vergebens hier zum Himmel Weihrauchdüfte. 
Die Andacht aus Palaſt und Hütte raucht, 

Die Opferſchalen ſind von ſtetem Dienſt verbraucht; 

Erhörung iſt hinweg gehaucht. 

Die Aecker dorren, wie ſie nie gedorrt, 
Und kein Beſchwörer mag der Erde Siechthum heben. 

Es ſchweigt der Blitz, der Donner ſpricht kein Wort, 

Doch ſcheinen zwiſchen Bliß und Donner wir zu ſchweben. 

Erbarmend ſchaut aus keinem Morgenroth 

Der Gründer unſres Stamms, HiusTji, auf unſre Noth; 

Ihr ew'gen Ahnen, ſeid ihr todt? 

Die Auen dorren, wie ſie nie gedorrt, 

Und keiner Hoffnung Halm iſt grün auf allen Matten. 

Der Menſch, das Vieh, ſucht einen Zufluchtsort 

Im Schattenwald, der Wald verſagt den Schatten. 

Bon allen Seiten dringt der Jammerſchrei 

Der Schmadtenden zu mir, der Sterbenden herbei, 

Us ob bei mir die Hülfe ſei! 

Die Anger dorren, wie fie nie gedorrt, 

Kein Laub blieb auf dem Berg, im Fluß fein Waſſertropfe. 

Die Luft nur wogt ein Gluthmeer ohne Port, 
Und mir im Bujen kocht das Herz wie Fluth im Topfe. 

Beglückt, wer Macht hat, über's Meer zu fliehn, 

Da diefem Land den Schuß die Himmliſchen entziehn ! 
Mir ift niht Macht dazu verliehn. 

Die Lande dorren, wie fie nie gedorrt, 
Und ich weiß nicht, was*uns als Schuld iſt angeichrieben, 

Warum der Himmel finnt auf unjern Mord, 

Dem feinerlei Gebühr wir jhuldig find geblieben ; 
Warum fein Segen unjre Furchen ſchwellt, 

Da wir den Opferdienit gewiſſenhaft beſtellt, 

Und Fleiß und Arbeit ihm gejellt. 

Die Reihe dorren, wie fie nie gedorrt; 

Gehorfam, Ordnung, Zudt, und alle Pfeiler janfen. 

Der Herrſcher dient den Dienern nicht zum Hort, 
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Noch ſtützt es ihn, daß ſie im treuen Dienſt nicht wanken. 

Wer vor der Küche ſteht und wer dem Stall, 

Wer Wach im Schlafgemach und Wache hält am Wall, 
Iſt mit dem Herrn im gleichen Fall. 

Die Fluren dorren, wie ſie nie gedorrt; 

Wir ſchaun zum Himmel auf, und alle Sterne blinken. 

Der Kronbeamten Arme fort und fort 

Erheben im Gebet für mich ſich, bis fie finfen. 
Laßt dennoch niemals finfen eure Hand, 

Und betet, wie ich jelbjt, o betet, Stand um Stand, 

Für mich nicht, jondern für das Land! 

Der gute Magen. 

Aus einem Lobgedicht des Fürften und Dichters In-Ki-Fu, auf den 

Statthalter Tihong-Schan. 

Sp hören wir ein Sprichwort jagen: 

„Die zarte Speije wird verjchludt; 

Das Harte, was den ſchwachen Magen 

Beläftiget, wird ausgeſpuckt.“ 

Doch unjer Tſchong-Schan ift zu preifen, 

Der nicht verſchluckt die zarten Speifen, 
Und jpudet aus die harten nicht. 

Er unterdrüdet Wittwen nicht und Waifen, 

Und mächt’ge Frevler ſchont nicht fein Gericht. 

Das eßbare Bambusrohr. 

Wie herrlid aus dem hohen Thore 
Des Schlofjes tretend er erjcheint, 

Der Mann, der gleich dem Bambusrohre 

Verſchiedne Kraft in fich vereint. 
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Kein Frevler, ohne daß er bebe, 

Erblidt das Rohr, als ob ſich's hebe, 

Nur zu des Frevels ftrenger Zucht; 

Dod jeiner Spitzen zartes Marfgewebe 

Iſt Armen eine ſüße Nahrungsfrudt. 

Die Hof: und Brautfahrt des Fürften von Han. 

Auf dem Wagen, deſſen Reife 

Tönen, defjen Gloden Elingeln, 

Mit den Roſſen, deren Schmweife 

Ragen, deren Mähnen ringeln, 

Kommt der Fürjt von Han gefahren, 
Bon des Kaiſers Hofe fehrend; 

Ihn geleiten Fürftenjchaaren, 

Den vom Hof Geehrten ehrend. 

„Seht des Kaiſers Gnadenzeichen 
Um ihn auf dem Wagen prangen, 

Dieſe Fahnen ohne gleichen 
Flatternd auf den goldnen Stangen. 

„Seht, der Roſſe Hals und Rüden, 

Bug und Schultern ſchwimmen ganz 
In Brokat- und Purpurſtücken, 

Perlen- und Juwelenglanz. 

„Und der Fächer ohne Ruhe, 

Deſſen Regung Lüft' erquicket, 

Und die rothen Fürſtenſchuhe 

Mit des Drachen Bild geſticket!“ 

Alſo lenkt der Fürſt von Han 

Seine Fahrt zum Lande Fen, 

Wo er ſoll die Braut empfahn, 

Ihm vom Kaiſer auserſehn. 
Und der Fürſt von Fen, ein Sproß 

Kaiſerlichen Stammes, ſchreitet 
Ihm entgegen; o wie groß 

Iſt der Glanz, der ſich verbreitet! 
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Gleich der Wolfe, vom Geflifter 
Sommerlicher Luft gemwieget, 
Iſt ein Chor der Spielgeſchwiſter 

Um die jchöne Braut gejhmieget. 

Und fie zieht mit ihrem Troſſe, 

Wie der Lenz im Blumenflore ; 

Und zu Han am Fürſtenſchloſſe 

Werden eng die weiten Thore, 
Seht, der Fürſt von Fen, wohl mot’ er 

Nicht in andern Eidams Hand, 

Möchte geben jeine Tochter 
In fein andres Fürftenland. 

Wohl im ganzen Neiche mocht' er 

Kennen jedes Fürſtenthum; 

Denn einmal in jedem focht er 

Für des Reiches Glanz und Ruhm. 

Und vor allen wohlgejallen 

Hat ihm nur das Yand von Han; 
Denn das Yand von Han hat allen 
Es an Luft zuvor gethan. 

Land von Han mit deinen vielen 

Seen und Flüffen klar und frisch, 

Wo man jieht im Waſſer jpielen 

Jeden Königstafelfiich. 

Land von Han mit deinen Forften, 
Wo von Hirichen flieht ein Heer, 

Und der Eber jeine Borften 
Sträubet vor des Jägers Speer. 

Und die Bären, Bardel, Tiger, 

Uebung kriegriſchem Gejellen, 

Die erliegend ihren Sieger 

Schmücken mit den bunten Fellen. 

Dieje wird der Fürft verwenden 

Für dein Brautbett, junges Blut, 

Und die andern wird er jenden 

Seinem Kaifer zum Tribut. 



Die Einfegung des Statthalters. 

Die beiden Flüffe Kiang und Han 

Erheben ihre Wogen. 
Zwei Heere kriegriſch angethan 

Sind aus zum Kampf gezogen. 

Auf die Barbaren 9 
Ziehn wir im Lande Huei; 
Wir ſuchen, juchen fie; 
Herbei, ihr Feind', herbei ! 

Die Wagen rollen, Fahnen wogen, 

Die Ordnung jteht, die Schladt hebt an. 

Die beiden Flüſſe Kiang und Han 

Sind drohend von Gerluthe. 

Die beiden Heere, Roß und Wann, 

Sind ungejtüm von Muthe. 

Die Fehden enden wir, 

Die Feinde ſchlagen wir, 
Siegesboten jenden wir, 

Siegeszeichen tragen wir. 

Der Friede ward erfauft mit Blute, 

Des Kaijers Wille ward gethan. 
Zu beiden Flüſſen Kiang und Han, 

Nachdem der Krieg geendet, 

Wird nun Schao=-Hu, der Friedensmann, 

Vom Kaijer Hingejendet; 

Vom ein- zum andern Strande 

Stell’ Brüden und Verkehr, 

Im unterworfnen Yande 

Stell Ruh und Ordnung her; 

Und jedes Glüd jei zugewendet 

Den Bölfern, die mir zugethan. 

Sp zu Schao-Hu der Kaiſer jpricht: 

Einſt walteten im Reiche 

Wen-Wang und U-Wang, die ich nicht 
Un Herrlichkeit erreiche. 
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Ihr Neicheshelfer war 
Schao-Kong, dein edler Ahn; 
Sieh jeine Tugend flar, 
Nicht meine Mängel an! 

Geh, an Gerechtigkeit ihm gleiche, 
Und mache lieb dem Volk die Pflicht! 

Sp zu Schao-Hu fein Kaifer ſpricht: 
Mit Opferftab und Schale 

Begab' ich dich, und weigre nicht 

Dir Korn und Wein zum Mahle. 
Im Lande, wo dein Ahn 

Gewaltet, walte frei; 

Richt’ es, daß untertdan 

Dir Hoch und Niedrig fei. 

Dein Reich geht über Berg’ und Thal, 

Bis wo des Südmeers Fluth fich bricht. 
Schao-Hu zu feinem Kaifer ſpricht: 

Leb taufend Jahr in Wonnen! — 

Drauf feines Amtes treu und ſchlicht 

Zu walten er begonnen. 

Er baut dem hohen Ahn 

Die Todtenhalle neu, 
Und jchreibet obendran: 

Ich bin dem Kaiſer treu. 

Es feuchten ewig jeine Sonnen, 

Nie untergeh’ des Neiches Licht! 

Weiber: und Eunuchen-Herrſchaft. 

Zum Himmel jhmacdhten wir empor um Rettung, 

Doch Rettung bleibt vom Himmel uns verjagt; 

Das Unglück Hält uns feft in der Umfettung, 

Und Bauersmann wie Schriftgelehrter klagt: 
Der Staatzleib magert ab, zu weſſen Fettung ? 

Das Neichsfeld dorret; welh Gewürme nagt 
Un unjerm Land und giebt’s dem unbeftrittnen 

Verderben preis? ein Weib und die Verjehnittnen. 
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Verſchnittene verjchneiden die Gejehe, 

Bon männlichen Erzeugern eingejekt; 

Daraus fie haben zugejchnitten Netze, 

Die ftellen fie auf allen Wegen jetzt. 

Mo ijt ein Wild, das man darein nicht hetze? 
Das jehnellite wird langjam zu Tod gehett. 

Berittne ſelbſt erliegen Unberittnen, 

Kriegsmänner einem Weib und den Verſchnittnen. 

Ein Mann voll Stärk' und Weisheit hat die Mauern 
Gegründet, und wer reift die Mauern ein? 

Ein ſchönes Weib mit weißer Hand; zu dauern 
Vermag dagegen weder Erz noch Stein. 

Und all jolang wird dauern unjer Trauern, 

Als dauern wird der traurige Verein 

Des ſchlauen Weibs mit ihren Wohlgelittnen, 

Des ſchönen Weibs mit häßlichen Verſchnittnen. 
Das ſind die Unglücksvögel, deren Krächzen 

Ein Haus, worauf ſie ſitzen, fallen macht. 
Umſonſt daß wir empor zum Himmel lechzen; 

Des Himmels nicht, des Weibes iſt die Macht. 

Sie ſingt vergnügt, indeß wir wehyvoll ächzen, 

Und unſer Leiden wächſt, indem ſie lacht, 
Und immer härtres folgt dem ſchon erlittnen, 

So lang ſie herrſcht und mit ihr die Verſchnittnen. 

Verſchnittne ſollten Frauentugend hüten, 

Allein zum Argen habt ihr ſie verſucht. 

Das Weib Pao-Se mißbraucht der Schönheit Blüthen, 

Des Landes Untergang iſt ihre Frucht. 
Hat Staatsgeheimniſſe ein Weib zu brüten? 

Ihr ziemt Geweb und Seidenwürmerzucht. 

Sie braucht das Webſchiff, um Verrath zu zetteln, 

Den Schatz des Staats als Putz ſich anzuketteln. 

Rückerts Werke VI. 28 



u 8354 2 

Die Quelle der Schmerzen. 

Es bricht mit Ungeftüm zu Tag der Quelle Sprudel, 

Und neuer Strudel jagt den Strudel; 
Sp mwoget mein Gemüth, das fih in Schmerz ergiekt, 

Und gährend in fich ſelbſt zerfließt. 

Nicht neu ift unjer Leid, Hat heut nicht angefangen, 
Und wird nicht heut fein Ziel erlangen. 

Da ich geboren ward, begann die Noth, 
Und wann fie endet, bin ich todt. 

Die Erſchöpfung des Reiches. 

Der Himmel, der jonft hat Erbarmen, 

Zeigt uns ein Schredensangeficht. 

O welche Uebel auf die Urmen, 

Noth, Hunger, häuft jein Strafgericht. 
Die Völker in der Irre jchweifen, 

Das Land ift wüſt in breiten Streifen, 

Es trägt nit und man baut’3 auch nicht. 
Der Himmel hält in unſern Schulden 

Uns wie in Todesitriden feit; 
Langmüthig ift er er nur zu dulden 
Ein wimmelnd Ungeziefer-Neft, 

Die alles wirren, alles jchänden, 

Doch ift allein in ihren Händen 
Der ſchwachen Herrſchaft letzter Reſt. 

Sie dürfen keinen Frevel ſcheuen, 

Die Gunſt iſt ihre Zuverſicht. 

Wir, die Verſtändigen, Getreuen, 

Erfüllen ängſtlich unſre Pflicht, 

Und müſſen ſtets in Sorgen ſchweben, 

Man werd' uns unſrer Würd' entheben, 
Doch auf die Argen merkt man nicht. 
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Alswie die Blume welkt im Kranze, 
Weil man gebrochen ihren Stiel; 

Alswie verdorrt die Waſſerpflanze, 

Die durch die Fluth an's Ufer fiel: 

So liegt entwurzelt, ausgeriſſen, 

Das Reich und muß ſein Leben miſſen, 
Ein todter Leib, der Würmer Spiel. 

Wie waren wir ſo reich vordeſſen, 

Sp reich, als arm wir heute find. 

O est, könnt' ich dein Einft vergeſſen, 

Sp wärſt du minder ungelind. 

Ach, kehrt nie wieder das Verlorne? 

Der arme Wunfch, der fehlgeborne, 

Verhaucht als Seufzer fih im Wind. 
Der See verfiegt, dem feine Fluthen 

Von außen werden zugeführt; 

Die Quelle jelbit verfiegt von Gluthen, 

Im innern Erdgrund angejhürt. 

Wer kann von Tag zu Tag betrachten 

Des Staates wachjendes Verſchmachten, 

Und fühlt ich ſelbſt nicht mit berührt ? 

Die Kaijer, die vom Himmel ftammten, 

Zu herrſchen unter jeinem Zelt, 

Sie hatten einen Kronbeamten 

Dazu an ihrem Thron bejtellt, 

Die Grenzen immer fort zu rüden, 

Das Reich in weiterm Kreis zu ſchmücken; 

Da wuchs das Neid) zu einer Welt. 

Wie jhrumpft das Reich nun immer ichmäler, 

Indeß die Grenzen rückwärts gehn, 

Und rings nad Raub in unjre Thäler 

Barbaren von den Bergen jehn. 

Kann feiner retten, feiner halten? 
Noch leben Männer gleich den Alten; 

Der Feigen Neid läßt's nicht geſchehn. 
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Gebet des unmündigen Kaiſers Tſching-Wang, 
Enkels von Wen-Wang. 

Des Himmels Leitung iſt verborgen, 

Sein Rath iſt hoch und wunderbar. 

Wen-Wang, entrückt den ird'ſchen Sorgen, 
Vom Himmel nieder blickt er klar. 
Er blick' an jedem Morgen 

In's Herz mir immerdar! 

O daß des Ahnheren Gunft mir bliebe! 
Daß mir fein Beiſpiel leuchte vor, 

Daß jeine Weisheit, feine Liebe 

Nicht unter mir jein Land verlor; 

O daß durch mich e& triebe 

Zu höherm Flor empor! 

1) 

Tſching-Wang an die Fürflen Des Reichs. 

Hohe Männer, ruhmbefrängte 

Türftenftirnen, deren Tugend 

Immer als ein Stern mir glängte, 

Eurer Weisheit trauet meine Jugend. 

Euerm Beiftand muß ich danken 

Glüf und Macht, die mich begleiten ; 

Und daß fie von mir nie wanken, 
Stehet immer mir wie jet zur Seiten! 

Nicht des Lands, das ihr verwaltet, 

Schätze jollet ihr verzehren; 

Mäßigung und Sitt' erhaltet, 

Daß ihr euerm Kaiſer bleibt in Ehren. 
Was er jebt euch bleibet jchuldig, 

Gütet euch der Kaiſer jpäter, 

Wann er euern Söhnen huldig 
Sichern wird die Erbſchaft ihrer Väter. 
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Wen-Wang ward vom Weltgeſchicke 
Uns ein Vorbild ohne Gleichen. 
Seine Schritte, feine Blicke 
Nichte jeder Fürft nach diefem Zeichen! 

Niemals jei der hohen Ahnen 
Ruhmgedächtniß uns geſchwunden, 
Immer ſeien ihrer Bahnen 
Glückliche Nacheiferer gefunden. 

Opfergebet des Kaiſerhauſes Tſchiu. 

Wir opfern die Rinder, 

Die Schafe nicht minder, 

Wir beten und hoffen, 

Der Himmel ſei offen. 

Die Herrſchaft, die uns 

Wen-Wang hat gegründet, 

Die Regel des Thuns, 

Die er uns verkündet; 

Die Herrſchaft wir üben 

Mit rechtem Gericht, 

Und laſſen nicht trüben 
Das lautere Licht. 

Wir haben gemieden, 

Was er uns gebot; 

Drum herrſchet der Frieden, 
Und weichet die Noth. 

Der Gründer des reinen 

Geſchlechtes, Wen-Wang, 
Geleite der Seinen 
Geſegneten Gang! 
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Beſuch der Heiligen Gebirge. 

Seht, der Kaijer fteigt von feinem Throne, 
Seines Reiches Grenzen zu durchziehn. 
Hat der Himmel diefem feinem Sohne 

Nicht die höchſte Majeftät verliehn? 

Keinen ſchmückt als ihn 

Herrlicher die Krone; 

Wo er naht, wird ohne 
MWiderftand des Unheils Schatten fliehn. 

Wahrhaft günftig hat der Himmel Lafjen 
Erben ihn die ganze Herrichaft Tſchiu. 

Jeder Schimmer muß dem Glanz erblafjen, 

Jeden Sturm beihmwichtigt jeine Ruh. 

Winfet er, im Nu 

Mrd dich Zittern faſſen. 

Wie er blickt gelaffen, 
Strömen ihm die Geifter alle zu. 

Südlich, öſtlich, nördlich, weitlich Liegen 

Her um's Neich die vier Gebirge Po. 

Wo er it auf ein Gebirg geftiegen, 

Blüht’s, empor ſich richtend doppelt hoh. 

Alle Geilter, wo 

Sie in Luft fich wiegen, 

Sih in Strömen jchmiegen, 

Kommen dort und huldigen ihm jo. 
Auf dem Throne Tihiu der Stern der Milde 

Glänzt dem weiten Neiche neues Heil. 

Eingefammelt hat er Speer’ und Scilve, 

Eingethan den Bogen und den Pfeil. 

Ganz, jo jpricht er, meil’ 

Ich bei dieſem Bilde, 

Daß dem Neichsgefilde 

Werde Frieden überall zu Theil. 
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Dem Stifter des Adervanes 

*Hiu, von deſſen Hand wir haben 

Dieje Gaben, 

Die uns tränfen, die uns jpeijen; 

Der uns alles, was den Frieden 

Schmüdet, bejchieden, 

Hiu im Himmel ift zu preijen. 

Hiu, der fein Gejchlecht gegründet, 

Und verbündet, 

Künft’ und Sitten es gelehret, 

Himmels oberjter Beamter 

Bon gejammter 

Enkelſchaar jei er geehret. 

Jener Weizen, jene Gerite, 

Die der erite 
Hiu gepflanzt hat unter'm Himmel, 

Nährt ohn' Unterjchied des Landes 

Und des Standes 

Aller Erde Bolfsgewimmel. 

Und jo weit als Körner ſproſſen, 

Aehren ſchoſſen, 

Wachſe Recht und blühe Milde! 

Hiu im Himmel ſei geprieſen, 

Welcher dieſen 

Flor gebracht dem Reichsgefilde. 

Flurweihe. 

Der Kaiſer hat zur Frühlingsopferfeier 

Mit ſeiner Hand den Pflug berührt, weswegen? 

Damit der Himmelsherr, der Huldverleiher, 
Verleihe Jahresſegen. 
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Nun jagt den Ackerleuten allen, 

Daß fie zum Pfluge greifen, 
Und gleich darauf mit Wohlgefallen 

Die Sichel ſchleifen! 

Erntelied. 

Wir führten wohl des Pfluges Steuer, 
Und fräftig hat am Erdenfeuer 

Die Sonne mit dem Thau gejhürt. 

Wir haben reich geerntet heuer, 

Ein Garbentaufend in die Scheuer, 
Ein Hunderttaufend eingeführt. 

Nun laßt uns draus die Tränfe brauen 

Den Ahnen und den Ahnenfrauen 

Zum Opfermahl nad) heil’gem Braud. 

Und wie wir fie’3 genießen ſchauen, 

Laßt uns mit fröhlidem Vertrauen 

Nun unjer Theil genießen aud). 

Ahnenfeſt-Muſik. 

Die blinden Tonſpielkundigen 

Sind in des Kaiſers Hallen, 
Die blinden Wohllautmundigen 

Singen mit Wohlgefallen. 
Am Prachtmuſikgeſtell Ye-Kiü, 

Wo bunte Federn prangen, 

Die Inſtrumente Tao, Tſchu, Yü 

Und King ſind aufgehangen. 
Die Pauken tönen groß und klein, 

Die Trommeln und Tamburen, 

Und Flöt’ und Pfeife hauchen drein, 
Und Rohre von den Fluren. 

— 



— 3 

Die Ahnen laufchen froh dem Schall, 
Das Volk lobt unſre Feſte, 

Und bis zum Ende bleiben all 

Uns die vergnügten Gäſte. 

Wirth und Gaſt. 

Zum kaiſerlichen Ahnenſeſte kommen zwei Fürſten aus den beiden 

entthronten Kaiſerhäuſern Hia und Schang. 

Mächtige von Tſchiu's Geſchlechte! 

Fürſtlich übet Wirthes Rechte! 

Würdig ſeien aufgenommen 
Fürſten, die zu Gaſte kommen. 

Zwei Geſchlechter, die vor Zeiten 

Dieſes Reiches Herrlichkeiten, 

Die ihr innhabt, inne hatten, 

Wichen längſt zurück in Schatten. 

Von den zwei gefall'nen Bäumen 

Dauern Sprojjen in den Räumen, 

Die euch Huld’gen, die euch dienen, 

Zwei von diejen find erjchienen. 

Eures Feites Glanz zu ſchauen, 

Kommen fie aus ihren Gauen. 
Zeiget euch als Herrn vom Zelte, 

Und bemirthet eure Gäfte. 
Die im Haus einjt Herren waren, 

Seht ihr her als Fremde fahren; 

Sept fie obenan beim Schmaufe, 

Daß fie prechen Heil dem Haufe! 
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Empfang der Gäſte. 

Die Vögel Lu-See ziehn gen Weſten, 
Und laſſen dort fich nieder auf den Teichen. 

Gefommen iſt ein Zug von Gäften, | 

Die wohl an Schimmer ihnen gleichen, | 

Und ihre Ankunft gilt uns für ein gutes Zeichen. 

Wo fich dieſelben laſſen nieder, 

Erregen fie nicht Haß noch Widermillen ; 

Und wo fie uns verlafien wieder, 

Erjehnt man fie im Stillen 

Um ihrer Herrligfeit und hohen Tugend willen. 

Feierlichkeit. 

Edle Fürſten ziehn auf graden Bahnen, 

Strahlen freudig ihren Schaaren vor; 

Die geſchwungnen kaiſerlichen Fahnen 

Tragen hoc) des Drachen Bild empor. 

MWagenräderflirren 

Und Sumelenflirren 

An den Pferdgeſchirren 

Wirret lieblih Aug’ und Ohr, 
Wie die glänzend angethanen 

Fürften ziehn in's Kaiſerthor. 

Mie fie einziehn zu dem aufgethanen 

Zum Empfang gejhmücten Kaiferthor ; 

Bunte Wimpel wehn von den Altanen, 

Und die Sonne wehrt geipannter Flor. 

Kaiſers Paufen tönen, 

Und er naht mit Söhnen, 

Wie ein Baum mit jhönen 

Locken, die man nicht ihm jchor, 

Führet die mit Gruß empfah’nen 

Gäſte zu der Hall’ empor. 



— 38 

Dort zu feiner himmelsglanzumfah' nen 

Väter Halle führt er fie empor. 

Fromm vollzieht er, was Gejege mahnen, 

Treulih hält er, was der Sitt’ er ſchwor. 

Wie des Sohnes Pflichten 

Sie ihn jehn verrichten, 

Alle Augen lichten 

Sih mit Luft im Fürftenchor, 
Und mit Segen ſchaun die Ahnen 

Ihn und jeiner Herrihaft Flor. 
Ja, der Segen frommogeehrter Ahnen 

Wird zu Thau für jeines Landes Flor. 

Ungejhüttert von dee Glüds Orfanen 

Steht der Thron, auf Fluren wantt fein Rohr. 

Und des Reiches Ehren 

Theilt er mit den hehren 
Fürften, die es mehren, 

Die er ihm zum Schirm erfohr. 

Herrli auf den graden Bahnen 

Leuchten jie den Völfern vor. 

Bewirthung und Entlafjung. 

Der Gaft fommt an, der Gaft fommt an, 

Mit weißer Roſſe VBiergeipann, 

Sein Schimmer jtrahlt in's Weite. 
Und ware Männer bilden jein Geleite. 

Ankommt der Gajt, anfommt der Gait; 

Wähl’ er bei uns, bei uns die Raft! 

Verweile lange, lange! 

Wir feileln jeine Rofje mit dem Strange ! 

Der Gaft will ziehn, der Gaſt will ziehn, 
Wir halten, halten, Halten ihn; 
Er läſſet fih nicht halten: 
Des Himmels Segen müfje feiner mwalten! 
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Der Kaiſer U-Wang 

bei der Gedächtnißfeier ſeines Vaters Wen-Wang. 

Wohlgeſinnte Fürſten ſind gekommen, 

Treu zu kaiſerlichem Dienſt erſchienen; 

Und in welcher Herrlichkeit entglommen 

Steht und ſpricht der Kaiſer unter ihnen: 
Opferthiere habet ihr geſchlachtet, 

Wohl mich unterſtützt im Todtenamt. 

Herrlich iſt mein Vater, hoch geachtet 
Er, von dem mir Reich und Friede ſtammt. 

Wie er einſt gewaltet hoch vom Throne, 

Waltet er vom Himmel noch herab; 

Segen ſproßt dem unterwürf'gen Sohne 
Aus des Vaters ſtets geehrtem Grab. 

Geiſt und Klugheit, was den Mann beſcheinigt, 
Huld und Hoheit, was den Fürſten ſchmückt, 

Hat er mit der Frömmigkeit vereinigt, 

Und der Sein'gen Zukunft ſo beglückt. 
Den ich nenne meines Heils Urheber, 

Meiner künftigen Unſterblichkeit, 

Meine Andacht ſei dem Daſeingeber, 

Und der frommen Mutter mit, geweiht. 

Der Kaiſer Tſching-Wang, 

zur Todtenfeier ſeines Vaters und Großvaters. 

O wie herrlich ſtrebte, 

O wie würdig der Bewundrung lebte 
Wen-Wang, mein erhabner Ahn. 

O wie glorreich funkelt, 

O wie leuchtet ſiegreich unverdunkelt, 

Was mein Vater hier gethan. 
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Wen-Wang, der zum Throne 

Brach die Bahn durch Tugenden dem Sohne, 
U-Wang, der durch Tugend ſtieg hinan. 

Möcht' ich Dritter wahren ohne 

Schmälerung den Glanz der Krone, 

Die ih von den beiden hab’ empfah'n! 

Der Ahnentempel. 

Sm Ahnentempel der Familie Tſchiu 

Sind fieben Tafeln nur; 

Der Name des Gejchlehtsbegründers Hiu 

Prangt auf der Mittelflur ; 

Im Feld zur Rechten und im Feld zur Linfen 

Sieht man Wen-Wang’s und U-Wang’s Namen blinfen, 

Die Hin zum Thron gelangt auf Hoher Thaten Spur. 
Nun zieht ein langer faiferliher Zug 

Ein in den Todesport; 

Für alle Namen ift nit Raum genug, 
Vier Felder nur find dort. 

Der ältfte Name muß dem jüngften weichen, 

Auf den vier Feldern wechſeln ftets die Zeichen, 

Und nur die drei ftehn feſt wie Stern’ an ihrem Drt. 

Lieder Des unmündigen Kaifers Tſching-Wang. 

1; 

Von Jahren Elein, von Leide groß, 

SH meines Stamms beraubter Sproß, 

Bon meinem Vater früh verlafien; 

Wie war mein Vater ehrenmwerth, 
Wie hat die Väter er geehrt, 

Wie ſollt' ich ihn zu ehren unterlafjen! 
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Sch wohne nun im Kaiſerhaus; 
Doch ob ich eingeh’ oder aus, 

- Mit Andacht richt’ ich die Gedanfen 
Auf meiner Väter Glanz und Macht! 

Davon am Tag und in der Nacht 
In frommer Scheu laſſ' ich den Sinn nicht warten. 

Mie würdig der Bewundrung find 
Die Kaijer, die, wo ich, das Kind, 

Nun fiße, thronend einst geſeſſen! 

Ich achtete für Mißgeſchick 

Und Sünde jeden Augenblid, 

Wo ich fie wagen könnte zu vergeflen. 

2. 

Da mein Herrichen angefangen, 

Wil ich guten Rath beachten, 

Und im Weg zu wandeln tradhten, 

Den mein Vater vorgegangen. 

Aber ach, wie jeh’ ich ihn vom weiten! 

Ihm vergebens ring’ ich nachzufchreiten. 

Noch von ihm jo jehr verjchieden, 

Ob ich je ihm gleichen werde? 

Auf dem Thron und an dem Herde 
Was er that, was er vermieden, 

Großes, Kleines, juch’ ich nahzuahmen, 

Daß es werde meiner Wohlfahrt Santen. 

Mein bewundernswürd’ger Vater, 

Der die Herrichaft mir gelafen, 

Werde, wie fie anzufaflen, 

Yus dem Himmel mein Berather. 
Nur durch ihn vermag ich wohlzufahren, 

Und den Glanz des Neiches zu bewahren. 
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3. 

Gieb Acht, gieb Acht, der Himmel wacht, 

Er wacht mit Macht, und nimmt in Acht! 
So leicht iſt jeine Huld nicht zu erreichen, 

Als ſchwer iſt feiner Ahnung zu entweichen. 

O jag’ nicht, er ſei fern und hoch, 

Er ift jo nah, jo nah uns doch, 

Gr hält von allen Seiten uns umfangen, 

Und nirgends iſt ihm unſer Thun entgangen. 

Ich bin ein unberathnes Kind, 

Bon Kräften ſchwach, von Einficht blind, 
Doch lernend will ich in die Jahre jchreiten, 

Und meines Namens fünft’gen Glanz bereiten, 
Ihr aber, Fürften all im Neid, 

Die ihr mir helfet allzugleich 

Die Laft der Herrichaft tragen, o verhehlet 
Mir feine Tugend, die zum Mann mir fehlet! 

4. 

Klage in mißfider Lage. 

Die kleine Wejpe reize nicht, 

Um Hundert Staheln nicht auf dich zu fehren. 
Nicht reibe, wo die Mücke fticht, 

Durch Reiben wirft du nur den Schmerz vermehren. 

Sieh in der Luft den jchwarzen Bunt, 

Ein Vögelein nur jcheint es fern der Erden; 

MWaz dir ein WVögelein bedunft, 

Wird, fommt es nah, ein großer Vogel werden. 
Sch bin von taujendfacher Noth, 

Mehr als die Kräfte tragen, ſchon umfangen; 

Und was mir aus der Ferne droht, 

Erfült die Seele noch mit größrem Bangen. 
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Srühlingsopferfeit. 

Auf, und vereiniget 

Euch zum Geichäfte, 

Muthig beicheiniget 

Euere Kräfte? 

Alle vereiniget, 
Munter und mwader, 

Reutet und reiniget, 

NRüftet den Acker! 
Kommt der verwunderte 

Herr uns nun heute, 

Seh’ er die Hunderte 
Fleißiger Leute. 

Hunderte, Taujende, 

Hüben und drüben, 

Seh’ er wie jaufende 

Bienen fi üben. 
Ei, wie unjägliche 

Werke geſchahen! 

Lüfte mittägliche 

Künden ſein Nahen. 

Wie ihn ihr fächelnder 

Odem umwehet, 
Schreitet er lächelnder 

Näher, o ſehet! 

Fröhlich-geſellteſte 

Söhn' im Geleite; 
Aber der älteſte 

Geht ihm zur Seite. 
Sehet die glänzende 

Nächſte Verwandtſchaft, 

Und die ergänzende 

Weitre Bekanntſchaft. 

Mit unterſchiedlichen 

Laben und Gaben 
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Kommen die niedlichen 

Mädchen und Knaben. 

Weißliche röthliche 

Gelbliche Speiſen 
Ordnet die nöthliche 
Mutter in Kreiſen. 

Dieſe den lebenden 

Thät'gen Beſtrebern, 
Jene den ſchwebenden 

Himmliſchen Gebern. 
Schwanen und Schwaninnen 

Rudern auf Flüſſen; 

Ahnen und Ahninnen 

Freun ſich des Süßen. 

Tragt, ihr Geſchürzeten, 
Becher im Kreiſe! 

Wein den gewürzeten 

Trinken die Greiſe, 

Daß ſich erneuere 
Ihnen die Friſche; 

Aber die euere 
Braucht kein Gemiſche. 

Weil ein erkenntlicher 
Herr uns erquidet, 
Sei ihm unendlicher 

Segen beididet. 

Bau’ er beliebiger 

Größer die Speicher ; 

Unjer ergiebiger 

Eintrag jet reicher. 

Auf! da jo labendlih 

Lüfte nun weden, 

Auf! eh’ zu abendlich 

Schatten fi jtreden; 

Schärfet am Blicke des 

Herren die Pflüge! 

Fleht vom Geſchicke des 

Segens Genüge! 
Nüderts Werte VI. 
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Ihr unermüdlichſten, 

Leget die Händ’ an, 

Pflüget vom ſüdlichſten 

Udergeländ’ an! 
Richtet die thätigen 

Stiere gen Norden, 

Wie es zur ftätigen 

Sitte geworden. 

Die unermüdlichen 

Bahnen der Sonnen 

Sind mit dem jüdlichen 

Steigen begonnen. 

Lied der Fleifigen. 

Steift die Zinfen an dem Karſt, 

Und den Zahn am Pfluge jchärfet! 

Wo dem Pflug die Scholle barit, 

Mit dem Karſte fie zerwerfet! 

Nicht dieſes ift der einz’ge Gau, 

Wo wir mit Arbeit ernten; 
Rings düngen mit des Schweißes Thau 

Die Nahen und Entfernten. 

Nicht Heut und geftern ward's erdacht, 

Bon Vätern ward’3 auf uns gebracht, 

Die's lehrten Väter, die's von Vätern lernten. 

Leit vom Adler Schned’ und Mol, 

Daß fein Gift den Trieb beflede! 
Ausgerauft ſei Wil’ und Lolch, 

Daß die reine Frucht man jchmede! 

Uns jchirmet auf dem Haupt ein Hut 

Bon leichtem Stroh, ein breiter. 
Das Stroh ift jatt von Sonnengluth, 

Und trinfet feine weiter. 
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Seit e5 die Körner abgelegt, 

Die e5 einmal im Schooß gehegt, 

Dient eS bei jeder Ernt’ uns zum Begleiter. 

Laßt der Sichel ihren Gang 
Durch die reifen Aehren! 

Nickend jagt ihr Ueberſchwang, 

Daß er uns will nähren. 

Aus einem Handvoll Körner jchwoll 
Im Speicher Schütt’ auf Schütte. 

So wählt Bevölkrung wundervoll, 
Und füllet Hütt' an Hütte. 
Gelindes Wetter jei erfleht, 
Daß alles, was im Wachsthum jteht, 

Un Land und Volk, fein blinder Sturm zerrütte! 

Laſſet fanft empor beim Erntefeſte 

Eure Lieder ſteigen, 

Daß die Geiſter, ſchwebend auf dem Weſte, 

Sich hernieder neigen! 

Von Stirne braun, von Leibe falb, 

Ein Stier iſt aufgefunden, 

Sein Horn iſt gleich dem Monde halb; 

Wozu iſt es gewunden? 
Daß ein beherzt gewandter Mann 

Ihn bei dem Horne faſſen kann, 

Und ihn zum Altar führen ungebunden. 

Bei der Opferdüfte Wallen, 

Wo der Fleiß’ge ruht, 

Sanmelt er mit Wohlgefallen 
Neuen Arbeitsmuth. 

Nicht blos in diefem Gau fürwahr 

Genießen wir der Gaben; 

Nicht dieſes iſt das erite Jahr, 

Wo wir die Fülle haben. 

Seit langer Zeit im weiten Yand 

Gejegnet ift des Fleißes Hand; 
Gejegnet jei ihr Pilanzen, Sä'n und Graben! 



— RN 

Tſching-Wang ferner zur Todtenfeier feines Vaters 

U⸗Wang. 

Wie muthig waren zum Gefechte, 
Wie ſtark des Königs Heeresmächte; 
Doch nahm er Zeit und Ort in Acht, 

Und ſchlug im Zweifel nicht die Schlacht. 

Als ihm der Glückstag war erſchienen, 
Gab er des Angriffs Zeichen ihnen; 
Da war's mit Einem Schlag vollbracht, 

Gewonnen war für uns die Macht. 

Sollt' er den Seinen nicht zum ew'gen Vorbild dienen, 

Als wie ein heller Stern dem Wandrer in der Nacht! 

Desgleichen. 

Dem ganzen Reiche gab er Frieden, 
Da war Jahraus Jahrein beſchieden 

Der Ernten reicher Ueberfluß, 

Des Segens fröhlicher Genuß. 
Wie hell war ſeiner Krone Schimmer! 

Des Himmels Gunſt verließ ihn nimmer; 
Die Fürſten lauſchten ſeinem Gruß, 
Und brachten ſeinen Rath zum Schluß. 

Was er gewonnen hat, müſſ' ich erhalten immer; 

Sp weih' ich andachtsvoll ihm hier den Opferguß. 
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Die Dankbarkeit Tſching-Wang's. 

Gründung des Fürftentyums Lu (Geburtslandes des Confucius). 

Alſo ſprach Tſching-Wang, der junge Kaiſer, 

Mit Tſchiu-Kong, dem Ohm, der ihn erzogen: 

O mein Oheim, o mein Unterweijer, 

Us mir früh der Vater ward entzogen, 

Wareſt du mit früh und jpater 

Mühe mir ein andrer Vater, 

Und mein Herz bleibt jehnlich dir gewogen. 

Alſo ſprach Tihing-Wang, der junge Raifer: 

Ewig danfbar hütet mein Gemüthe 

Das Gedächtniß deſſen, wie mit weiſer 

Mäbigung du zogſt an deiner Blüthe; 

Uber was du für mich ohne 

Schonung thatft an deinem Sohne, 

Fordert, daß ich’S deinem Sohn vergüte. 

Alſo ſprach Tihing-Wang, der junge Kater: 

Nicht vergeſſen Hab’ ich alle Strengen, 

Die du an ihn wandteſt, um mit leiſer 

Nöthigung zum Guten mich zu drängen; 

Mie ihn den Unſchuld'gen trafen 

Die von mir verdienten Strafen, 

Sah ich doch mit Lieb’ an mir ihn hängen. 

Alſo ſprach Tſching-Wang, der junge Kailer: 

Pe-King hat die Treu’ mit jeinem Blute 

Mir befiegelt, wenn ihn trafen Reifer, 

Wo mid treffen durfte nicht die Ruthe. 

Bin ich werth der Kaijerfrone, 

Danf’ ich dir's und deinem Sohne, 
Ihm gelohnt jei’s mit dem Fürstenhute ! 

Alſo ſprach Tihing-Wang, der junge Raifer: 

Ihm gegeben jei das Land im Oſten, 

Lu das Fürftenthum, daſelbſt bemeij’ er 

Mir die alte Treu’ im neuen Bolten. 
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Berge, Flüſſe, Völker, Heere, 

All die Herrſchaft bis zum Meere 
Nehm' er ein, und ſei dem Reich ein Pfoſten. 

Pe-King, Bruder, Sproß vom Stamm der Kaiſer, 

Segnend blickt auf dich Wen-Wang, mein Ahne. 

Herrſche, wie ich hier, und ſeine Preiſer 
Finde jedes dort von dir Gethane! 

Führe gleiches Hofgepränge, 
Uhnentempel, Feſtgeſänge, 
Und des Drachen Bild in deiner Fahne! 

Die Lieder Der Fürften von en. 

1: 

Die Hofe. 

Roffe derb von Hinterbaden, 

Breit von Naſen, hoch von Naden, 

Roſſe weich und fraus von Mähnen, 

Stark von Hufen, weiß von Zähnen, 

Gelbe, rothe, braune Rofje 
Nährt der Fürft in feinem Schlojfe. 

Seine Roſſe find die beiten, 

Er der Beſt' in Oft und Weiten. 
Roſſe ſtumpf und fteif von Schweifen, 

Gleicher Farb’ und bunt von Streifen, 

Glatt von Haut und rauh von Haaren, 
Rofje jung und alt von Jahren, 

Ausgeſuchte, auserprobte, 

Unverjuchte, unvertobte, 

Deren Muth nicht ift zu dämpfen, 
Wie des Fürften Muth in Kämpfen. 
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Roſſe kurz und lang geftredte, 

Schmal gemürfelt, breit gefleckte, 

Roſſe fein und jtarf gejchentelt, 

Dicht betupft und leicht beiprentelt, 
Tiger-Pardel-Löwentoife 
Zieht der Fürft in jeinem Schlofje ; 

Raitlos jtreben fie zun Ziele, 

Wie der Fürft in Ernſt und Spiele. 

Roffe, die wie Gemſen hüpfen, 

Roſſe, die wie Schlangen jhlüpfen, 

Roſſe huſchend wie die Schwalben, 

Rappen, Füchſe, Scheden, Falben, 

Schimmel, Apfel- Eiſenſchimmel, 

Alle Farben unter'm Himmel; 

Vorwärts alle gehn jie grade, 

Wie der Fürjt im Chrenpfade. 

2. 

Die Paläftra. 

In der Baläjtra tönt es laut 

Und tönt es froh von Luft und Spiel; 

Sie hat der Fürft von Yu gebaut 

Mit Kunjt und Pracht, wie’s ihm gefiel. 
Er hat um jie in weiten Bogen 

Die Waſſerleitung hergezogen ; 

Da wachjen Wiejenfräuter viel 

Und trinken an den Wogen. 

In der Paläſtra tönt es laut 

Von Waffenſpiel und frohem Klang. 

Es kommt der Fürſt von Lu, o ſchaut, 

Wie herrlich iſt des Fürſten Gang. 

Wie hell die Glockenſpiele klingen, 

Wie munter ſich die Fahnen ſchwingen! 

Ihm ſchreiten nach im vollen Drang 
Die Großen und Geringen. 
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In der Paläftra tönt es laut, 

Wo man die grünen Kräuter bricht; 
Der Fürft von Lu hat fie bethaut 
Mit Thau von jeinem Angeficht. 

Er Fährt einher auf hohen Roſſen, 

Bon Sitten fein und unverdrofjen, 

Wie janft er lacht und freundlich ſpricht, 
Das macht ihm Liebe iproffen. 

In der Paläſtra tönt es laut, 

Daß jedes Kraut vor Freude bebt; 

Es kommt der Fürst, wie lieb und traut, 

Wie froh fich fein Gelag erhebt! 

Der Wein ift ſüß, den fie ihm reichen, 

Der macht von ihm das Alter weichen. 

Boll Tugendfraft er wirft und ftreht, 

Daß ihm jein Volk mag gleichen. 

Der Fürft in der Baläftra fitt, 

In welchem Glanz, in welcher Pracht! 

O mie es ihm vom Auge blitzt, 

O wie es ihm vom Munde lacht. 

Die Thaten, die von ihm gethanen, 

Grhöhn den Ruhm von feinen Ahnen ; 

Gr geht den Sein’gen vor mit Macht 
Auf allen Ehrenbahnen. 

Der Fürft in der Paläftra fikt, 
Und alte Weisheit lehret er. 
Hinaus gejendet hat er ikt 

Auf die Barbaren Huai jein Heer. 

Die Feldheren fämpfen gleich den Leuten, 

Den Feind fie ſchlagen und zerftreuen, 

Und jenden Siegesboten her, 

Den Fürften zu erfreuen. 

In die Paläſtra zieht ein Zug, 

Dem Zuge folgt ein andrer nad. 
Dort jind’3 die Ohren, die man trug, 

Die Zeugen von der Feinde Schmach; 
Do die gefangen fich ergeben, 

Sind hier herbeigeführt mit Beben, 
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Das Urtheil, das man ihnen Iprad, 
Sit: unterwürfig leben. 

Die Hohen Feldherrn treten ein, 
Erſtattend ihren Kampfbericht ; 

Das ift ihr ſchönſter Ruhm allein, 

Erfüllt zu haben ihre Pflicht ; 
Doch alle fiegfroh hergenahten 

Die Schranken füllen die Soldaten, 

Sie rühmen fi, und ſchweigen nicht 

Bon ihren Waffenthaten. 

Sie haben fi mit Glück verjucht, 

Und mwohl bejcheinigt ihren Muth; 

Sie dachten nicht an feige Flucht, 

Und jcheuten Wunden nicht und Blut. 

Ihr Feuer niemals ift gejchwunden, 

Und als fie alles überwunden, 

Da hielten fie der ftrengen Zucht 
Deshalb ſich nicht entbunden. 

Was fommt für fremde Vogelichaar, 

Und jpeift von unſrer Maulbeerfrucht? 

Barbaren ftellen rings ſich dar, 
Sich frei ergebend unfrer Zucht. 

Sie wollen unjere Gunft ertrachten; 

Was find die Gaben, die fie brachten? 
Schildkrot und Elfenbeines Wucht, 

Und Gold aus jüdlichen Schaden. 

3. 

SFeftwunfd. 

Dem Yürften, der gebeut in Zu, 

Sei von dem Himmel nad Verdienſt gelohnet, 
Mit Reichthum, Frieden, Macht und Ruh 

Und blühndem Glück des Landes, wo er mwohnet. 

Was er von Ahnen überfam, 

Mög’ er den Enfeln aufbehalten, 
Mit Ehren Neues thun zum Alten, 

Und wieder nehmen, was man nahm. 
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Es freu’ ihn ein getreues Weib, 
Und einer frommen Mutter langes Leben, 

Ein friſcher Geift und froher Leib, 

Und Diener, die ihm gute Räthe geben. 

Biel Volkes ſei ihm unterthan, 

Und ungezählet jeine Jahre; 

Und wenn ihm bleichen jeine Haare, 

Bleib’ ungeftumpft ihm jeder Zahn. 

Ahnenfeier Des Fürfienhaujes Schang, 

nachdem e3 dur das Haus Tihiu vom Kaijerthron verdrängt, auf bie 
Unterherrihaft im Lande Song beſchränkt war. 

1: 

Sendet, o Tonfundige, zum Wether 

Schall der Flöten und der Pfeifen, 

Daß fih dran erfreuen meine Väter, 

Die den hohen Raum durchſchweifen. 

Laſſet wandeln auf den luft’gen Bahnen 

Schall der Trommeln und der Beden, 

Um das Angedenken meiner Ahnen 

Mir im Herzen aufzumeden. 

Stiller wird die Seele mir und milder, 

Wie die vollen Töne jchwellen, 

Ich vermag mir lebhafter die Bilder 

Jener Hohen vorzuftellen. 
Alle Töne ſchön im Einklang mwehen 
Dur das heilige Gebäude ; 

Und die Todtentänze Wan zu jehen 

Machet unjern Gäften Freude. 
Was uns überlieferten die Zeiten, 

Uns die Väter hinterlieken, 
Nachzuſinnen dem und nachzujchreiten, 

Könnt’ es jemals mich verdrießen ? 

Mögen auf den Enkel, ihren Preiſer, 
roh die Hohen ſchaun von oben ! 
Ich ein Sproffe von Tſching-Tang, dem Kaijer, 

Hab’ ihr Ehrenfeit erhoben. 
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Sel’ger, deſſen Glück von feinen Zeiten, 

Keinen Grenzen iſt umſchloſſen! 
Bon der Fülle der Glüdjeligfeiten 

Kommt mir ſelbſt ein Strom geflofien. 

Keinen Wein zur Spende darf ich gieken, 

Und alswie vom Thau die Blume 

Fühl' ich mir ein Bild im Herzen ſprießen 

Bon der hohen Ahnherrn Ruhme. 

Die einit auf der Erde Thron gejefien, 

Wie fie jegt im Himmel thronen, 

Meine Bäter will ich nicht vergefjen, 
Die dafür mir jegt noch lohnen. 

Wagen, bunt von Farben, laut von Klingeln, 

Tragen mir heran die Gäfte, 
Die mit Dienftbeflifjenheit umzingeln 

Mich bei dem Gedächtnißfeſte. 

Und die Gunſt des Himmels niederträufet 

Alfreigebig überſchwänglich, 

Hoher Erntejegen ift gehäufet, 

Glück und Wohlitand unvergänglid. 

Mögen auf den Enkel, ihren Breijer, 

Her die Ahnen ſchaun gewogen! 

Ich ein Sprofje von Tiehing-Tang, dem Kaiſer, 

Habe Fromm den Brauch vollzogen. 

+.) 

od, 

Der Stammbaum von Scang. 

Die braune Schwalbe fam geflogen 

Zum Schooß der Jungfrau, da entiprang 

Das glorreih unterm Himmelsbogen 
Erhöhte Heldenhaus von Schang. 

Sp wunderbar war Sje geboren, 

Von dem im vierzehnten Gejchlecht 

Tſching-Tang entiprang, der war erforen 

Der Welt zu gründen neues Recht. 
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Bom Weltgeift war Tſching-Tang erforen, 

Der Herr zu fein im Erdenring. 
Was er gewann, blieb unverloren 

Dem Enkel, der ihm glich, U-Ting. 

Im Krongeheg von hundert Meilen 
Wohnt, dem der Drach' im Banner glänzt, 

Befehl neun Ländern zu ertheilen, 
Die von vier Meeren find begrenzt. 

Ehre um Ehre. 

Wie verjtändig ift der Mann, 
Der vom Geijt belehret, 
Eigne Ehre mit gewann, 
Wenn er andre ehret! 

Will er grüßend dir vorbei 

Auf dem MWeze jehreiten, 

Läßt er, ob's nur möglich fei, 

Dih zu rechter Seiten. 

Meineſt du, fein Zwed nur jei 

Deine Ehr? er dächte 
Nicht, daß du ihm jelbft dabei 

Wendeſt zu die Rechte? 

Drud von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a, Di. 
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